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Grate den Milt in großen Haufen aufzutharmen, wovon 
der Gaͤhrungsdampf nuzlos in die Luft verfliegt, verlange 
ich, daß man den täglich aus deme Stalle fördernden fri⸗ 
ſchen Miſt, in nicht größern Haufen, als ein einſpänniges, 
oder höchſtens gweifpdnniges Fuder Miſt bildet, ſogleich 
mit 5 bid 6 Fuß hoch Erde yu allen Seiten uberdeke, 
damit ber Dampf des bald in Gährung geeathenden Mi— 
fies in dieſen Grundhdufen (ih aufléfen Cerftifen) müße, 
affo nicht heraus könne, wodurd) gewöhnliche, befannte 
Miftbeet-Srde der Giictner gebildet wird, welche den Gaeta 
nern eben fo gute Dienfle zum ddngen leiftet wie der Miſt 
ſelbſt. 
Aber now weit günſtigern Erfolg wird man erhah 
tert, wenn diefen Erdhäufen gebcannter, jedoch an der 
Luft ſchon gang wieder zerfallener, verwitterter oder vet. 
frorner Rall (welder alles dzende und stem mauern taug⸗ 
liche muß verloren habe). ader zu Staub geſchlagener 
Mörtel von alten Mauern, oder auch fogenannte Kalk⸗ 
aſche aus Kalköfen, dieſen Erdhaͤufen (n icht dens Miſt) 
fo beimengt, dag über jede Lage Erde ein wenig Kallſtaub 
oder Mauerſchutt nit der Schaufel aufgeſtreut wird. — 
Set diefem Fall, wird der Kalk te dergleichen Erb⸗ 
bdnfen, vom Spätjahr bis sume Fruhlahr, ober vom Feat 
fabe bis gum Spadtiadr, fo Kat? falpeterhattig. werden, 
wie Geund ter 10: bis 20 Jahre lang antec einem Grate 
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gelegen, und ins dieſem Verhaältniß dann and) düngen, oder 
vegetationsfähig fein; wenn der Haufe, mit der Schaufel 
an Ort und Stelle wo ec gebildet wurde, wieder ausein⸗ 
ander geworfen wird, fo wird man erftaunen, wie reid 
und Jange anbaltend da die Begetationstraft ſich auszeich⸗ 
nen wird; follte aber Diefer Erdhaufe nur zum überſtreuen 
Hon anderm Prlangboden] oder von Matten, Weiden und 
Reben verwendet werden, fo wird, weil diefed eine kleinere 
Menge Salpeter auf den Quadratfuß bringt, die Uebere 
ſtreuung nur Diingfraft ausüben, wie ausgeftreute Holy. 
aſche; auf Kleeäkern aber dod) noc viel günſtiger wirs 
fer, als Gips. 

Jedermann weif, daß wenn falpeterhaltiger Grund, 
bon unter einent alten Stall ber, auf eine Matte geſtreut 
wird, die Stelle ſich wohl 40 Sabre [ang durch ſchöneres 
Gras auszeichnet, während ein anderes Stük Matte, nur 
mit MU gediingt, faum 2 Sabre anbdlt. 

Die fpredendite Probe von diefer Erfindung auf die 
Viehzucht wird die fein: eine oder mehrere Kiihe einen gate 
gen Sommer durch mit begipstem Klee gu fiittern und 
qué Deven Milch den Butter zienen, auf der andern Geite 


aber eben fo viel Riihe nue mit befalpetertem Rice 


gu fiittern, und Mild und Butter davon, zur Vergleichung 
beſonders aufzuſchreiben, hernach auch die Gewichtszunahme 
am Fleiſch und deſſen Qualitdt vergleichen. 

Wie Miſtdampf und Kalk aufeinander wirken, um 
Salpeter gu erzeugen, wird begreiflich, da man aus Er⸗ 
fahrung weiß, daß die Salpeterſieder denſelben aus dem 
Grund von alten Stillen auslaugen, aber in keiner Stall⸗ 
erde wird Salpeter vorgefunden, wenn nicht RKalfmirtey 
durchs abfallen bon den Stallmauern, oder im Sdhuttfoder 
durch Sufall ſonſt dahin kam. Der Mörtel an den Wine 
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den der Stallmauern wird zwar erſt nach 10 bis 20 Jah⸗ 
cen mit Salpeterduft beſchlagen, weil der Kalk dort nicht 
än lokerer Staubform, wie in meinen Erdhäufen, und mit 
gefpannter Luft wie da, gum falpetrigwerden gezwungen 
wird; — dev Stifftoffgas im Miſtdampf verwandelt den 
Kall in Kalkfalpeter und diefer iſt das, von den alten 
Chemiſten fogeheifene ,allbefruchtende Luft(alg4— Se län⸗ 
ger nundie Erdhdufen (mit Kalf und Miſt beſchikt) bet 
fammen gelaffen werden, fe ſtärker wird die Salpeteraus- 
Bildung vor fic) geben, und fie geht aud) ohne Unterbre- 
“chung fo weit, daf wenn man einmal falpetriggewordenen 
Kalkmörtel von abgebrodyenen Mauern als Gand zum 
Martel ur neue Mauern verwendet, diefe bald Galpeters 
fraß zeigen werden; wie fhadlich ſolcher Galpeterfrag den 
Gebduden it, weif Jedermann; diefe Entſtehungserklä— 
rung fann und wivd Gielen ein Wink fein, um fid) vor 
Schaden in neuen Hdufern gu hiiten. 

Se mehr Kall in einen folden Erdhaufen gethan 
wivd, je ſtärker falpeterhaltig fann derfelbe werden, doch 
moͤchte es nicht räthlich feing mehr alg ein Salzfaß voll 
auf einen Haufen vor 20 Fuder Erde gu verwenden, weil 
der Stifftoffgas aus dem wenigen Miſt vielleicht kaum fo 
biel in Kalffalpeter gu verwandeln vermag, oder diePflan- 
gen in fo übermäßig vielem Dungfal; tibergeilen möchten; 
übrigens wird eine Art von Boden und Pflanzen mehr 
Galpeter erfordern als andeve, um den günſtigſten Mage 
ftab gu erveichen, defwegen mug dieſe Uusmittelung den 
Untecfuchungen eines Seden tiberlafjen werden, und dann 
kömmt es darauf an, wie viel Ralf man hat; auf alle 
Fälle ift es klüger, nuv ein viertels- oder halbes Faß voll 
Kalk auf ieden Haufen yu verwenden, als gar feinen; 
genaue Verhdltniffe ausgumitteln, überlaſſe ich jedemLand⸗ 
wirthe felb ft. 
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Wollte man Salpeter sums Auslaugen, fir den Han⸗ 
bel beſtimmt, erzeugen, fo dürfte man aud) 2 Faß vot 
Kalk zu einem Haufen nehmen, eben fo auch gum weit 
ausſtreuen auf Grasboden x., wenn man viel Ralf bitte; 
aber dann miigen diefe Saufen viel [anger auf einander 
gelaffen werden. 

Da man Anno 1746 Sei der grofer Pelt in Mar⸗ 
ſeille 46,000 Leichname in eine alte Rafematte geworfen 
und jeden mit einem Faß voll Rall dherdeft, fand ed 
fich bei dem Ausbruch der erſten franzoͤſiſchen Revolution, 
daß alle Körper, mit dem Kalk, in eine geſammte 
Salpetermaffe übergegangen waren, aus weldhen viele 4000 
Sentner Salpeter zur Schießpulverfabrikation find verfer⸗ 
tiget worden. Alſo ift diefes ein Beweis, das der Kalk! 
unter mehrern Umſtänden ſich in Salpeter verwan 
deln konne. 

Zum Landbau wird der Salpeter nicht aus den ihn 
enthaltenden Srdhdufer ausgelaugt, ſondern darinn gelaſ 
fen; es wuürde genügen, wenn man den gleichen Boden 
nur alle 40 Sabre wieder falpeterbaltig machen würde, 
ba es aber gewoͤhnlich ift, daß man die Aeker alle drei 
Sabre miftet, fo wird man vielkeicht diefes Verfahren auch 
bei dem düngen mit Salpetererde beibehalten wollen, oder 
milfen, denn wenn man gum Beifpiel cine Wiefe oder 
Weide cin erſtesmal mit falpeterhattiger Erde gedGngt bat, 
und dieſe dadurch von ſeldſt hohen Kice und anderes du- 
ferft nahrhaftes Gras erjeugt haben wird, fo nus man 
dest Abgang des Duüngſalzes im Boden mit ber gleichen Art 
Düngſalz wieder erſezen, weil fon bei Anwendurrg von 
einer andern, ſchlechtern Düngart, die erfe entſtandene 
(hinece Vegetation wieder abſterben müßte. 

Dem gleidyen Grundſaz muß man ed auch gufthreibem. 
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daß ein Riedtboden in fortdauernder Näſſe erhalten, viel 
mehr ſaures Riedtgras (als Streue) liefert, als wenn 
das Riedt troken gelegt wird, denn in dieſem Falle krän⸗ 
keln die vom Waſſer lebenden Pflanzen, oder ſterben gar 
ab, während ohne Umbruch und Entfaurung des Bodens 
daſelbſt, aud) Futter⸗Pflanzen nicht auflommen können. 

Bei dieſem Anlaß habe ich noch den Rath einzuſchal⸗ 
ten, man möge nach Trokenlegung eines Riedts, durch 
Graben eröffnen, die ausgeworfene Erde (in gänzlicher 
Ermanglung von Miſt, für darunter gu legen) wie vorbin 
gefagt, ebenfalls an Haufen ſchlagen, und mit Ralf in 
größerer Menge vermifchen, hamit die Gdure des 
Bodens vom Kal! gerfegt werde. 

Wenn in der eint oder andern Gegend Tusbenmoofe 
und Niedter wären, deren Unterlage aus Schnekenhäus⸗ 
leit und Schaalthierreſten beftiinde, fo macht man mit beis 
miſchendem/ Leim, Bakfteine, die im Winter ime Stuben⸗ 
ofen bet gewöhnlichem Feuer (chon im erftenmal.gu aͤzen⸗ 
dens Kal! gebvannt werden, was grofe Erfparnif. erzwe⸗ 
fen. kann. 

Die Sxrdhaufen werden im Spdtiabe auf den Brade 
dtecn angefegt, und diefe Haufen im Frühjahr mit dee. 
Sdaufel. wieder verebnet; in den andern Jahrszeiten fucht 
man anderwirts Grund gum Crdhdufen machen aufzu⸗ 
finden, fei e8 durch Graben. dffnen, ausſtoken von: erhar 
benen Helen. oder StrafenDorden und fo weiters — aber. 
ed waͤre ſehr unflug, wean man die. Erde. mollte, gu. dem 
Miſt fbven, lieder führe man den Miſt dahin, wo die. 
Ecde.ift, zum Beifpiel auf einen Wier, ſonſt müßte man 
20 Wages vol Grund herbeiführen und. 20 wieder fort, 
mas 40 Gabrten gabe, ftatt einer eimigen, wenn man (ee 
gleich den Miſt wegführt. 
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Wo miglich, nämlich wenn Waffer in ber Nabe ware, 
follte man, bei dem Bau der Erdhäufen, sede Lage gut 
begiefen und antätſchen (ſchlagen), damit der Miſtdampf 
fefter verſchloſſen werde; — in Ermanglung von nahem 
Wafer ſchlägt man den Gefammthaufen nach dem erjten 
ftarfen Regen feft, dbrigens wird fic) an den meifien Ors 
ten, in dems Graben, welcher fic) durchs Anwerfen der 
Erde bilden wird, vielleicht Regenwaffer anfammeln, mit 
weldem zuwe ilen die Erdhäufen finnen begoffen und 
die entftandenen Rizen durchs nachherige feftidhlagen wie⸗ 
der verſchloſſen werden. Doch ſoll man auch da am Ge⸗ 
ling und Gewinn von dieſer Behandlung nicht zweifeln, 
wenn an andern Orten in den Graben kein Waſſer zu 
dieſem Behuf ſich anſammeln ſollte, der Nuzen wird den⸗ 
nod) noc) reid) genug ausfallen; als Erfinder und Be⸗ 
kanntmacher wollte ich mit Obigent nur zeigen, daß ich 
vielerlei Proben damit angeftellt habe: — da wo die gute 
Akergrumme tief geht, oder wo fdywerer Boden if, fann 
man nad) Velieben die Graben gu den Erdhaufen 10 dis 
42 Gufs in der Runde herum und 4 bis 2 Fu ‘tief 
herausſtechen; 8a wo aber fiefiger Boden itt, da darf man 
nur wehige Boll tief, und muß in diefem Fall yu jedem 
Erdhaufen einen größern Umfang abſcharren. Bei-fo ge- 
ſtalter Lage aber würde ich rathen, blauen Letten, Lehm 
oder andern fdweren Boden in Menge herbei gu führen, 
und dieſe Erdmaſſen vorerſt su den Salpeterhaufen ver= 
wenden, um eine Bodenverbeſſerung zugleich zu erzielen, 
was dann für immer bleibt. 

Viele werden ſagen: „das alles giebt uns zu 
viele Arbeit“; id) gebe ihnen darauf zur Antwort: 
id) glaube jeder ſolle das, was am meiſten abträgt, am! 
beſten beſorgen; wenn nun ein Landmann mit jedem ein⸗ 





fachen Dagewer£ und jedem einfpdnnigen Wagen bol Mitt 
ben Geld⸗ und Dtingwerth von nod 20 Fuder Mit dazu 
verdienen fann, und ev in Ermanglung von guter Aker⸗ 
grumme gum Verdefer des Miftes, einen andern bequee 
men Sag zum anderwdrtigen Crdegraben, und einen drits 
ten zum Führen derfelben verwendet, fo find da8 3 Dage 
verwendet, um aufim mer einen Wer in die fruchtbarſte 
Erdemiſchung zu verſezen. Wen diefe Mühe veut, dev bleibt 
felbft duran Schuld, wenn feine Aeker unergiebig verblei⸗ 
ben und fein Vermigen nicht zunimmt. 

Wenn man einem Bauer einen wiffenfchaftlidenRath 
liber Düngungsarten geben wil, fo glaubt er Alles 
mit dem Sprichwort darnieder fchlagen yu finnen: „Miſt 
ift tiber Lat; aber dad fann gegen meine gegenwirtige 
Erfindung nicht angewendet werden, denn falpeterhaltige 
Erde wirf t wohl 40 mal beffer als ber befte Miſt. " 

Wafchet Euern Schnupf⸗ und Rauchtabak auch fo 
aus, wie She Euern Mift durch Regen, Schnee, Dach⸗ 
traufe, Miſtjauche und Cure VBefprigungen auswaſchen 
laffet, Sov Bebaupter vom , Mit if— ber Lift,“ dann 
werdet Ihr's mit. den Händen greifen können, wie wenig 
Cuev Mift zuweilen leiftet, und was ev bet forgfamerer 
Behandlung leiften wiirde; — unter meinen Erdhäufen 
wird fein Miſt ausgewaſchen; wenn Regen und Schnee 
aud) etwas, oberflächlich, an den Erdhdufen anſchießen⸗ 
den Salpeter, wegwaſchen, fo verfiegt ev im Graben da- 
neben in bie Erde, wo ev feineswegs verloren geht, for 
bern wie Galpeterfraf an den Gebduden wächst, und 
den Wurzeln gu gute kömmt, die dort ſproſſen follen. 

Sch will qnnehmen, ein Aker mit fo ſchwerer Erde 
dag 40 bid 12 Stal Vieh am Pflug gieben mifen, was 
dod sie mli dh koſtſpielig it, wiivde mit 40 bis 20 
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folder Galpeterhdufen befchift, und in jeden würde 4 Faß 
Kalk verwendet; vom Herbſt big zur Zeit wo man, in 
April, Erdäpfel fest, wird der Salpeterfraß darin fo titers 
hand genommen haben, daß dic vorher fo zähe Erde dann 
wie Aſche geworden. Glaubet Shr an anderer Urdeit mehr 
verdienen yu finnen? 

Det Mehrertrag dev erſten Erddpfelerndte wird das 
Doppelte des gunzen Umwandlungsprozeſſes bezablen, dec 
Aker bedarf in Sufunyt, und für immer, jedesmal nur 
2 Stil Vieh zum pfligen, ift fiir mehrere Sabre beftens 
gedüngt, und giebt 40 mal mehr Erddpfel als vorber. 

Um jeden Irrthum oder Verges vorzubengen, wieders 
bole ich ſchließlich, daß, da die falpetererjeugente Luft den, 
Hauptwerth vom Mift Sildet, fo it es unumgdnglid noth⸗ 
wendig, daß man gu diefer Salpeterfoffluft eben fo Gorge 
trage, daß fie nidjt verfliege, wie zum Gährungsdampf vom 
Branntweingut, da der Miſt an und für ſich ſelbſten eben⸗ 
falls nur ein Traſch, oder beinahe werthloſer Rükſtaud 
iſt, wie das abdeſtillirte Branntweingut; wenn alſo der 
Miſt nicht mit wenigſtens 5 bid 6 Fuß Erde überdelt 
wird, ſo mag der Miſtdampf durchdringen/ und dann 
geht ſoviel vom Werth verloren, wie wenn der Gährutngs- 
dampf von eingedeizten Kirſchen entweichen kann. — Die 
Kompoſthäufen geben nicht den Bind vom Kapital ber 
vollkommenen Dampfgewinnung zur Salpetererzeugung. 

Mehr Miſt ald höchſtens einen gweifpdnntaen Wagen 
voll unter jeden Erdhaufen zu bringen, würde den Gäh⸗ 
rungsdampf ſo heftig aufwärts treiben, daß, um keinen 
zu verlieren man ebenfalls wieder mehr Erde zuſezen müßte, - 
was wegen der. Mühwalt, die Erde höher gu werfene die 
Sache gu beſchwerlich machen dürfte. 

Nach dem Weemandermerfen der Erdhäufen wird 
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man den Mit nicht nur wieder finden, fondern am beften. 
evchalten wieder antreffen; alfo darf man ihn dort auc 
wieder weg: und etwa in Reben führen, denn es iſt feb: 
überflüſſig, daß man ihn auf einem folchen Ufer laffe, 
deffen ganzer Grund {chon eben fo gut wie dev Hefte Miſt 
felber ift; e8 gentigt daß ec blos mit Miſtdampf und fab 
petrigem Luftfal; durchdrungen feie. 

Wenn ein Landmann jdbrlid) 50 — 52 Wager vol 
Miſt aus feinem Stalle fördert, und überdekt jeden writ 
20 Fuder Grund, fo giebt das 4040 Fuder Salpetererde 
und 52 Wagen Mift; mit fo viel fann man dod ſchon 
was ausrichten? | 

Da in Folge diefer Erfindung der Kalfverbrauch ſehr 
zunehmen wird, fo möchte es vielen Gemeinden diene, 
cigene Kalfbrennereien ju errichten, um den Kalk im fo- 
fenden Preis den Bürgern zukommen gu laffen, was viel 
woblfetler wave als der von den Siegelbrennern gefaufte. 

Wenn folche Erdhäufen tiber den Sommer freher 
bleiben, oder angelegt werden, fo pflange und fde man 
Mehrerlei in diefelben, um einen Begriff gu befommes, 
was ganze Ucler, folchergefalt behandelt, abwerfen dürften, 
denn die Waͤrme voninnen und außen, und das Luftſalz 
dabei, giebt eine Vegetation wie man in Europa nod) feine 
geſehen; die Mtiftbeete der Gartner enthalten feinen 
Salpeter, fondecn follen nur den Wadhsthum dev Pflan- 
gen ſchneller treiben; die Kraft oder die Würze der P flange 
erzeugt fid) erſt durch die freie Luft und die in der Erde 
befindlide Salpetertheile; die Sabaksblatter aus ſtark 
befalpetecter Erde werden beim rauchen gewif nicht mehr 
knellern. ¶ 

Hiemit glaube ich ſo genügende logiſche Gründe 
fiir meine Erfindung entwikelt gu haben, daß alle Nad- 


benfenden Ueberzeugung davon erlangen dürften; Andere 
werden vorerſt Verfude mit einjelnen Häufen macher, 
bevor fie allen Miſt auf diefe neue Art behandeln; es 
wird vielleicht auch nod eine dritte Klaſſe geben, die Jenen 
2 Engländern gleicht, welche in Folge einer Wette, die 
auf das gewöhnliche Miftrauen gegen alles Neue gegrün⸗ 
Det worden war, auf dem Pontneuf in Paris, wo am meio 
ften Leute wandeln, mehrere Stunden lang einen grofert 
Korb voll gute Louisd’or fiir 2 Gols das Stük feilboten ; 
_ man faufte ihnen nicht eines ab, obſchon fie felbe dev gaf⸗ 
fenden Menge nod) aufdringend anrühmten und es endliey 
nod fagten, e8 geſchehe in Folge einer Wette; Niemand 
wollte an die mogliche Wahrheit yon etwas ſo Außergewöhn⸗ 
lichem glauben. Dod) hoffe ich, daG wenn man die Mift- 
dampfbenuzung gepriift haben wird, der vorgeſchlagne Set- 
Denbau in der Schweiz dann ebenfalls Sutrauen finden und 
dadurd meine Dabingebung, unt im Gaterland etwas aude 
gezeichnet Gutes auf die Bahn gu bringen, endlich ve gee 
lingen wird. 
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) Weber 

den thieriſchen Diinger, feine VBermebrung und 

vollfommnere Gewinnung vermittel{t Cinftrenen 
mit Erde in die Viebftallungen. 





Sammtliche Futter⸗ und Einſtreu⸗Mittel, die wir in unſern 
Wirthſchaften an die Viehzucht verwenden, erhalten wir bei 
richtiger Anwendung derſelben und bei einer vollſtaͤndigen Er⸗ 
naͤhrung, gehoͤrigen Pflege und richtigen Auswahl der nutzbaren 
Thiere, von denſelben durchſchnittlich nur um die Haͤlfte ver⸗ 


mittelſt Zuwachs der Thiere, Milch, Wolle und des Gewinns 


an Fleiſch und Talg bezahlt, wohingegen die andere Haͤlfte 
durch den zu gewinnenden Duͤnger verguͤtet werden muß. 


Madre es denkbar, daß cin Landwirth das Mittel erfaͤnde, 
einen ausdauernd reichen Ertrag von ſeinen Aeckern, auch ohne 
thieriſchen Duͤnger und ohne beſondere Koſten zu gewinnen, 
dann wuͤrde dieſer, (fo lange er der Einzige iſt, der dieſes 
Mittel beſitzt) durch den Verkauf ſeiner Futter⸗ und Einſtreu⸗ 
Mittel gewiß den hoͤchſten Reinertrag von ſeinen Aeckern er⸗ 
zielen, da er die Futter⸗ und Einſtreu⸗Mittel um 50 pro Cent 
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hoͤher abſetzen oder verwerthen koͤnne. Jedoch iſt dies nicht 
denkbar, und waͤre es auch der Fall, daß ein im Allgemeinen anzu⸗ 
wendendes Mittel erfunden wuͤrde, welches den thieriſchen Duͤnger 
gang entbehrlich machte, ‘dann wuͤrden die Futter: und Einſtreu⸗ 
Mittel wenig Abnahme finden, aud) die andern verfdufliden 
landlichen Produfte -in ihren Preifen um eben fo viel  herunter 
finfen, als folche uns weniger zu produciren foften, mithin 
wiirde dieſes Mittel auf den baaren Rein-Ertrag vom Aderbau, 
wenigftens fiir den Producenten, wenig vortheilhaft wirfen und 
von Nugen fein. 


Da wir nun aber im Afigemeinen nur vermittelft des thie- 
rifchen Duͤngers bei einer guten Kultur des Aders und einem den 
anjubauenden Feldfridten ridtig anjuweifenden Standorte, den 
hoͤchſten Extrag vom Aderbau erhalten, und die unentbehrlichften 
Beduͤrfniſſe ded Lebens im groͤßten Mahe zum ‘allgemeinen 
Beſten gu erzielen im Stande find, fo fann aud) das Beftre- 
ben deS Landwirths, hin laͤnglichen frdftigen thierifden 
Danger fiir ſeinen Ader gu gewinnen, nie groß ge— 

nug ſein. 


Der Mangel an hinlaͤnglichen Einſtreu⸗Mitteln auf die 
Lagerſtaͤtte der Thiere tn ihren Stallungen, welche die Exkre⸗ 
mente und beſonders den Urin gaͤnzlich auffangen, iſt meiſtens 
bie Urſache eines großen Dimgerverluſtes ober uͤberhaupt ded zu 
wenigen Duͤngers, den wir von unſern Nutzthieren, ſelbſt bei 
einer reichen Ernaͤhrung erhalten. 


Vermittelſt des Gebrauches der Erde als Einſtreu, und 
zwar abwechſelnd mit Stroh oder anderem trockenen Streumitteln, 
ſind wir aber im Stande: 
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„den thieriſchen Dimger in den Stallungen, naͤmlich 
„Exkremente und Urin, auf das vollkommenſte ohne Ver⸗ 
aluſt aufzufangen und gu gewinnen, Aecker und Wieſen 
„damit zu bereichern, den Thieren einen geſunden Aufent⸗ 
„halt in ihren Stallungen zu verſchaffen, ſelbſt wenn der 
„Duͤnger in denſelben mehrere Monate verbleibt, ſo wie 
„dem Mangel an Duͤnger vorzubengen, welchen zu Zeiten 
„geringe Stroh⸗Erndten, beſonders an Orten, wo es at 
„andern Einſtreu⸗Mitteln sebrict ‚mnausbleiblich nad 
„ſich ziehen,“ — un 


Die hiertiber gemachten Erfahrungen oͤffentlich mitguthei- 
len, die Behandlungs-Art beim Gebraud) dex Erde als “in; 
ſtreu, welche id) am zweckmaͤßigſten fand, gu beſchreiben, 
und uberhaupt die Anwendung ber Grde jum befdricbenen 
Bwede allen Landwirthen auf daé Angelegentlichfte au empfehlen, 
iff die Veranlaſſung nachftebender Zeilen. 


Schon vor 30 Jahren madte id) einen Verfud, den Rindz 


und Sdhaafvieh-Dinger bei Mangel an Streuftroh durch Gin: 


ftreuen mit Erde gu vermehren, und gwar bei einem Gute, 
welded id) in einem diingerarmen 3uftande, nebft einer im 
Verhaͤltniß feiner Fldche fehr geringen Erndte, kaͤuflich uͤber— 
nommen hatte | 


Bei dieſem Gute hatte ich Gelegenheit, aus einer nabe- 
gelegenen Brettſchneidemuͤhle Sdgefpdne gu Faufen, und zwar dte 
zweiſpaͤnnige Fuhre zu 4 Sgl., wobei id) fo viel aufladen laffen 
fonnte, als auf einen Wagen mit Auffesebrettern und Flechten 
nur zu bringen war. Ich ließ daher einen moͤglichſt großen 
Borvath von Saͤgeſpaͤnen, fo wie Erde, aus neu angelegten: 
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Selb =. und BWiefengrdben entnommen, in grofen Haufen vor 
die Stallungen anfabren, und bediente mic nun dieſer Cinſtreu⸗ 
Mittel abwechſelnd fir Rind = und Schaafoieh. Andere Ein⸗ 
fiveumittel, als Wald⸗ oder Teichſtreu, waren nicht vorhanden. 
Die Shaofurfdyen (von Schaafen abgefreſſenes Stroh) mufterr 
groͤßtentheils wegen Mangel an Stroh zu Hedfel verwendet 
werden, und nur ein gervinger Theil davon blieb ubrig, um nad 
jedeSmaligem Grbeinftreuen etwas kurzgehacktes Stroh aber die 
in die Stallung gebrachte Erde ſtreuen gu koͤmmen, damit das 
Bieh rein vom Schmutze erhalten werden fonnte. Diefe Anz 
wendung genannter Streumittel fegte id) ein ganged Jahr bis 
zur nddfien Erndte fort, und gewann dadurd vielen guten 
frdftigen Duͤnger, worauf die angebauten Fruͤchte vortrefflid) ge: 
dichen, mit Ausnahme der Wafferriben, welche der Erdfloh nicht 
gu Krdften fommen lief, indem, wie fpdtere Erfahrung mid) 
Belehrte, die Saͤgeſpaͤne Urface der ſtarken Bermehrung des 
Erdflohes waren. Im ndchften Jahre wollte ich den Gebraud 
der Sagefpdne ganz unterlaffen, und mid) nur des Einſtreuens 
ber Erde und des Strohes bedieneu, denn Erbe ſtand mir fo 
viel als id) nur wuͤnſchen fonnte, vermittelft Anlegung neuer, 
“fo wie durch Erweiterung alter Graben und Teiche gu Gebotes 
jedoch in dicfem Sabre nahmen die Kriegdunruben ihren Anfang, 
wozu nod fam, das meine damalige Stellung mid) mit der 
Direction entfernter grofer Giter vollauf befdaftigte, und mir 
nur wenige Beit uͤbrig Slieb, auf meinem Gute thdtig gu wirken, 
und fo fam es, daf das Ginfirenen mit Erde gang unterlaffen 
wurbe, zumal auch reiche Stroherndten in den folgenden Jahren 
Daffelbe nicht mehr fo dringend nethwendig machten. 

| Die geringen Stroherndten dee Sabre 1833 und 1834 
aher ndthigtess mich wiederum meine Zuflucht gu dem Erdein⸗ 
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ſtrenen zu nepmen, um wmein Vieh bet einer kraͤftigen, feftigen 


Stalifstterung reinlich zu cehalten, fo wie beſonders die Aecer 
in ihrem Dimgungszuſtande nicht zurckkommen zu laſſen. Ueber 
die Behandlungsart beim Einſtreuen walt Erde, habe ih nun 
wiederum mehrere Berfuche gemacht; ich. werde aber hier nur 


- fener Methode erwaͤhnen, welche id fir die zweckmaͤßigſte halte, 
und die ich auch, ſelbſt bei den reichſten Stroherndten, beizu⸗ 


behalten gedenke. 


Zwiſchen der Fruͤhjahrs ſaat und Erndte, ſo wie im Herbſte 
nad) beendeter Ackerbeſtellung, und gu allen Zeiten, wenn Zug⸗ 
vieh und Arbeiter mir zu dieſem Geſchaͤft zu Gebote ſtehen, wird 
die Erde von Graben, Raͤndern, Daͤmmen und dergl. in moͤg⸗ 
lich ft grofem Vorrath in hoe Haufen obnweit der Stallungen 
in welchen man fic anguwenden gedenft, angefabren. Dicjenige 
Erde, welche sur Einſtreu uͤber Winter beſtimmt ift, wird, bes 
vor der harte Kroft die Erde flarrend macht, mit Pferdeduͤnger 
uͤberdeckt und auf dieſe Art vor dem Froſt geſchuͤtzt, um dieſelbe 
zu allen Zeiten als Einſtreu gebrauchen zu koͤnnen. Kann man 
die Erde in einem moͤglichſt trocknen Zuſtande in die Vorraths⸗ 
Haufen hringen, dann iſt ſolches um fo beſſer, indem fie dann 
als Einſtreu im Stalle eine groͤßere Maſſe von Diner 
tigkeit aufzunehmen oder eingufaugen. vermag, 


Ein Cubik⸗-Fuß Erde, wenn folde nod) cirea 12 bi8 15 
Procent Feuchtigkeit bei ſich hat (dem Gewichte nach berechnet), 


nimmt in der Stallung unter dem Viehe, dem Volumen nad 


berechnet, noch + Cub.⸗Fuß Feuchtigkeit an. Dieß ift ohngefabe 
der Fal bei. ben meiſten Erdarten, ſelbſt bei gang fandiger Erde. 
Trocener, torfartiger, poroͤſer Roden nimmt nod mehr ain 
tigheit in ſich auf. 


' . 8 


Bei Marigel an Streuftroh we man taͤglich pro Stuck 
Groß⸗Rindvieh nur 3, hoͤchſtens 4 Ho. Streuſtroh geben fann, 
iſt es vortheilbaft, 13 86 14 Cub.⸗Fuß Erde nod nebenbei 
einzuſtreuen, melded nicht nur einen kraͤftigen Danger, fondern 
aud) dem Thiere eine trockene kagerſtaͤtte giebt:: 


Gin nethwendiges Exfordeynig zur Erlangung gutey Diss 


gerd tft aber, daß die Stallung hinldngliden Raum bat, damit — 


ber Dinger wenigftend 4° Woden lang unter dem Biehe liegen 
| bleiben kann; fann man denſelben eine noch laͤngere Zeit im 

Stalle laſſen, fo iſt died um fo beſſer, als “der Duͤnger im 
Stale, auf welchem die Thiere tagtdglid fteheri, in feiner Gite 
nie verliert, fondern durch die Range der Beit nur gewinnt. Chen 
fo nothwendig ift es aber aud, daß der Dinger im Stale 
woͤchentlich zweimal aufgeriffen und auf dle Krippen su gezogen 
wird, weil ſich derſelbe ſonſt hinter dem Viehe, wo der meiſte 
Duͤnger hinfaͤllt und daher mehr eingeſtreut werden muß, zu 
bod) anhaͤufen wuͤrde. 


Kann man bei ſaftreicher Futterung mehr Streuſtroh, z. w 
G bis 8 Hf. pro Stuͤck Großvieh, nebſt 14. bis 13 Cub.⸗Fuß 
Erde taͤglich anwenden, dann iſt ſolches um ſo beſſer, indem 
auch dieſe Einſtreumaſſe vom Duͤnger oder den Abfaͤllen der 


Thiere voͤllig geſaͤttiget wird; jedoch iſt es bei Mangel an Erde 


fijon eine grofe Hilfe und von vielem Nugen, wenn bei ſtarker 
Stroh: Einſtreu nebenbei auch nur 2 Cub.⸗Fuß Grbe pro Stid 
Großvieh verwendet wird. 


Der jaͤhrliche Gewinn an gutem: Danger, ober. das plus, 


welded das Einftreuen mit Erde in vorbeſchriebener Art bewirkt, 
iſt mindeſtens auf 8 bid 10 Fuhren a 40 Cub.⸗Fuß pro Stüuck 
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Grog-Rindvieh bet Stallfutterung au veranſchlagen. In Faͤllen 


aber, wo den Thieren, bei einer nur wenig Feuchtigkeit enthal⸗ 


tenden Futterung, uͤberaus reich mit. Stroh eingeſtreut wird, if 
natuͤrlich aud die Bermehrung des Duͤngers, welche dad Erd⸗ 
einſtreuen bewirll, von geringerer Bedeutung; weil bie Erde den 
frohigen lockern Dimger mehr zuſammen druͤckt, — ign tom: 
patter macht — mithin aud) dann derſelbe ein geringereds Volu⸗ 
men einnimmt, aber dennechi in der Gate vermittelſt der Erde 
imgemetn gevoinat . 


Die cingeftvente Erde und dads Stroh fase und vetfebtudt 
alle und jede Feuchtigkeit, die vom Thiere koͤmmt; der Anbringung 
bon Sauces ober Gillenbehaͤltern iſt man uͤberhoben, denn die 
Einſtreumittel fangen alles auf, und find obnftreitig die befteri 
Gillenbehaͤlter. Der Dimger, welder auf diefe Art im Stalle 
enifteht, erbigt ſich nicht unter den Thieren, und vermindert fid 
nicht in feiner Gite und feinem Volumen; . die Thiere ſtehen 
immer reinlich und eine weit gefundere Luft herrſcht in dew 
Stallungen, indan bel gehdrigens Ginflreuen bie Lagerſtätte jeden 
Tropfen Feuchtigkeit in ſich aufnimmt und verſchließt, fo dag 
es hierbei moͤglich wird, bem UAderbau alle Erevemente Ser Thiere 
gu Gute kommen zu laſſen. Wird ein derartiger Duͤnger aus 
der Stallung auf die Dungſtaͤtte gebracht, ſo kann derſelbe, 
wenn es Verhaͤltniſſe noͤthig machen, auch eine laͤngere Zeit 
darin gelaſſen werden, ohne einen bedeutenden Verluſt zu erleiden, 
ba die Beimiſchung der Erde bad Brennen und Verkohlen- des 
Dimgers eine laͤngere Beit aufhalt, welches ebenfalls nur erwuͤnſcht 


" fein farm, indem ſich nicht immer, die Gelegenbeit darbietet, den - 


Dimger gu allen Zeiten, fo wie folder aus den Ctaltungen 


gebracht wird, dem Acker einzuverleiben. 
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Bei der. erſten Einrichtung bat man, wie bei allan Neuen, 
mit Schwierigkeiten gu kaͤmpfen. Dad Hereinſchaffen der Erde 
in die Stallungen ift eine neue ungewoͤhnliche Arbeit; hit Dienſt⸗ 
boten, welche bdiefelbe verridten follen, haben mancherlei Einwen⸗ 
bungen, 3. B. fie wuͤrden diefe Arbeit nice beflreisen, dad Vieh 
wirbe fic) durch die Erbe nocd) mehr beſchmutzen, die Thiere 
warden Klauenkrankheiten bekammen und dergl. mehr, allein 
hierauf hat man nicht zu achten, man forge nur dafitr, daß die 
Arbeit gut gemacht und nad bem jedesmaligen Erdeinſtreuen 
immer etwas Stroh ober fonftiged trockenes Streumaterial auf 
die Erde geftreut wird, wozu aud der mehr trotkene Pferdeduͤn⸗ 
ger in bem Zuſtande, wie folder aud der Statlung- gebradt 
wird, fic) vorgiiglid) eignet. Der Pferdedünger ift uͤberdies in 
ber Regel weit fclechter als der Mindviehdimger, wisd derfelbe 
aber, wie gefagt, nod in die Rindviehftallungen als Einſtreu 
verwendet, fo erbalt ev diefelbe Gite als der Rindviehdinger. 
Daß dieſes Erdeinflreuen mehr Arbeit macht, als das gewoͤhn⸗ 
lige Einſtreuen mit Stroh rc. hat allerdings feine Rictigheit, 
halt man aber gur VerpAlegung und Futterung des Viehes die 
gehoͤrige Anzahl Dienftboten, dann wird. man: auch in den meiſten 
Fallen mit dieſen das Erdeinſtreuen beſtreiten koͤnnen, und ware 
died wegen etwaiger anderer Arbeiten nicht gut madglid, nun fo 
ift: es von Feinem grofen Belange, winn auch ein oder einige 
andere Hilfsarbeiter tdglich. eine Grunde gu dtefer Arbeit nosh 
nebenbei- gegeben werden, da diefer Koſten⸗ Anfwend, in. Vere 
haͤltniß des Dinger-Gewinns, mur. von einem geringen Betrage 
iſt. Die meiffe Dimger > Arbeit in den Stallungen macht das 
Austragen deffelben, wenn naͤmlich die Stallungen nicht fo gebaut 
ſind, daß der Duͤnger gleich in denfelben auf den Wagen gele: 
ben werden Fann, foudern herausgetragen werden muß; in dieſem 





. 


. if 


seep 


Falle find freilich die gewoͤhnlichen Dienftboten, welche man zur 
Verpflegung des Viehes haͤlt, nicht gut im Stande dieſe. Arbeit 
mit zu beſtreiten. 


Als ich im vorigen. Sabre wiederum aufs Neue anfing, 
Erde als Einſtreu in die Rindviehſtallungen zu gebrauchen, ließ 
ich anfaͤnglich woͤchentlich nur einmal, nachdem zuvor der Duͤnger 
vorn auf die Krippen zu gezogen worden war, ſtark mit Erde 
einſtreuen und gwar pro Kuh oder Ochſe 10 bis 12 Cub.⸗Fuß. 
Auf diefe Erde wurde der in der verfloffenen Woche entftandene 
Pferdedinger gebreitet. - Die tibrigen 6Tage in ver Woche - 
wurde dem. Biehe wie gewoͤhnlich mit turggehadtem Streuſtroh 
eingeſtreut. Nach Verlauſ von 6 Tagen fand es ſich immer, 
daß Erde und Einſtreu-Stroh von der Duͤngerfeuchtigkeit voͤllig 
geſaͤttiget waren, mithin es am 7. Tage wieder ndthig wurde, 
das Erdeinſtreuen zu wiederholen. Nach einem Monat war | 
dieſe Methode des Ginftreuens gut eingeridtet, das Bieh ftand 
troden, fonnte mit weniger Streuftroh reinlider gebalten werden 
als frither, und die Dienftboten, welde mit der Verpflegung des 
Viehes beauftragt waren, fanden nun ſtatt Widervede, thren 
Wohlgefallen daran, ba der. mehr trockene reinlichere Stand der 


Tiere ihnen die Abwartung und Verpflegung derſelben 
erleichterte. 


Spaͤterhin aͤnderte ich die Sone in 1 fo fem ab, daß, ſtatt 
einmal woͤchentlich, nun tagtaͤglich mit Erde eingeſtreut wurde 
und gwar pro Stuͤck Grof-Rindvieh 12 Cub.- Fug, da8 uͤbrige 
Verfahren blieb daffelbe. Diefe Abdnderung geſchah deßhalb, 
weil ich bei dein Duͤnger⸗ Austragen aus den Stallungen fand, 
daß die eingeſtreute Erde, welche viel Selim. enthielt, von der : 
thieriſchen Feuchtigheit zwar voͤllig gefattiget und durchdrungen, 
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aber durch dad Treten und Lagern ber Thiere etwas zuſammen⸗ 
geballt war, wodurd cine gleiche Bertheilung oes Dimgers auf 
bem Ader erſchwert wurde. Wird hingegen die Erde tdglidy 
eingeftreut, wie eS jest geſchieht, dann koͤmmt dieſelbe weniger 
dicht zu liegen, wodurch eine gleichere Miſchung mit dem Streu⸗ 
ſtroh bewirkt und das Zuſammenballen ber Erde vermleden wird. 
Das Hereinſchaffen ver Erde in die Stallungen ließ ich anfaͤng⸗ 
lich nur um die Sache in Gang zu bringen, durch Lohnarbeiter 
verrichten, jetzt aber, wo es keinem Dienſtboten mehr einfaͤllt 
Schwierigkeiten zu machen, wird das Hereinſchaffen und Ein⸗ 


freuen der Erde taͤglich von denſelben Dienſtboten, welchen die 


Verpflegung des Viehes obliegt, verrichtet, jedoch mit Ausſchluß 
des Sonntags, wo keine Erde eingeſtreut wird, dafuͤr aber des 
Sonnabends eine doppelte Portion eingeſtreut werden muß. Die 
zum Einſtreuen vorraͤthige Erde liegt in hohen Haufen dicht vor 
den Stallungen und wird mit Brettradwern, deren Kaſten reichlich 
12 Cub.⸗Fuß faßt, in dieſelben geſchafft. Dieſe Arbeit geſchieht 
immer des Nachmittags, waͤhrend das Vieh zur Traͤnke getrie⸗ 
ben und nachher fo-lange im Viehhofe gelaſſen wird, bis das 
Erdeinftreuen vollendet ift, welded obngefabr etme Stunde dauert. 
Regel ift es, daß dfe Erde nidt in Klumpen angewendet, ſon⸗ 
dern zuvor in moͤglichſt kleine Theile gebracht und recht ftreubar 
gemacht wird, um folde auf der Lagerſtätte der Thiere immer 
afin, wo es am ndthigiter id ſtreuen und aufs gleichmaͤßigſte 
vertheilen gu koͤnnen. 


“Bird. Stroh allein eingeſtreut, dann faßt daſſelbe bet emer 
kraͤftigen faftigen Futterung, bie von den Thieren abfaltende 
Feuchtigkeit, auc) bet ſtarker Ginftren, nie vdllig auf; bei weniger 
Streu if folded gany unmoͤglich; die Thiere ftehen und liegen 
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dann in ihrem Schmutze, Saher dem auc) hier Abzuͤge und 
Gillenbehaͤlter durdaus ndthig find, um die Thiere nicht gan; 
im Naffen ſtehen zu baffen, fo wie um den gu fammeluden 
Abfluß doc auf ixgend eine Art als Diingungémttel wenigltens 
einigermaßen niigen zu koͤnnen. 


Die Dungung mit Gite, naͤmlich folde in Faffern oder 
dazu eingerichtete Kaften mit den Wagen auf Aeder oder Wiefen 
gu fcbaffen, ift cine ſchwierige und wenig lobnende Arbeit, indem 
die Damit fruchtbar zu machende Flaͤche in. der Regel von ges 
ringem Umfange iff, weil von ter Gille gewoͤhnlich, bevor ſolche 
ſich ſammelt und fie genugt werden Fann, gu viel verloren geht. 


Durch das Einſtreuen mit Erde ift man aber, wie (chon - 
gelagt, im Stande, aud bet wenigem Streuftroh oder andern 
Einſtreumitteln, Reinlichkeit in den Stallen gu erhalten und, was 
von der griften Wichtighett iff, auc) die thieriſchen Abfaͤlle 
ſaͤmmtlich ohne Verluft aufgufangen,. vielen Fraftiger Duͤnger zu 
gewinnen und die Aecer in einem weit reichlicheren Maaße da⸗ 
mit zu befruchten. 


Nur mit Hilfe der Erde als Einſtreumittel iſt es mir ges 
lungen, auch dieſes Jahr den vierten Teil meiner Feldflaͤche kraͤftig 
zu duͤngen, welded aber bei ber voridbrigen geringen Strohs 
und Heu⸗Erndte, wo das Stroh groͤßtentheils yu Haͤckſel ver: 
wendet werden mufte, ohne das Ginflreuen der Erde nicht 
moͤglich gewefen ware. We auf dieſem Dimger angebauten 
Fruͤchte haben cine vorzuͤzlich reichliche Erndte gegeben, und on 
der Nachhaltigkeit deffelben iff, wie fruͤhere Erfabrung mic) be⸗— 
lehrt bat, ebenfalls nicht gu zweifeln. 
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Welche wichtige Rolle der Dunger bet ber Landwirthſchaft 
ſpielt, ift allen Landwirthen befannt, vieles Andere in unferm 
Fache, was nuglidy und empfehlenswerth iff, wird oft bekrittelt 
und lange Sabre begwelfelt, ehe folded Eingang ober allgemeine 
Anwendung findet und wirklich als gut anerfannt wird; jedoch 
fiber die gute Wirkung des thieriſchen Dimgers ijt fein Iweifel, 
denn aud) der kleinſte und drmfte Adersmann erfermt feinen 
Berth, fo wie der rationelle Landwirth in feiner Praxis gewif 
bie Beftdtigung finden wird, daf der Rem-Ertrag von einer 
beftimmten Aderfldde groptentheils von dem Duͤngungs zuſtande 
deſſelben abhaͤngt, fo daß oft ein Ackerſtuͤck oder ganzes Gut 
von geringem Umfange, bei kraͤftiger Dimgung mehr rentirt, als 
ein weit groͤßeres bei gleicher Gite des Bodens, aber bei einem 
duͤngerarmen Zuſtande. 


Zur Gewinnung vielen guten kraͤftigen Duͤngers iſt natuͤrlich 
auch eine vollkommen kraͤftige Ernaͤhrung der Thiere noͤthig, 
aber eben ſo unerlaͤßlich iſt auch eine hinlänglich vollkommene 
Einſtreu, um die Excremente der Thiere vollſtaͤndig zu faſſen, 
weil ohne Einſtreu, die wenig Volumen enthaltenden Excremente 
auf dem Acker, wie die Erfahrung uns lehrt, nie ihre vollkom⸗ 
mene Wirkung leiſten; die Flaͤche, welche damit geduͤngt werden 
kann, iſt zu geringfuͤgig, und es iſt mithin die Einſtreu ein un⸗ 
erlaͤßlich nothwendiges Mittel zu jenem Hauptzwecke, den wir 
Landwirthe alle zu erreichen wuͤnſchen, naͤmlich: vielen guten 
DSuͤnger und durch denſelben einen reichen Ertrag von unſern 
Aecgfern gu erhalten. 3 


Oh mum zwar bie Erde als Ginftreu: und Auffange «Mitte | 
der Ercremente beim Rindvieh ſich am beſten eignet, da folded weit 
faftreicher als dad Sdaafoieh erndhrt wird, aud uͤberhaupt er⸗ 


i 
’ 
| 
i 
i 
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fered weit mehr Fluͤſſigkeiten zu fic nimmt und. daber im Ber: 
haͤltniß feined Yutterbebarfs und. feined Koͤrpergewichts dreimal 
mehr urinirt als bad Schaaf, fo iſt es dennoch zweckgemaͤß and 
Letzteren dann und wann Erde aber in einem weit geringerem 
Verhaͤltniſſe, in die Stallung zu ſtreuen, fo daß z. B. 30. Schaafen 
bei Stallfutterung, ohngefaͤhr ſo viel als einer Kuh eingeſtreut 
wird, wonach man von 10 Schaafen, vermittelſt der Erde, 
jaͤhrlich ohngefaͤhr 23 bis 3 Fuhren Dimger mehr gewinnen 


lann. Das Einſtreuen mit Erde in die Schaafſtallungen hat 


nod nebenbei den Nutzen, daß dieſelbe bas Erhitzen des Duͤn⸗ 
gers aufhaͤlt, denſelben weniger. ausdunſten laͤßt, und: cine, weit 
geſundere Luft in ben Stallungen erbalt. 

Nur wenige Wirthfchaften wird. es geben, wo nicht bie 
Gelegenheit vorhanden fein follte, turd) Anlegung neuer. wed: 
Mikiger Graben anf Feldern, Wiefen und an Fabrwegen, des⸗ 
gleichen durch Ernenerung oder Erweiterung alter Graber, ober 
dutch Anlegung von. Sdlanmfingen wud Wafferfammiuw 
gen in Miederungen, um den Aeckern cinen Abfluß zu verſchaf⸗ 
ſen, fo wie durch dad Abſtechen alter nicht mehr ndthiger Teich⸗ 
daͤmme und dergleiden, ſich die dendthigte Erde gum Ginftreuen 
zu berfchaffen und dadurch den au gewinnenden Duͤnger gu vers 
mehren und zu verbeſſetn. Bei kleinen Ackerbeſitzungen von 5 
dis 6 Morgen, wo es an Gelegenheit fehlt, die Erde zur Ein⸗ 
ſtreu anderweitig zu erlangen, iſt die beſchriebene Methode 
des Erdeinſtreuens dennoch dann ausfuͤhrbar, wenn das Ackerland 
nicht ſchroffen Ries oder Sand, ſondern nur ſogenannte todte 
Ede (Erde welche verſchloſſen lag und in keiner Kultur ſtand,) 
ein bis zwei Fuß tief sux Unterlage hat. In dieſem Falle wird 
die obere gute pflugbare Erde von einer Flaͤche, welche ſo groß 
ſein muß, als die benoͤthigte Erde erſordert, vermittelſt Pflug 
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und Schaufel ab und. zur Seite geraͤumt, und dann bie’ Unters 
lage jum’ Ginfireuen . ausgegraben. Angenommen, bie Erd⸗ 
Unteriage wuͤrde einen Fuß tief audgegraben, der taͤgliche Bedarf 
ber Einſtreu ware fir eine: Kuh, und swear 14 Gub.- Fak, fo 
wirbden 548 Cub.⸗Fuß Grbe audgegraben werden muͤſſen; 
4 Gub.- Fuh Erde im: compacten Zuftande, geben 5 Cub- Fas 
| trodene Erde, wie foldse zur Einſtreu verwendet wire, mithin 
betrlige bann bie Flddhe, ‘von welder bie Unterlage entnommen 
wird, 438 Quad.⸗FJuß oder hoͤchſtens 4} Quad.⸗Ruth., welches 
ber 120. Theil von 6 Morgen iſt. Diefes were der jaͤhrliche 
Bedarf bei der Haltung einer Kuh. Um aber nun jene Flaͤche 
von 42 Quad.-Ruth., von -weldher die Unterlage zur Einſtreu 
genommen iff, nicht unbraudybar liegen gu laffen, wird die ab⸗ 
gerdumte gute Erde, wenn guvor der Untergrund vermittelft 
Pflirg oder Spaten gelodert worden, wieder an ihren alten 
Standort, naͤmlich auf die geloderte Unterlage gebracht, wo⸗ 
durch dieſe Fleine Flaͤthe wiederum Anbaufdbhig gemacht ift. Auch 
dieſe Arbeit bezahlt ber Acker durch ſeinen hoͤhern Ertrag avd 
reichlich. Der kleine Ackerbefitzer, welcher dieſe Melioration bei 
ſeinem Ader unternimmt und bie Arbeit mit eigner Hand ver⸗ 
richtet, gewinnt hiedurch eine Gelegenheit, ein putes Tagelohn 
auf ſeinem eigenen Grundſtuͤck zu erwerbden, fo wie and meht 
Selbſtandigkeit fis an verſchaffen. ee er 
Bei bindenden ſtark thonhaltendem Boden, iſt ſandige Erde 
und bei leichtem ſandigen Boden, fo wie. bei allen Aeckern, denen 
es an Bindung und Feuchtigkeit anhaltender Eigenſchaft gebricht, 
tft wiederum lehmige Erbe ‘and felbft Lehm, natuͤrlich aber” in 
trodenem: und yerfleinertem guftande, als Ginfiree am. tor 
thetlbafteften. | W ee ee 


tee ————— — — — 
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Das Graben und Anfahren der Erde, ſo wie dieſelbe in 
die Stallungen zu bringen und ſelbſt der mehrere Duͤnger, der 
aus den Stallungen geſchafft und auf das Feld gebracht werden 
muß, macht zwar, wie ſchon einmal geſagt, mehr Arbeit. und Koſten, 
jedoch find alle dieſe Auslagen, im Vergleich des dadurch hervor⸗ 
zubringenden Nutzens, geringfuͤgig zu nennen, wie aus nach⸗ 
traͤglicher Koſten⸗Berechnung ſich ergeben wird. 


Viele thaͤtige und eifrige Landwirthe unter und ſcheuen 
keine Koſten, um ihre Aecker durch anzukaufende Duͤngungsmittel 
in der Fruchtbarkeit zu erhoͤhen; große Summen Geldes fuͤr 
Seifenſieder⸗Aſche und Kalk werden jaͤhrlich verwendet, beides, 
naͤmlich Kalk und Aſche, werden oft mehrere Meilen weit herbei⸗ 
geholt, welded die Anſchaffungẽkoſten noch vermehrt und zuwei⸗ 
len ſo bedeutend macht, daß nur in einzelnen Faͤllen der Ackerbau, 
durch ſeinen, vermittelſt der koſtſpieligen Duͤngung hervorgebrach⸗ 
ten hoͤhern Ertrag, die Auslagen deckt; wogegen die Verbeſſe⸗ 
tung und Vermehrung des thieriſchen Duͤngers durch Ein⸗ 
ſtreuen mit Erde in die Stallungen, einen weit geringeren Koſten⸗ 
aufwand erheiſcht und, wenn auch nicht unter allen Verhaͤltniſſen, 
‘Dod in ben meiſten Wirthfchaften, die Kalk⸗ und Aſche⸗Duͤn⸗ 
gung nicht nur erfegt, fondern nod) retcyere Erndten hervor⸗ 
bringt, weit nadhaltender.ift und uns zugleich in unſerer Wirth⸗ 
ſchaft ſelbſtaͤndiger macht. 


In Anſehung der benoͤthigten Handarbeiten und Subren 
nebft deren Koften, welche bad Graben und Herbeifdaffen der 
Erde verurfacht, flige id folgende aus der Grfahrung genommene 


Berechnung bet: | 
- 2 
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B. Bendthigte Fuhren und deren Soften. 


1) Bei 100 Ruthen Entfernung leiftet cin zweiſpaͤnniges Tage⸗ 
werk mit Pferden im Durchſchnitt kurzer und langer 
| Tage . . . - . 22 Fubren, a 2 C.-¥. 
2) s 200 Ruthen Gntjenung ~ « 16 ss 2 3 3 
3): 300 «+ s+ + = s # «. . 12 
4): 400 5 2: | - . 10 
5): 500 > 2 3s 2 + s+ . 1. 8B 4 & 2-8 = 
7 F 
6 
5 


3 3 > 2 2 


wu 
we 
A) 


6) ⸗ 600 2: :+ ss 2 8., 
7) 2 700 1 2s 2s 2 2 3 
8). 800 - « a V— — ⸗ 
9)- 900 2 s ss322, ; 4: 2 3 8s @ 8 
10) = 1000 - + + <:.s8 


Lh 

be 
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Bei dieſer Berechnung iſt bei denen an einem Tage zu 
leiſtenden Fuhren nach der Erfahrung angenommen, daß das 
Pferd im Durchſchnitt kurzer und langer Tage 5 Meilen Weges 
oder 10,000 Ruthen taͤglich im Wagen geſpannt, und zwar die 
Haͤlfte des Weges beladen und die andere Haͤlfte deſſelben ledig, 
gehen kann; ſo wie daß bei jeder Fuhre die Verſaͤumniß beim 
Umſpannen am Wechſelwagen eine Viertelſtunde betraͤgt. 


Wird das zweiſpaͤnnige Tagewerk inel. des Fuhrmanns 
mit 25 ſgl., und werden die Handarbeiten, welche das Graben, 
Auf: und Abladen einer Fubre von 25 C.F, fo wie ſolche 
| in die Stallung gu ſchaffen, laut vorſtehender Berechnung zu 
11 Pf. veranſchlagt, dann betragen die ſämmtlichen Koſten fuͤr 
eine Fuhre Erde bis in die Stallung zu ſchaffen, und zwar 
nach ber verſchiedenen Entfernung dev anzufahrenden Erde: 














— — 
Betrag der Handarbeiten — Fuhrkoſten⸗ Sra 
und haga eth deren : e ~ 
often. ° Zia 8 
. : 2 |gle Zigle 
Bei 100 Ruth. Entfermmg — |! ty ~ 
2 200 =: — — 116 
⸗300 = s 3 — 2 ht 
z 400 = so — 1216 
: 500. « ee — 43 (12 
2 600 sie s — |3 |6$ 
« 700 « sos — 4 [2 
« 800 «+ eos — |4 16,4 r 
2 900 + = 5 — 45 [3% i” 
21000 2 + 2 — 15 163 
Die ſaͤmmtlichen Koſten, 
welche dad. Eideinſtreuen 
fir 30 Stück großes Rind⸗ 
vieh und 500 Std: Schaa⸗ 
fe in einem Sabre verur⸗ 
fact, ndmlid) bei 1022 
Fuhren, betragen vorſtehen⸗ 
der Berechnung zufolge nach 
der verſchiedenen Entfer-] 
nung der Erde vom Wirth⸗ 
febaftshofes ; 
Bei 100 Ruth. Entfermsmg} 30 32094 
2 200 + s 8 30 53] 6/10 
300 © « «». | 30 70}29) 2 
s 400 +s 5. 30 85] 5 — 
+ 500. + # = | 30 106|13), 9 
s 600 « e 30 12120 — 
⸗700⸗ s « | 30) 141/28 — 
s 800. « r 2 | 30) 154/25 5 
» 900 + s “s | 30) 179) 8 11° f' 
21000 + # = | 30 1891 7 9 |! 


Bei diefer Berechnung wurden die weitlduftigen Brice 
theils voll gerechnety theils- weggelaffen, weshalb bei dem ſumma⸗ 
riſchen Betcage der Fubrfoften von jenen 1022 Fubren einige 
Abweidhingen vorfommen, die jedoch im Ganzen nidt.von Bes 
beutung find. : 
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Ferner wird berednet : 
Die Erde in jenem lockern Zuftanvde, wie ſolche ſich zur 
Beit ihres Verbrauches als Ginfireu befindet, vermindert ihr 
Volumen im Stalle durch das Lagern der Thiere, fo wie durch 
die in ſich aufgefangene Feuchtigkeit gewoͤhnlich um 20 Procent. 
Die Vermehrang des Stalls Dingers, welche jene in Rechnung 
gebradjten 1022 Fubren Erde a 25 Cub.-Fus bewirken, befteht 
daher in 20,440 Gub.- Gus, ober gu Ladungen geredynet, die 
zweiſpannige Fuhre gu 35 Cub./Fuß in 584 Fuhren. Der 
Duͤmger, welchem Erde in vorbeſchrichener Art beigemiſcht iſt, hat 
wegen der bedeutend mehr enthaltenhen Feuchtigkeit, ſo wie durch 
die eigne Schwere der Erde ein weit groͤßeres Gewicht als 
gewoͤhnliche Dimger ohne Erde, weshalb die zweiſpaͤnnige 
Fuhre nur gu 35 Cub. FuB berechnet werden Fann. 


Benn’ nun vorftehend berechnete 584 Fuhren Dimger gu 
probuciren -30 Rthlr. 9 Sgr. 6 Pf. Handarbeits: Koften, und 
die Erde hiergu, bei 100 Ruthen Entfernung angufabren 38 Rthl. 
21 Spr. 4 Pf. Fubrfoffen verurfadjen, fo betragen die Produc: 
tions Koften einer gweifpannigen Fuhre Dinger a 35 Cub.» Fug 
Nady der verſchiedenen Entfernung der Erve vom Wirthſchaftshofe, 
von wo aus fie herbeizuſchaffen ift:. . 
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Productions = Koften. 
bei 100 Ruth. Entfernung 
« 200°. : 3 
= 300 =: 
= 4000 = 
> 500: — It II 1 
= 600°: — 1) 7 10 
+ 700 =: — 1) 7-— il 
2 800 = —| 1) 7 6 
+ 900 *, —} 1) 7 10 
21000 2: —h 1] aH Mala 
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Bermittelfi einer kraͤftigen vollſtaͤndigen Ernaͤhrung der 


Thiere und einer ihnen im ridtigen Verhdltnif gegebenen Ein⸗ 


ftren mit Strah and Erde, entfteht ein uͤberaus Erdftiger Duͤn⸗ 
ger, welder alle Abfaͤlle von den Thieren in fic) faft, und 


wovon 12 Fuhren a 35 Cub. > Fup binveiden, einen Preußi⸗ 


ſchen Morgen Aderland Frdftig gu dimgen. Diefer Dunger 


wirkt um dedwillen beffer auf den Ader: als gewoͤhnlicher Din: 


ger, veil er fid nicht fo ſchaeu verſlüchtiget. ſondern on: 
haltender iſt. 

In Anſehung der SprobuctionsfoRen ‘bes gu cinem Morgen 
erforderlidyen Dingers, ift die Berechnung folgenve: 

BWeredhuuny 
der Productions: Koften, des durch das Einſtreuen mit Erde 
gewonnenen und auf einen Preußiſchen Morgen erlorderlichen 
Dimgers. 












⸗ 


Wird wie ſchon geſagt, 
Miſtduͤngung pro Morgen mit 
12 Fuhren a 35 Cub. Fuß ver⸗ 
anſchlagt, ſo betragen die Koſten 
derſelben nach der verſchiedenen 
Entfernung des Ortes, von wel: 


Arbeiter: | Fubrfo: | Eummas 
ohn. Jſten. ſriſcher Bee 
: trag. 








chem die Grde zur Einſtreu her-¥ $3] MY * =| S| es 
beizuſchaffen it? =|$\ S/2/RbE1S 2 
bei 100 Ruth. Entfernung koſtet d. 

Duͤng. v. 2 Subren -219- _log —f 1/13] —- 
2200: :. s b-l19}—f-1] 31—f 1/22]— 
: 300 2 ⸗ ⸗ ⸗ —19}—7- 1) 14|—] 2 3— 
: 400 ⸗ 2 —l19-—J 1 Wi—F 212Qi— 

500 ss J—|19|—} 2] 6J/—f 2/25|— 
2 GOU : ⸗ 2 s {—l19/— 2)15|—] 3] 4)— 
z 100°: : 2 2 F—/19]—] 2 28)-—F 3)17|— 
: S00 =: : 3 os F+19/—7 3) Si—] 3)/24/— 
-900 : ⸗ 231—219-3211 — 4/101— 
1000: sag C— 3—1l altel— 
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Aud in diefer Berechnung finden, wegen Ausgleidung 
weitlduftiger Bride, Meine Abweichungen ſtatt, welche fid doc 
bet ben Total⸗Summen ziemlich wieder ausgleichen. 

Ebenſo ift gu bemerfen, daß bet diefer Berechnung - die 
Diingere Fubren, naͤmlich: den Duͤnger auf das Feld zu fahren, 
fo wie die RKoften, den Dimger aus den Statlungen zu fcaffen 
und folden auf die Wagen gu laten, nicht mit veranſchlagt 
find, welde Arbeiten uͤbrigens jeder Landwirth gewif gern uns 
ternimmt, ba ex des Diingers bei feiner Wirthſchaft nie au viet 
haben. fann, und feinen Werth zu ſchaͤtzen weiß. 


Die ndhere oder weitere Entfernung des Ortes, an wel: 
chem die Erde gegraber, auf den Wagen geladen und in den 
Wirthſchaftshof gefahren wird, hat Feinen bedeutenden Einfluß 
auf das hoͤhere ober niedere Arbeitslohn, weldes das Ausgraben 
und Aufladen der Erde erfordert, wohl aber auf die Fuhrkoſten, 
wie vorſtehende Berechnung nachweiſet. 


Der Werth des thieriſchen Duͤngers, welcher aus JFutter 
und Einſtreumitteln entſteht, laͤßt fid) auf zweierlei Wegen er⸗ 
mitteln, naͤmlich einmal nach ſeinen Productions⸗Koſten, und 
zweitens nach dem hoͤheren Ertrage oder dem Nutzen, welcher 
durch denſelben beim Ackerbau hervorgebracht werden kann. 


Sn den beſtgefuͤhrten Wirthſchaften, wo ein richtiges Vers 
haͤltniß zwiſchen Aderbau, den erzeugten Futters und. Cinftreu: 
Mitten und, der Viehzucht flatt findet, kommt eine Fubre guter 
frdftiger Dinger gu. 40 Cub.s Fug, gewoͤhnlich auf 1 Scheffel 
6 Metzen bis 1 Scheffel 8 Megen Roggenwerth zu ftehen, 
naͤmlich unter ber Bedingung, daß ſaͤmmtliche an die Vieh⸗ 
zucht verwendeten Futter- und Einſtreu⸗Mittel, nach. ihrem 
wahren Werthe veranſchlagt und der Viehzucht zur Laſt 
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geſchrieben werden; dein in nur fehr ſeltenen Faͤllen, z. B. bei 
hohen Zuchtvieh⸗Verkaͤufen oder bei hoher Anwehr der Milch⸗ 
findet ‘der Fall zuweilen ſtatt, daß die Viehzucht die Fitters 


und Einſtreumittel durch ihren Ertrag an Mild), Bolle, Zu- 


wachs der Thiere, Fleiſch, Talg und dergl. voͤllig bezahlt und 
den Duͤnger unentgeldlich liefert. Eine ſpecielle Berechnung 
hieruͤber wuͤrde bier zu weitlaͤuftig ſein, ic) enthalte mich ders 
ſelben, berufe mich aber auf den Iten Band meiner Mittha⸗ 
lungen, wo ſolche §. 115 Seite 403. gu finden iſt. Im Als 
gemeinen kommen aber die Productionsfoften bed Dingers, wes 
nigftends allen denen Landwirthen, die im Verhältniß ihrer cim- 
geerndeten Futter = und Ginftrennnttel zu viel Vieh halten, folehes 
' nicht vollſtaͤndig ndbren, und den Glauben haben, dard dine 
unverhaͤltnißmaͤßige große Stuͤckzahl Nutzvieh eine groͤßere 
Nutzung hervorzubringen, weit hoͤher und oft auf das Doppelte 
gu fteben, weil nur das vollſtaͤndig gendbrte Thier eine reide 
Mutzung giebt, und die. confumirten Futter + und Einſtreu⸗ 
mittel ſeinem Ernaͤhrer vermittelſt des Dimgers und ſeiner 
uͤbrigen Nutzung ganz bezahlt. In Wirthſchaften, wo ſtarke 
Schlempe ⸗Futterung vermittelſt Brandtwein: Brennereien ſtatt 
findet, oder uͤberhaupt Maſtung betrieben wird, bann die Erde 
als Huͤlfsmittel zur Einſtreu nicht genug empfohlen werden; 
denn nur zu oft wird man finden, daß bei dergleichen kraͤftigen 
ſaftigen Futterungen es an Streumitteln gebricht, und ein groper 
Theil ded kraͤftigſten Duͤngers nutzlos verloren geht, obgleich ee 


eine ſtarke kraͤftige Futterung oder Maſtung hauptſaͤchlich if, 





durch welche die Einſtreumittel am hoͤchſten verwerthet werden 
koͤnnen. | 

Da wir nun den zͤheüch zu 1 gewinnenden Duͤnger durch 
bas Einſtreuen ber Erbe in die Staliungen pro Stid Grog: 
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Rindvich um 8 bid 10, und bet 10 Stück Schaafen um 22 
bis 3 Fuhren vermehren koͤmmen, und zwar allen dard) swed= 
mafia angebrachte Arbeit, und durch die Erde, welde jene dim 
genden Theile unter den Thieren auffarpt, die fonft groͤßtentheils 
nutzlos verloren geben, und da und bas hervorgebrachte Plus 
an Duͤnger, feloft bet emer 500 Ruthen weiten Entfernung 
eB Ortes, von wo aud die Erbe zur Einſtreu herbeigeſchafft 
wird pro Fuhre nur auf 7 bis 8 Sol. zu fleben fommt, fo 
halte id) die Anwendutg Der Erde als Einſtreu in 
befdriebener Art für cine fo eintraͤgliche Melioras 
tion,, Die woht nur felten bet Der Landwirthſchaft 
auf irgend einem andern Wege su erretdhen iff, ja 
felb Dann nod, wenn aud Berhadltniffe obwalten 
fotlten, welde die Productionsloften des Ditngers 
um das Doppelte erhohten.. 


Der baaren Anslagen, welche dtefe Melioration erfordert, 
find cigentlicd) wenige, denn fie befteben nur in der Loͤhnung 
rer Hombdarbeiter, welche dag Graben, Auf: und Abladen, fy 
wie tad Hereinſchaffen der Erde in dte Stallungen ndthig macht, 
wogegen aber die Fubrtoften, wenn wir ſolche gehdrig veran: 
fclagen, ‘wie died bet vorſtehenden Berechnungen gefdebhen if; 
den bet- welten groͤßten Theil ber Koſten ausmachen; jedoch 
duͤrfen wir nicht zu beriidficdtigen vergeſſen, daß dieſe Fuhren 
in den Zwiſchenzeiten, wo die Feldarbeiten ruhen, verrichtet 
werden koͤnnen, ſolche keine unmittelbaren Geldauslagen erhei⸗ 
ſchen, ſondern nod) Gelegenheit geben einen Theil der Unterhal 
tungsfoften des Zugviehes zu erwerben, da der Ackerbau durch 
ſeinen, vermittelſt der ſtarken Duͤngung hervorgebrachten hoͤhern 
Ertrag, ſaͤmmtliche Koſten reichlich verguͤtet. 
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Sn Wirthſchaften, wo die Rindvieh⸗Stallungen fe heengt 
und niedrig find, daß der Duͤnger aus denfelben taglid) ausge: 
tragen werden mug, kann das Ginfireuen mit Erde natirlid 
auch nicht von ſolch großem Nutzen ſein, denn nmir durch das 
laͤngere Liegen in der Stallung, wo das Streuſtroh und die 
Erde durch das Lagern der Thiere und ihrer Abfaͤlle taͤglich 
immer mehr. duͤngende Stoffe anzieht und gewinnt, kann der 
meiſte und beſte Duͤnger gewonnen werden. Bei Stallungen 
hingegen, besten es nicht an hinlaͤnglicher Hoͤhe fehlt, wo die 
Krippen, wenn der Duͤnger ſich anhäuft, erhoͤht werden koͤnnen, 
und wo die Erde mit. Wagen in die Stallung hinein and der 
Duͤnger herausgefahren werden: Fam, wird nidt nur die Ge: 
winnung eines “guten kraͤftigen Duͤngers, ſondern auch alle. da⸗ 
bei vorkommenden Arbeiten ungemein erleichtert; daher ich jenen 
Sandwirthen, welche den neuen Aufbau einer Stallung beab- 
ſichtigen. — lebtere Bauart dringend empfehlen moͤchte. 


Daß es uͤbrigens Verhaltmiſſe geben kann, wo die be⸗ 
ſchriebene Methode des Erdeinſtreuens nicht anwendbar iſt, gebe 
ich gerne gu, doch bin ich dex Meinung, daß ſolche wenigſtens 
in:den meiſten Wirthſchaften, ſelbſt bet gang kleinen Aderwirth- 
ſchaften nicht nur ausfuͤhrbar, ſondern auch fiir den Eigenthuͤ⸗ 
mer des Grundſtuͤcks und dem allgemeinen Wohl von großem 
Nutzen werden kann. 


Der thieriſche Urin, von welchem der groͤßte Theil in. un—⸗ 
ſern Wirthſchaften nutzlos verloren geht, ſpielt bei der guten 
Wirkung eines kraͤftigen Duͤngers gewiß keine unbedeutende 
Rolle, denn ex giebt, wie viele comparative Verſuche lehren, den 
Einſtreumitteln, welche ihn auffangen, die. Eigenſchaft, Feuchtig⸗ 
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keit wnd Fruchtbarkeit in einem oben Grade aus ber Atmos⸗ 
phaͤre an fid) zu ziehen, und folche der Erde und diefe wieder: 
win den Pflanzen mitzutheilen. Wird 3. B. ftrohiger Dimger, 
welder von Urin gefdttiget iff, auf dad Feld gebreitet, dares 
trodnet zwar bderfelbe bei Wind und Sonnenſchein, ninnut 
aber, fe wie Gonne und Qind auf ihn nicht mehr wirkt, foe 
gleich Feuchtigheit wieder on. Jeder aufmerffame Beobachter 
wird daé Gefagte -befidtiget finden, wenn er feinen im Felbe 
ausgebreiteten Dimger, 3. B. bet einer Sem Ader oberfladlid 
gegebenett Duͤngung, im Dage bei. heißen Sonnenſchein — ſo 
wie des Abends oder des Morgen’, ehe durd Sonne und Luft 
bie angesogene Feuchtigkeit wieder verdunftet, unterſucht. 
Daß nun aber diefe vom Diinger, vermittelft des Urins anges 
zogene Feuchtigheit etwas ganz anderes ald einfaches Waſſer 
iſt, glaube ich aus den beobachteten Wirkungen bei der Erde 
und den Pflanzen, die ſolche traͤgt und jene fruchtbringende 
Feuchtigkeit empfaͤngt, mit Zuverlaͤßigkeit behaupten zu koͤnnen. 
Die Eigenſchaft, Feuchtigkeit an ſich zu ziehen und wiederum der 


Erde mitzutheilen, welche nemlich das Einſtreumittel durch den 


Urin erhaͤlt, iſt eine lange Zeit ausdauernd, nur nach und 
nacy, beſonders bei oͤfterm Wechſel loon troden. und naf, 
ſchwindet ſolche allmaͤhlig. 


Von der Zeuchtigkeit · Anzie hung , welde der Urin bei ben 

Einſtreumitteln bewirkt, fann man fich felbft in der Stube gu 
allen Zeiten durch verſchiedene Verſuche uͤberzeugen. Man nehme 
z. B. ein Blatt Papier, tauche und traͤnke es in Urin, trockene 
es wiederum bei Sounenſchein oder auf dem warmen Ofen, und’ 
lege es dann an einen Ort, wo ſolches weder der Sonnen⸗ noch 
ver Ofenwaͤrme ausgeſetzt iff, und man wird finden, daß binnen 
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einer furjen Zeit das Davter Feuchtigheit angezogen bat, und 
zwar in bem Verhaͤltniſſe bes Feuchtigkeitszuſtandes, in welchem 
die Atmosphaͤre ſich befindet. Das mit Urin getraͤnkte Papier 
behaͤlt bie Eigenſchaft der Feuptigkeits⸗ Anziehung eine lange 
Zeit, denn man kann ſolches mehr als hundertmal in trockenen 
und feuchten Zuſtand abwechſelnd verſetzen, ehe ſolches die durch 
den Urin erhaltene Eigenſchaft voͤllig verliert. 


Der Urin wirkt aber nur in verduͤnnten (geſchwaͤchten) Zu⸗ 
ſtande vortheilhaft auf die Acker⸗Erde und mittelbar auf die 
Pflanzen die fie trdégt; denn ein Uebermaaß tddtet die Pflanzen, 
macht die Erbe auf einige Zeit unfruchtbar, und gwar fo 
lange, bid die mit Urin uͤberſaͤttigte Erde vermittelft tieferer Gauls 
tur’ oder der Beaderung, andere Erde beigemiſcht erbdlt. 
Auffallend fann man das hieruͤber Gefagte, ohne alle Verfuche, 
alljaͤhrig, befonderd int Fruͤhjahre bei den auf mage, duͤnger⸗ 
armen Aedern angebauten Hafer finden, bier fiebt man zur 
eit, went der Hafer gu ſchoßen anfangt, bin und wieder ein⸗ 
gelne feine unten ganz uͤppig ſtehende dunkelgruͤne geile Stellen, 
weldje ſich uͤber den benacbarten Haafer maͤchtig erheben, und 
man wunbdert fic) aber diefe Auszeichnung. Unterfucht man 
aber dieſe geilen Stellen genaner, dann findet fich’s, daß einzelne 
davon in ihrer Mitte gang kahl find und Feine Pflaͤnzchen tragen, 
wohingegen aber det table Fle rund herum mit maftigem bos 
hen Hafer beftanden ift; bei andern dergleiden Geilftellen 
hingegen befinden fid) audy in ihrer Mitte maftige Pflanjen. 
Die Urfache diefer Geilftellen ift nach vielen Beobachtungen nichts 
anbderes, als der Urin und der Duͤnger, welchen der Ader von den 
Bugthieren bei der GaatsBeftellung erbielt. Im erftern Fale, 
wo die Geilftelle nicht in ihrer Mitte, ſondern nur rund herum 
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mit maftigen Pflanzen beſtanden iſt, — wer es der Urin von 
Zugthieren, welchen diefer Fled erft bet den lesten Eggeſtrichen, 
bie ben Saamen unterbradten, erbielt, denn in ber Mitte, wo 
der Strahl vom Urin hinfiel, wurde die Erde von demſelben 
hiberfattiget ober vielmehr tiberreigt, dagegen aber die Umgebung 
die weniger davon erbielt, fruchtbar gemacht; im zweiten Faille 
hingegen ift e8 die Wirkung vom Dimger, oder von jenem Urin, 
welden der Ader von Zugthieren vor ber lesten Pflug-Bearbei= 
tung erbielt, denn vermittelft ber Bearbdeitung bekam dex Urin 
ein groͤßeres Volumen Erde, wo dant gedachter Ucberreig nicht 
fo leicht mebr ftatt finden fann. 

Der Urin hat in einem hohen Grade die Cigenfdaft, Eiſen⸗ 
haltige Theile in der Erde aufzuldfen, und ſolche in eine fir den 
Aderbau fruchtbare Subſtanz umjuwandeln. Die Erde, welche un⸗ 
ter keiner Cultur ſteht hat meiſtens viel Eiſen⸗Ocher bei ſich, 
daher kann man ſich der rohen unkultivirten Erde von alten 
Daͤmmen, Grabenraͤndern u. dergl. als Einſtreu recht vortheilhaft 
bedienen, indem, wie geſagt, die Eiſenhaltige Erde hierzu recht 
gut zu gebrauchen iſt. Dergleichen Erde, wenn ſolche zur Zeit 
des Gebrauchs als Streu auch fahl oder roͤthlich, vermoͤge ihres 
Eiſengehalts uns erſcheint, — erhielt binnen kurzer Zeit im Stalle 
unter den Thieren, vermoͤge des eingeſogenen Urins, eine blaͤu⸗ 
lich ſchwarze Farbe, der Ocher iſt verſchwunden, ſie iſt in 
einen guten Duͤnger verwandelt, welcher bei richtiger Anwen⸗ 
dung auf den Acker ſich außerordentlich vortheilhaft auszeichnet. 
und beſonders, wie die damit angeſtellten Verſuche beweiſen, den 
luxurioͤſen Wachsſthum des Raps, Hanfes, Kopfkohls und ded 
rothen Klees vorzugsweiſe beguͤnſtiget. 

Der lohnende Ertrag von unſern Aeckern iſt meiſtens von 
ihrer Kultur und ihrem Duͤngungszuſtande abhaͤngig. Die gute 
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Wirkung des thieriſchen Dimgers ift dem Landwirthe aligemein 
befannt, und die Grfabrung beſtaͤtiget folded alljdbrig. Din: 
langlid) guten Fraftigen Dimger ju gewinnen, ift daber ein von 
und Landwirthen allgemein gehegter und audgefprodener Wunſch; 
ein weſentliches Mittel hiergu iſt aber’ die voliftdnbige Er— 
naͤhrung unferer Thiere und bhinlanglidhe Auf: 
fangemittel des Diingers — an welchem legteren es uns 
aber oft gebricht. Diefem Mangel wenigftend hier und da 
durch den Gebraud) der Erde als Einſtreumittel vielleicht in 
etwas vorjubengen, ift der Swed diefer Anempfehlung und Mit⸗ 
theilung des Unterzeichneten. 


Schierau , den 30ften September 1835. 


Wibrecht Blod. 
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Beſonderer Abdruck aus der Zeitſchrift der landw. Vereine des Gr. Heſſen. 


Drnud von Chr, Kichler. 
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Bu den wenigen ungetrennten Gemeindegiitern, die als gemein- 
heitlidher Complex von den Gemeinden felbft verwaltet werden, ge- 
hört die Wormer Biirgerweide. Dieſe befteht aus einer fidlid 
von der Stadt am Rhein, oder eigentlid) an einem parallel lau⸗ 
ſenden Nebenflug deffelben, dem Giejen, liegenden, ausgedehnten 
circa 1200 Morgen umfaffenden, Wiefenareal, das ſüdwärts an 
den Bobenheimer Wald auf bayriſchem Gebiet, weftwarts an die 
Speyerer Straße, nordmarts an die der Stadt zunächſt gelegenen 


| Garten, Heder und Wieſen anſtößt. 


Sn den nadftehenden Ausführungen foll gezeigt werden, wie 
dieſes Gemeindegut zu aller Zeiten von verfchiedenen Seiten her 
beanfprudht, wie es in fritheren Sabrhunderten benugt und erft in 
neueren Zeiten feiner eigentliden Beftimmung als Wiefengut durd 
das Verdienft einſichtsvoller Männer zugeführt wurde. 

Die erſten Spuren der Bezeichnung ,,Biirgerweide,” welde 
allem Unfdein nad nie zuvor etwas anderes war, al8 eine fid 
jelbft itberlajjene Glide des niederen Rbheingeftades, eine blofe 
Haide oder rift fiir umberlaufendes Vieh, finden fic) in einer 
Urkunde Raifer Friedridhs I. (Varbaroffa) vom Bahr 1156, 
betreffend die Autonomie und Surisdiction der freien Reidhsftadt, 
worin ihr das Recht, Landfriedensbrecher itber die Grenze ihres 
Rerritoriums gu verfolgen, geftattet wird, dieſes aber einerfeits bis 
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an’s Ende der „Bürgerweide,“ andererfeits bis zur ,, Prim - Bad 
(Pfrim), wo fie in den Rhein fallt,” angegeben wird. Von diefem 
hohenftauffden Raijer beridtet Soh. Fr. Moris*), dak er in 
den Sabhren 1140, 1155, 1158, 1163 2c. Fefttage in Worms 
celebrirte. Dak Worms ſchon in den alteften vordriftliden Zeiten 
und {don vor dem Erjdeinen der Rimer am Rhein als Gelten- 
Stadt unter dem Namen Wormesmagen (lateiniſch Borbeto- 
magus, aud) Wormetomagus) eziftirte, unterliegt feinem Zweifel, 
wie denn befanntlid) auch die Sudenfdaft ihre altefte Synagoge 
vor die chriftliche Zeitrechuung und vor Augufts Zeiten datirt. 
Sdannat (Historia episcopatus Wormatiensis, 1734) und 
ſpäter Morig Leiter den Namen von dem Wort Wormes, d. i. 
Wermuth und anderes Kraut und dem celtifden Wort mag (Ma- 
gus), foviel als Wohnung (nad Schilter's Gloffarium foviel 
alé Golf, Familie, lat. gens, familia) ab. Dieß fei die natürlichſte 
Crfldrung, da ſchon in den dlteften Zeiten Worms fid durch Frucht⸗ 
barfeit, obft-, wein⸗ und frauterreihe Umgebung ausgezeichnet 
habe**), Als fpater unter römiſcher Herrſchaft Vangionen, Ne⸗ 
meter, Tribokfer 2c. in das Gebiet der Mtediomatrifer, der Bewoh⸗ 
ner von Germania prima, einviidten, erhielt Worms den Namen 
Civitas Vangionum. Ungegrindet aber nennt Mori ***) die 
Grflarung von Vangiones als „Wonnegau,“ obgleich es gewiß 
gewefen, , dak an Sruchtbarfeit die Gegend von Worms feiner in 
Dentfdland weide und die unvergleicdlicde Chene ehedem war, wie 


*) 3. F. Moritz (Gerſchiedener Reidhsfiirften und -Stinbe Hofrath ꝛc.), 
bift.-biplom. Abbandlung oom Urfprung der Reidhsftidte, infonderbeit 
ber freien Reidsftadt Worms, 1756. 

**) Moris 2c.: Schilter's Gloffarium enthalt, Saxones olus voce Wor- 
mes, que eandem originem sapit, expressisse, ex Evangeliis 
Sax. constat, illa enim olus (Luce XI. 42) per Wormes inter- 

‘ pretantur. A Wormes porro est Sax. Wormecke absinthium, 
Germ. Wermuth. Est hine civitati Wormatie, que vel decies 
in Charta: seculo XIII. Wormesse vocatur, nomen, quod terra 
ibi ferax sit olerum. 

+**) Franciscus Irenicus fage von ihr: ,Urbs hæc sita est in 
territorio teutonico Wungow dicto, Cerere et Baccho opulen- 
tissimo, 
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fie fic) fest noch befinde.” Nachdem Worms unter rimifder 
Herrſchaft als Municipium*), d. i. freie Stadt mit eigenem Geſetz 
und Magiftrat, unter den frantifden Königen und erften Raifern 
als Civitas regalis und imperialis, alfo als unmittelbar unter 
dem Reidsoberhaupt fiehende Stadt, ohne Priifecten, Herzoge oder 
Grafen an der Spige (in welchem Fall fie eine Urbs preefectoria 
gewefen wire) unter dem Namen Wormatia beftanden hatte, wur- 
den ihr, den von den Wormfer Bifchofen beanſpruchten Hoheits— 
rechten entgegen, von den Kaiſern wiederholt urkundliche Rechte 
als freier ReidhSftadt ertheilt, fo daß fie kraft folder und nad 
allen Thatfaden der Geſchichte als unbeftrittene Terri— 
torialberrin ihres Gebiets angufehen war. Gegen dad - 
Ende der mittelalterliden Zeit traten gwar die biſchöflichen An⸗ 
ſprüche beftimmter hervor. „Biſchöfliche Scribenten (unter ihnen 
Schamat) behaupteten, es habe vor Zeiten die Stadt Worms 
unter dem Regiment von kaiſerlichen Herzogen und Grafen ge⸗ 
ftanden, fei darauf unter Otto III. im Bahr 985 an einen 
Biſchof Hildebald gu Worms urkundlich übergeben worden, 
welder fein Recht aud auf feine Nachkommen bis in da8 18. Jahr⸗ 
hunbdert fortgepflangt habe, dasjenige ausgenommen, was eins und 
andere Biſchöfe in den jeweiligen, ihnen abgerungenen Vertragen 
nadgegeben Hatter.“ 

Moritz widerlegt aber dieſe Anfidjt, deren Nichtigkeit ſchon 
vor ihm (1695 und nodmals 1761) die , Apologia der Stadt 
Wormbs contra Bisthum Wormbs” nadhgewiefen hatte und führt 


_ al8 befonders gewidtige Widerleger des Schannat'ſchen Werks 


ben biſchöfl. würzburgiſchen Geh.-Rath Eckardt (in feiner Ani- 
madversione ad Schannatum), Soh. Chil. Mainberg, der in 
feiner Epistola censoria die ,Dicecesin Fuldensem“ des Schan⸗ 
nat eine Rhapfobie nannte, inSbefondere aber den Geb. - Rath 
Mofer an, der in feinem Staatsrecht Schannats Sage ae 
grundlos und reidSgefegwidrig mit den Worten bezeichne: ,,da8 


*) Ammian. Marcellinus (Libr. Hist.) fagt: Numerantur pro- 
. vincie per omnem ambitum Galliarum, ubi preter alia Muni- 
cipia est et Vangiones et Nemetes etc. 
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heißet gar yu unverſchaͤmt und yu unfinnig gefdmeidelt und mann 
diefe Principia wieder gelten und weder Reichsmatrikel, nod Cols 
lectirung jum Reid, ja Sig und, Stimme auf Reidstagen und 
gwar a tempore immemoriali et multorum seculorum, nidt 
mehr cin Beweis der ReidSunmittelbarfeit abgeben, fo müßte ein 
Biſchof gu Worms felbft wieder einpaden; und da dergleiden 
tolle Sige wider den Haren Budftaben der Reids - Conftitution 
lanfen, verdienen ſolche Boute-feux mebr eine fiscaliſche Ahndung, 
als eine Widerleguag.” Nach Moritz hatte zuerſt Biſchof Hen- 
tid) 1233 auf die unerlaubtejte Weife mit Hilfe des rebelliſchen 
Konigs Heinrich der Stadt einen Vergleich (eine ſ. g. Rachtung) 
durch Bann und Iuterdict abgeswungen und fid) dadurd jum 
erftenmal in die Reihsftadt-Wormfifde Rathswahl eingedringt. Als 
aber Rinig Heinrids Vater, Raifer Friedrid II., aus Italien 
ber Stadt gn Hiilfe erfdien und den rebellifden Sohn in Worms 
(ber Gage nad) anf einer Burg Luginsland) gefangen fegte, den 
ibm anbangenden Bijdof Landulf aber aus feinem Angefidt ver: 
wies, ftellte er den bon Friedrich J. beftdtigten alten freten Rath 
fammt andren Geredtjamen 1236 wieder her und ,,confirmirte fie 
urfundlich wiederum.” — Auch Kriedrid III. (aus dem öſter⸗ 
reichiſchen Haus) fonnte den immer wieder aufgenommenen biſchöf⸗ 
liden Prätenſionen nicht Langer gujehen, fondern caffirte 1489 
„nach genauer vieljdbriger Erforfdung und Unterfudung der Sache,“ 
alle erpreften Urfunden und Rachtungen und ftellte alles von Fried- 
rid) II. Gefdjehene her, was aud fein Nachfolger Maximilian I. 
1494 „confirmirte.“ 

Gleichwohl drang 1519 der Biſchof mit Hilfe feines genauen 
UWlliirten, des Churfiirfter Ludwig von der Pfalz (als Reidhs- 
vicar) der Stadt wieder einen Vergleich ab, gegen welden diefe 
gwar “publice proteftirte’ und den fogar das Domftift mit allen 
anderen Stiften in Worms 1525 fiir erzwungen erflarte, „als 
widerrechtlich widerrufen, caffiren und alles mit körperlichem Gid 
befraftigen” ließ, den aber demungeadtet der Bijdof 1526 durch 
genannten Churfiirften gegen die fo ftandhaft fampfende Reichsſtadt 
(obwohl ihrer Reidsunmittelbarkeit unbeſchädigt) durdgufegen Mit- 
tel fand. | 


~ 
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Daß unter folden Umftinden, namentlich wegen der Anſprüche 
des biſchöflichen Hofs an die Beweidung der Biirgerweide, zahl⸗ 
reihe Differengen entftanden, läßt fic) von vornberein denfen. 
Dod knüpft fic) der eigentlide Streit um dieſes Befigthum an 
eine befonbdere geſchichtliche Thatſache des 14. Sahrhunderts, aus 
der alle folgenden, oft wiederbolten und ecinander ähnlichen Vor⸗ 
gdnge bis in unfere Lage herzuleiten find. Zu Anfang unſeres 
Jahrhunderts ftellte auf Erſuchen der franzöſiſcheen Regierungs- 
Behörde der Wormfer Stadtfdreiber Gallungins jenen Ur— 
fprung der eigen Reibereien der an der Biirgerweide Betheiligten 
und den Redhtstitel der churpfälziſchen und biſchöflich-wormſiſchen 
Gemeinden auf Benugung diefes ſtädtiſchen Territoriums etwa 
folgendermagen dar: „Er könne zur Beantwortung der ihm vor⸗ 
gelegten Fragen aus den bei der allgemeinen Einäſcherung der 
Stadt im Jahr 1689 geretteten Acten nur entnehmen, dak im 
13. Jahrhundert die fehr berühmt, volfreid) und mächtig, daber 
ibermiithig gewordene Stadt Worms fic) ihren Nachbarn furdt- 
bar und durd öftere, ben Kaiſern gegen welt- und geiftlide Feinde 
geleiftete, tapfere RriegSdienfte denfelben ſchätzbar gemacht und in 
Verbindung mit den Reichsftddten Mainz, Oppenheim, Spever 
und Stragburg*) ihrer eignen und ihrer Verbündeten Feinde Ort- 
{after verbrannt, Raubſchlöſſer zerſtört und zuletzt zu dem be- 
rühmten Landfrieden den Grund gelegt habe. Hierbei fet unter 
andern namentlid cin Graf von Sponheim (Spanheim) in 
feiner Herrſchaft Stauff arg heimgefucdt und bet abgeſchloſſnem 
Srieden ihm im Bahr 1389 yur Entſchädigung feiner eingeäſcherten 
Dorffdaften, fiir die Worms nddftliegenden Gemeinden, nämlich 
feine fogenannten Rheindörfer Hordheim, Pfiffligheim, Hochheim, 
Weinsheim und Wiesoppenheim, limitirtes Weideredjt auf der 
Wormſer VBiirgerweide auger einer Brandentſchädigung von 1000 fi. 
sugeftanden worden. Diejer Graf habe vorgedadhte Rheindörfer 
dann an das Bisthum Worms verfauft, das {pater einige derfel- 
ben gegen näher gelegéne Ortſchaften an Churpfalz ausgetauſcht 
habe. Sener Sponheim'ſche Vertrag (der ſich im ſtädtiſchen Archiv 
nod) vorfindet) möge die Veranlaffung fein, dag alle benadbarten 


*) Alſo im belannten, von Mainz geſtifteten, rheiniſchen Stidtebund. 
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Ortfdaften der genannten drei Herrfdaften gleiche Befugniß gur 
Weide gu haben vermuthet und deffallfige übertriebene Anſprüche 
darauf gemacht haben, zumal da in fdlimmen Kriegsläuften der 
Magiſtrat aud nod andere, felbft überrheiner Ortſchaften (testan- 
tibus actis) zuweilen gugelaffen habe.” 

Unter den im ftddtifden Archiv vorliegenden, die Biirgerweide 
betreffenden Ucten und Urkunden finden fid) in der That Mtaffen 
von derartigen Vefdwerden und „Irrungen“ und daraus erwach⸗ 
fenen Prozeſſen, in welchen nicht immer die Stadt fiegreich blieb. 
Gin Fascifel (Acta antiqua vow 1485 bié 1513) betrifft 3. B. 
„den von den benachbarten Ortidaften fid) angemagten und realiter 
contradicirten Viehtrieb, in specie den darauf von Geiten der 
Stadt bet churpfälz. Hof, Ridter und Räthen per modum com- 
promissi mit den Gemeinden Bobenheim und Roxheim gefiihrter 
Prozeß und gegen die Stadt erfolgten compromifliden Spruch, 
darwider eingereichte Appellation ad Caesarem Majestatem, gleid- 
wohl darauf ergangenes Confirmations-Urtheil.” Außerdem legen 
vor vom Jahr 1502 „Rechtsſache Hordheim contra Wormbs 
betr. Weydgang auf der Burgermeyd,” vom Jahr 1614 „Späne 
vndt Srrungen vorgefallen fowol gwifden den ambtlidgen Vor⸗ 
pförtteln der Stadt Wormbs, als auch den Hordheimer Hürtten 
wegen ded Viehtriebs uff der Burgerweyd,” vom Sabr 1652 (bald 
nad) Beendigung des 30jährigen Kriegs) das Rathsprotocoll eines 
„Umgangs und Beſichtigung der Markh⸗ vndt anderen Steine uff 
der Burgerweyd” den 3. Suri, nachdem ein ſolcher zuletzt 1626 
vorausgegangen, vom Jahr 1666 eine ,,unterthinige Gupplication 
und flehentlide Bitte’ um nadbarlide Zulaffung zur Weide 2c. 
von den drei Gemeinden Pfiffligheim, Hochheim und Leiſelheim, 
denen willfabrt worden, vom Sahr 1699 ein defectes Rathéproto- 
foll fiber „der Geiftliden und Stiftsbebdienten pritendirte Freiheit 
mit Gräſerei und Pferd- wie Kühweidgerechtſamen und vom Jahr 
1701 ,Acta cameralia in causa Citationis super fracta Pace 
publica betr. biſchöfliche Beeintrachtigung und Gewaltthaten, verübt 
auf der Biirgerweide.” Das in fegterer Sache erzählte Factum 
fautet: „den 9. Sunt (1701) unterfingen fic) unter Anführung des 
Kellers Ut. Hofmann und Umistellers Frommers 400 biſchöfliche 
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Bauern mit einigen churpfälziſchen Dragonern anf dte Bürger⸗ 
weide modo vel maxime pacifrago einjufallen, die Weidfteine,. 
fo mit der Stadt Wappen und „Hammels⸗, Schwein⸗ und Ganf- 
zeichen“ bezeidjnet und womit die „unterſchiednen Weyden verfteint 
geweſen,“ auszureißen, die um die abgefonderte Seniors⸗ und 
Bauwieſe gezogenen Graben auszufüllen, ifr Bieh darüber hinzu⸗ 
treiben und gemeldete Wiefen abweiden zu laſſen, das daranf ge- 
ftandene Seniorshausden absubrechen, bas Holz davon zu vers 
brennen, „hundert und mehr Sabr alte Baume” zu fallen und oben⸗ 
gebdadjte Graben damit auszufüllen, ja nod „über diefes alled au 
drohen, die von oft mentionirter Biirgerweide bis an die Stadt 

_ giehenden und Privaten zugehdrigen Wooggärten gleichfalls zu ruiniren.” 
Hierauf erfolgte (d. d. Heidelberg 10. Suni 1701) ein chreibenS 
und Befehl Electoris Palatini an die Oberdimter „Heydelberg, 
Alzey und Neuſtadt,“ von den Thätlichkeiten absuftehen. Trotz⸗ 
dem gejdaben wieder 1704 „rechtswidrige Ertenfion einiger biſchöf⸗ 
licher und churpfaälziſcher Ortidaften auf der Stadt Allmend, Och⸗ 
fenplag genannt” und „Irrungen ded Triebs auf der Weider,” 
nahmen 1725 unter Unfiihrung des Amtsverwefers Hoglein 150 
Biſchöfliche mit Hacien, Aexten 2c. aus dem wiedergebauten Seniors: 
hdusdhen Schloß, Thitren, Laden 2c. weg, fielen in den Sabren 
1736 wu. f. wiederholt ,,Turbationes, Beeintridtigungen und 
attentirlide Beginnen” von den benachbarten churpfälziſchen und 
diſchöflichen Dorffdaften auf der Biirgerweide vor. 

Unter Kaiſer Franz I. erfolgte 1753 gu Gunften der dur- 
pfälziſchen und biſchöflichen Regierung bas kaiſerliche Mtandat*), 
„daß die Stadt Worms ihre Berbote ſogleich widerrufen und auf- 
Heben, fofort fammtlide Hagende Dom⸗ und Collegiatſtifter und deren 
Angehdrige bet ihrer wohlhergebrachten Poffeffion des Grafens 
und Weidegangs nun und forthin ohuperturbiret Laffen müfſe, deß⸗ 
halb aud) hinlängliche Gewährſchaft leiſten, von allen weitere . 





*) Mandatum cassatorium et inhibitorium de non amplius turbando 
in possessione vel quasi juris compascui cxterorumque intus 
nominatorum, desuperque idonee cavendo et de non via facti 
sed juris procedendo, refundendoque omne damnum cum ex- 
pensis, cum clausula etc. 
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Thatlidfeiten abftehen und ſich allenfalls an dem Wege Rechtens be⸗ 
guiigen faffen, weniger nicht allen verurfadten Schaden und hie 
Koſten den Klägern zu erfegen haben folle, bei Straf von 10 
Mark lothigen Goldes“ 2c. — Hiergegen appellirte die Stadt ad 
Cameram Imperialem (an das Reichskammergericht zu Weslar) 
mit den Anfangsworten: „Bei den anmaßlich klagenden Dom⸗ und 
Collegiat-Stiftern zu Worms ift 6 feit geraumer eit zur Gewohn⸗ 
heit geworden, daß diefelben der bedrängten Stadt und ihrer 
Bürgerſchaſt auf das Aeußerſte zuzuſetzen*) und diefelben nad 
allen Kräften vel vi vel clam von ihren Geredtfamen bald bier, 
bald ba gu verdrängen fid) emfig bemühen“ 2c. 

Daraus entwidelte fic) ein wahrer Bandwurm vow Proce- 
duren; eine Anzahl von Befdetden, Cinwendungen und Forderungen, 
wobei cin Rath v. Rwirnlein, wie aus den Zufdhriften gu ers 
ſehen, allmablid) ein der Stadt ginftiges Urtheil gewann, Liegen 
unter den betreffenden Haufen von Papieren im Stadtardiv vor. 
— Bom Bahr 1783 enthalt daffelbe wieder ein Conferengprotofoll 
vom 21. Oct. bid 5. Nov. betr. „Irrungen wegen der Bürger⸗ 
weide und ſchon vorher, 1770, machte ein von churpfälz. Pfifflig 
heimer Gemeindsleuten auf der Stadt Territorio vor dem Speyer⸗ 
Porttel mittelft Fällung und Fortfdleppung eines Hirſches verüb⸗ 
ter Sagdfrevel” den beiderfettigen Behörden viel gu ſchaffen und 
verurfadte langwierige Verhandlungen. 

Die Unentſchiedenheit ber Lage führte endlich 1786 gu einent 
neuen Bertrag (vom 10. März genannten Sahres), deffer 
große Pergamenturfunde in einer befonderen Blechkapſel im Stadt- 
ardiv aufbewahrt wird. Gie {autet im Cingang: „Nachdem fid 
wegen der Biirgerweide Befdiwerden erhoben, welde von Jahr⸗ 
bunderten her zu mehreren Thatlidfeiten Anlaß gegeben und gu 
giitlider Anusgleidung ex parte palatina curpf. Gebeimder-Rath 
v. Rod, ex parte des Hochſtifts Worms Amts-Keller Köhler 
von Neuhauſen, ex parte der ReidSftadt Worms Confulent Heffe 
und Dreizehner Knode gufamimengetreten, ift nachftehender ewig- 


*) Was namentlid burd Erregung von Anfftinden wider ben Magiftrat 
und durch gewaltthitiges Cindringen tn die Wablen bäufig geitht 
wurde. 
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und unverbrüchlicher Vergleich verabredet worden.“ Der Inhalt 
des Vertrags beſtimmt nun, daß im Ganzen 14 Nachbargemeinden, 
nämlich 1) die churpfälziſchen: Hochheim, Pfiffligheim, Leiſelheim 
und Kleinniddesheim mit Rindvieh und Pferden; dann Heppenheim 
auf der Wies, Niederflörsheim und Offſtein mit Pferden, 2) die 
biſchöflichen Gemeinden: Horchheim, Wiesoppenheim, Weinsheim, 
Bobenheim und Rorxheim mit Rindvieh und Pferden, dann Mörs 
und Beindersheim mit Pferden, als eine Servitud auf Stadt⸗ 
Wormſiſchen Territorio et Fundo von Georgi bis Michaelis die 
Weide durch eigne Hirten betreiben und ohne Widerſpruch gu ge⸗ 
niefen haben follen, vorbehaltlich Fiſcherei, Sagd und übrige Ho- 
heitsrechte jure Territorii fiir die Stadt Worms allen. Sn 
16 Artifefn werden fiber Wnlegung und Unterhaltung der Wege, 
Graben und des Haags, fiber Repartition aller Koſten, über Be⸗ 
pflangung des Haags mit Baumen und Holgnugung, über Aus- 
merzung der durch die Meggergunft migbraudlid an fich geriffe- 
nen befonderen Weiddifiricte und der betreffenden Markfteine, fiber 
Handhabung der Polizei, über Wafenmeiftere’i und refervirte Plage 
ngum Graben von iegelerd, Leimen und gum Waſenſtechen“ ge- 
naue Stipulationen, aud gegen Zudrängung noch weiterer Gemein- 
den Verabredung getroffen. | 

Man erfieht anus allem Dargeftellten, wie die Biurgerweide 
zu allen Zeiten ein Gegenftand von Erbheblicfeit war und wie der 
Beidgang darauf als ein Gewinn und unentbehrlides Bedürfniß 
gegolten hat. Den außerordentlichen Werth und Nutzen einer et- 
gentliden Bewirthſchaftung der fo vortrefflich gelegenen Glade als 
Wiefengrund fannte man nod nicht und ed blieb erft unferm Jahr⸗ 
hundert vorbehalten, hier den redjten Weg eingufdlagen. 

Der erfte Verſuch einer rationellen Bewirthfdaftung diefer 
bisher uur Streit und Unfug veranlaffenden, wenig ausgebeuteten 
Weide ging ganz gu Unfang des Sahrhunderts (im 3. 1805) wah- 
tend der franzöſiſchen Herrfdaft von Verny, dem Unterprifecten 
des Bezirks Speyer, aus. Es findet fic) im Wormfer Archiv ein 
Bericht deffelben*) an den Priifecten des Departements Donners⸗ 


*) Le Sous-Préfet de l’Arrondissement de Spire au Préfet du De- 
partement du Mont-Tonnerre, conc. la suppression du.droit de 
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berg vom 13. Plauviose, an 13, worin derfefbe die Aufhebung 
des Weidgangs bdeantragt. Gr weift darin anf den Subalt der 
Staatégefege vom 22. und 28. October 1791 hin und motivirt 
feinen Untrag damit, dag 1) der Mißbrauch de6 Weidgangs den 
Communen in Anbetradt ihrer Entfernung mehr nachtheilig als 
vortheifhaft fei, 2) daß es unredt fei, einer Commune alle Koſten 
ber Verwaltung, alle Laften und Abgaben zuzumuthen, ohne daß 
fie babet etwas andres, als das einfache Territorialredht yur Ent⸗ 
ſchädigung Habe auf einem Terrain, da6 ihr als Cigenthum 
zuſtehe und das fie dod) mit fo vielen Gemeinden theilen müſſe, 
5) dab eS ſchmerzlich fei, it einem fo wohlangebauten Land mie 
die Pfalz, eine fo beträchtliche Strecke brach ltegen gu fehen, wäh⸗ 
rend fie fo leidjt einträglich gemacht und in bie fetteften und ſchön⸗ 
ſten Wiefengriinde verwandelt werden finnte, 4) bak man aus 
dem beigefitgten BVertrag (vom 10. Marz 1786) leicht erfeben 
tinne, dag er nur der Schwäche oder Unerfahrenheit der alten 
Gemeindevorftinde zuzuſchreiben fei, bie, ohne die Gerechtigkeit oder 
Geſetzlichkeit ber Acte, die fle ausftellter, und den Verluft, der 
baraus ffir die Landwirthfdaft entfprang, yu bedenken, fiir ihre 
Gemeinden bie Aufredterhaltung eines ſchädlichen Gebrauchs glaub⸗ 
ten ftipuliren gu miiffen, dag diefer Vertrag der eingige Rechtstitel 
fei, den die Benuger der Biirgerweide vorbringen könnten, ein 
Rechtstitel, den aber das Geſetz, wie gefagt, fitr null und nidtig 
erflire. Indem er ſich daranf beſchränke, die Ausführung im deß⸗ 
fallfigen Antrag des Maire (Piftorius), weldje im einer fo ges 
- niigenden Weife alle Gritnde fiir Aufhebung de8 Weidgangs be- 
ſpreche (le Maire de W. ayant déduit d’une maniére trés sa- 
tisfaisante tous les motifs qui plaident en faveur de la sup- 
pression), zur Beritdfidtigung gx empfeblen, bitte er darum, das 
game Project der Umwandlung ju genehmigen und fo „dieſer in- 
tereffanten Gemeinde die Mittel gu verfchaffen, welche ihr zur 
Tilgung ihrer Sdhulden fo nöthig feien.” — Inzwiſchen fam der 
genaunte Plan trog der Genehmigung durch die Prafectur damals 
nod nicht zur Ausführung und bebielt es bet den obigen Vertrags- 


paturage sur la prairie dite «Biirgerweide,“ dont le terrain ap- 
partient en toute propriété 4 la ville de Worms. 
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flipulationen fein Bewenden. Es wiederholten fid) abér demzufolge 
bie in der Natur der Sade liegenden Uebelftinde und um aus 
diefem Conflict herauszukommen, erbielt unter der Regierung ded 
Grofiherjogs Ludewig I. das Gemeintheilungs-Gefeg von 1812 
and fiir die neue Proving Rheinheſſen unterm 19. Mai 1827 
Gejevestraft. Darauf erfolgte int Jahr 1828*) nad vorausge⸗ 
gangener Communication der Regierungen (nämlich der bayriſchen 
in der ehemaligen Churpfal; und der großherzogl. heſſiſchen), unter 
Reitung eines heff. RNegierungs-Commiffars, Zuziehung eines aus⸗ 
wartigen Geometers und dreier auswartiger unpartheiifden Exper: 
ten, im Deifein ſaͤmmtlicher Ortévorftinde (von Seiten der Stadt 
des Herrn Biirgermeifters Vaidenberg) die Theilung der 
Biirgerweide, fo wie Abfindung der zurücktretenden Gemein: 
den mit Ablöſungsſummen durd die Stadt W. Die Legtere ers 
bielt in Unbetracht ihrer während der franzöſiſchen Zeit gehabten 
befonderen Ausgaben fiir Stenern, Umlagen 2c. (wenigftens im 
Betrag von 12000 fi.) und der zu abernehmenden Gervituten 
und Gapitalien die Halfte, bie andere Hälfte, auf 25,000 fi. 
abgefdigt, wurde als AblSfungéfumune auf die betheiligten Land⸗ 
gemeinden repartirt und in 5 unverzinslichen Terminen abgutragen 
fefigefest. Neun Gemeinden traten ihre Berechtigung wirklich 
ab; nur die beiden bayrifden Gemeinden Bobenheim und Rorheim 
und die drei heffifden (ehemals biſchöflichen), Wiesoppenheim, 
Reinsheim und Hordhbheim, beftanden auf Beibehaltnng ihrer Be⸗ 
rechtigung, worauf ihnen pro rata ihre Antheile zugewieſen und 
abgemeffen **) wurden. Dem diirftigen Theil der Bewohner vor 
Worms wurde (wogu eigentlich feine Verpflichtung vorfag), von 
dem ftddtifchen Untheil ein Weideplatz eingeräumt, der feinem Um⸗ 
fang und feiner Grasproduction nach hinlinglide Nahrung barbot***), 
Das Uebrige fing man an als Wiefenfldde gu behandeln, wogeger 
fich aber ſowohl die mit beſchränkten Diſtricten abgefundenen frem⸗ 


*) Vergl. das Wormfer Gemeindehans+ Protocol vom 30. Gept. 1828, 
**) Für Horchheim, BWeinsheim, Roxheim und Wies⸗Oppenheim den 
30. Sulit 1832, fiir Bobenheim nachträglich ben 29. October 1832 
durch Hrn. Stenercommiffir Kreutzer in Ofthofen. 
***) Vergl. Wormer Zeitung 1833, Nr. 54. 
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den Gemeinden, als verſchiedene Wormer, die ſich nun beſchränkt 
wähnten, auflehnten. Go wurden am Ende den 23. April 1833 
durch mehrere der genannten Landgemeinden und einige Biehbefiger 
unbemittelter Klaſſe aus Worms grobe Exceffe durd Zuwerfen 
der Graben, welde die ihuen zugetheilten Weidbezirke vow dex 
ftbrigen gu Waldanlagen bereiteten Theilen trennte, durd Zerſtören 
mebrerer Tanſend Sewlinge und junger Baumftimme und durd 
Chatlidteiten gegen die herbeigeholten Schützen begangen*) und 
es wiederbolten fic) genau jene frither erzählten Muftritte der ver- 
floffenen Jahrhunderte. Erſt durch kräftige Maßregeln der beiders 
ſeitigen Regierungen, welche ſogar militäriſches Einſchreiten zur 
Folge hatten, konnte der Unordnung ein Ziel geſetzt werden mys 
die gugeworfnen Graben wurden jetzt von den Thatern wieder gee 
Sffnet, die beiderfeitigen Grengfteine wieder eingefeyt und nur auf 
den abgeſteckten Theilen Weide geftattet. 

Sn Folge der genannten Vorginge modte man fid die Frage 
erft Har zu madjen anfangen, ob denn und was fir Vortheil mit 
einer blofen Weide verbunden und ob es nicht vortheilhafter fei, 
die Biirgerweide gu hegen und den Graswuds gum Vortheil der 
Stadt, ju verdugern. Derartige Vorfdldge finden fid in Mr. 59 
der Wormer Zeitung von 1838 und es wird darin der wirflide 
baare Vortheil der Stallfittterung gründlich und mit Zablen nach⸗ 
gewiefen. Dabei wird der Vorfdlag gemadt, die Bürgerweide 
zur Bertheilung an die Bürger gegen eine jahrlidje Abgabe in 
gleich werthvolle Looſe gu zerfällen. Indeſſen verblieb es vorlaufig 
bis 1838 beim gewobhnten freien Weidgang und wurde defer erft 
in diefem Sabr mit höherer Genehmigung aufgehoben. Es 
follte zwar der Unbemittelten auf einem andern ſtädtiſchen Wiefen- 
diftrict anferbalb der Biirgerweide cin in oofe getheilter Raum 
gegen einen fizirten billigen. Bact zur Grafereibenugung auf eine 
gewiffe Dauer von Jahren, nicht aber zur Beweidung, überlaſſen 
werden, worauf aber jene nicht eingingen. Darum wurde allge⸗ 
mein von da ab nur Stallfütterung eingeführt und auch ferner 
keine Reclamation erhoben. Den 24. September 1842 forderte 


*) Vergl. Wormſer Zeitung 1833, Nr. 50. 
**) Vergl. Wormfer Zeitung 1833, Mr. 52. 
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der damalige Kreisrath gu Worms (der jegige Mtinifterprajident, 
Hr. Frbr. v. Dalwigk Exe.) den beftiindigen Secretär der landw. 
Vereine zu einem Gutadhten iiber die gwedmapigfte Art der Bewäſ⸗ 
ferung ber Biirgerweide auf Grund der kurz zuvor vorgenommenen 
Localaugenfdeine auf, worauf diefer (Hr. Oek.⸗Rath Dr. Zeller) 
am 18. October cin vollftindiges Project Aber Rivellirung, Schleu⸗ 
ſenbau, Anftellung eines befonderen Wiefenbauers und nachherigen 
Auffehers mit dem Anfügen vorlegte, „er ſpreche die Ueberzeugung 
aus, dah fid) die Revenuen aus der Gemeindeweide in wenigen 
Jahren um wenigftens 308 erhöhen, ohne dag die dazu nöthigen 
Opfer fiblbar fein wiirden, dag er daber feinen Weg fenne, auf 
dem die Fonds der Stadt reichere Zinfen tragen koͤnnten.“ Hier⸗ 
auf erfolgte dann fdjon am 25. Sanuar 1843 eine Unfrage des 
bamaligen Bitrgermeifters, Hrn. F. Renz, wegen der geeigneten 
Ermittelung eines tidtigen Wiefentednifers und Aufſehers, der in 
genanntem Sabr in der Perjon des jegigen ſtädtiſchen Gutsauffehers, 
Hrn. W. Chriſt, gefunden wurde. Unter deſſen Leitung geſchahen nun 
alle die beſchwerlichen, mit perſönlichen Strapajen fir ibn verbun- 
denen UArbeiten, Weg⸗ und Canalbauten, Nivellirungen; Ausfüllun⸗ 
gen und Abtragungen, Damm-, Sdhleufen= und Dohlenanlagen, 
welde in verhdltnigmagig kurzer Zeit aug einem wenig ertragenden, 
hatdeartigen Weideplag, mit Laden, Giimpfen und Lidern, einen 
friſchen, fetten Wiefengrund (ganz nad) den obigen Worten des 
franzöſiſchen Unterprafecten) herſtellten. 

Noch einmal, in dem ſtürmiſchen Jahr 1848, erwachten, trotz 
der gehabten Gelegenheit, ſich durch die Thatſache von der Wohl⸗ 
that und dem allgemeinen, nicht etwa blos ärariſchen Vortheil zu 
überzeugen, unruhige Bewegungen und Verſuche zur Wiederherſtel⸗ 
lung des früheren Zuſtands. Dadurch ließ ſich aber Hr. Bürger⸗ 
meiſter Renz nicht beirren, ſondern ſchlug den allein richtigen und 
heilſamen Weg ein, über die Zweckmäßigkeit eines allenfalls wieder 
einzuführenden Weidgangs bei der landw. Landesbehörde ein er⸗ 
ſchöpfendes Gutachten einzuholen, um es von dieſem abhängig zu 
machen, ob auf die erhobenen Forderungen eingegangen werden 
könne. Hr. Renz ſtellte in ſeiner Zuſchrift an den damaligen 
Oekonomierath, Hrn. Dr. Zeller, vom 23. April 1848 den 
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bisherigen Zuftand dahin dar, „daß bei der bisher eingeführten 
Stallfitterung die Viehbefiger wohl ihre Rechuung mußten gefun⸗ 
den haber, ba bisher keinerlei Reclamation erhoben worden, die 
gut jdbcliden Verbeſſerung der Wiefengeldnde aufgewandten Koſten 
reiche Fruchte gebradt haben, da ſich der Erlöss aus der Gras⸗ 
erute von 1838 (im damaligen Betrag vou 12,000 fi.) bis jetzt 
auf ca. 30,000 fi. erhdht babe und zu erwarten ftebe, dah fid) 
bei voliftindiger Ausführung aller nöthigen Arbeiten dieſe Cin- 
nahme, bie Hauptrevenne der Stadt, noth aufehulid) erhdhen werde.“ 
Hr. Oefonomierath Dr. Beller Hob in feinem ſehr eingehenden, 
ausführlichen Gutadten vom 28. April 1848 hervor, daß unter 
unſern Verhältniſſen die Stallfitterung dem Weidgang entſchieden 
vorzuziehen fei und dag alle Sachverſtändigen hierin jo ungetheil- 
ter Ueberzeugung feien, dag die Aufhebung des Weidgangs gewif- 
fermagen als Maßſtab fiir die Beurtheiiung des landw. Stand- 
puntté- eines Orts angefehen werde. Weiter weift genanntes Gut⸗ 
adten nad, daß wenn aud) die Stallfütterungswirthſchaft dent 
Heineren Gutsbefiger weniger Bedürfniß fein, alé dem größeren, 
dieſelbe aud) fiir den erfteren immerhin noch vorthcilhafter dleibe, 
ale Weidewirthfdaft. Was den nidt zu ldugnenden Vortheil 
freien Weidgangs in Beztehung anf Zucht und forperlides Wohl⸗ 
befinden der Thiere betrifft, fo weift dafjelbe auf die Anlegung 
eines ordentlichen Sprungplages im Freien bin, eine an vielen 
Orten bewährte Einrichtung, und drückt die Ucberzengung aus, daß 
jm ungausweichlichen Fall der Wiedergeltattung de Weidegangs 
ſich die dermalige Bewirthſchaftungsweiſe auf's Vollſtändigſte recht⸗ 
fertigen würde. Da ſich die techniſche Autorität in dem Weidgang 
ſo ungünſtigem Sinn ausſprach, ſo hatte Hr. Bürgermeiſter Reuz, 
unterſtützt vom einſichtsvollen Gemeinderäthen, den Muth, allem 
weiteren Drängen feſt entgegen gu treten und die bereits gelegte 
Grundlage zur materiellen Wohlfahrt der Stadt zu retten und 
unverſehrt zu erhalten. Auch die folgenden Stadtvorſtände bauten, 
unterſtützt von der Verwaltungsbehörde, auf der gewonnenen Baſis 
unverdroſſen weiter und ſo ſieht ſich die Stadt gegenwartig im 
Beſitz einer unverſiegbaren Quelle ſehr beträchtlicher Einkünfte, die 
¢3 ihr ermöglichen, allen Anſprüchen der fortſchreitenden focialen 
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Entwidlung yu geniigen, ohne die Birger durch Umlagen, empfind- 
lid) gu dritden. Obne Wald oder fonftige Güter von Bedeutung 
fahe fie fic) im andern Fall gänzlich auger Stand, ihre Ausgaben 
gu beftreiten. — Dazu fommt, was faft nod haber angeſchlagen 
werden darf, daß fich feit der neuen Cultur ded ſtädtiſchen Guts 
ber Gefundheitszuftand der Stadt ausnehmend§ gebeffert 
hat*), bag namentlich dad Wechſelfieber, das durch die häufigen 
Ueberſchwemmungen und -davon vernrjadte Näſſe und Moderluft 
in den niedrigliegenden Wohnungen der Stadt, fo wie durd) die 
fiberall vorhandnen ftagnirenden Tümpel, Laden und abzugsloſen 
Sumpflöcher veranlaßt wurde, feit Ausfüllung der Lachen und der 
Unlage ſchutzender Dämme und Abzugsgräben nebſt Schleuſen fo 
gut wie verſchwunden iſt. Ehre darum allen denen, welche zur 
Herbeiführung eines fo ſegensreichen Zuſtands das Ihrige beige⸗ 
tragen haben! Insbeſondere auch gebührt der ausführenden Hand 
des Gutsaufſehers der Stadt, Hrn. Chriſt, für die nicht immer 
gewürdigten und mühevollen Anſtrengungen im Dienſte der Stadt, 
für die er ſo Nützliches zu ſchaffen berufen ward, alle Anerkennung. 

Aus dem Verzeichniß der bisher erzielten Jahreserträge ergibt 
fic, wie ſich bie Production des ſtädtiſchen Guts mit Vervollſtän⸗ 
digung der Anlagen immer gefteigert Hat, dak die Haupterträge 
von Hen und Grummet oder von Grajerei, nicht unanfehuliche 
aber auch von der Holznutzung, welde mit den hie und da einge- 
fifrten Weiden- und Pappelpflangungen verbunden ijt, Herrithren. 
Um den ehemaligen Haag auf der Rbheinfeite bis zum „Mittel⸗ 


buſch“ Hin, ſowie in dem als Langer Streif quer vor der Bürger⸗ 


weide liegenden fogenannten „Wäldchen“ (gu Ehren bes Großher⸗ 
7098 „Ludwigsluſt“ genanut), finden fid) circa 100 ober mehr 
alte Giden, Espen und Ulmen, untermengt mit jüngerem Unterholz 
bon Ulmen, Ahorn, Eſchen 2c. Dies ift Wiles, was um Worms 
an Wald erinnert. Dagegen wurde fehr zweckmäßig überall in nicht 
troden gu bringenden, bet Hodwaffer der Ueberſchwemmung ausge⸗ 
ſetzten Stellen, wie 4. B. in den vor dem „Mittelbuſch“ liegenden 
*) Nah einer miindliden Verfiderung werden in einer Apothele, welde 


' por 20 Jabren jährlich 3 Pfd. Chinarinde und darüber verfaufte, 
jest kaum S—9 Loth bavon jährlich verbraucht. 


18 


Schauerlachen, vor dem Exercierplatz und dor der Schleuſe des 
„unteren Entenkropfs“ am „geſchloſſenen Wirth” ꝛc., Pappel> und 
Kopfiweidenpflanjungen, die bier fehr gedeihen, angelegt und geben 
ein fiber das andere Sabr reidjen Ertrag von Oberholz, da fie in 
Folge bes üppigen Sdwemmbodens jahrlid 15 und mehr Fuß 
lange Triebe von mächtiger Dide und reider Bedftelung liefern. 
Ebenſo seinen ſich Schwarz⸗, Balfam- und andre Pappeln in 
den Alleen an dex Wegen und auf den eingelnen Loosgrenzen durd 
unglaublich wuderndes Wadhsthum aus und bilden eine gewinn⸗ 
voile Einnahmsquelle. Der an das Hier garnifonirende Regiment 
vermiethete Crercierplah unmittelbar hinter der Ludwigsluſt er⸗ 
trigt auger einem jährlichen Pacht von 300 ff. and an Hex und 
Grummet nod etwas. Links neben dem Erercierplay und dem daran 
vorbeilaufenden, gu Ehren des Hrn. Bargermeifter F. Renz foges 
naunten Friedbridsweg, liegen die durd) langjährige Partitulars 
beredjtigung entftandenen „Lettenlöcher“, naimlid ein zum Graber 
von Lehm refervirter Theil der Biirgerweide, der bisher nod) nicht 
ganz ausgebaut werden fonnte, da er erft feit wenigen Jahren (im 
Gangen um 5000 fl.) von den beredjtigten Herrn Gebritder Heyl 
der Stadt ganz überlaſſen worden ift. 

Zwiſchen der Stadt und Biirgerweide finden wir mebhrere 
fonftige, gum Sheil bedeutende ftddtifche und Privatbefigungen. 
Ruerft ift gu nennen gwifden dem Hart an der Stadtmaner her⸗ 
ziehenden Eisbach und der neuen Chauffee oder Rheinſtraße der 
Mbheinthorwoog, ehemals eine blofe SGumpflade, aber {eit 1842 
und 1843 (unter Hrn. Biirgermeifter Renz) ausgefüllt, als Wieſe 
angelegt und mit Obftbdumen bepflangt, fiber 5 Morgen, der 
dieſes Sahr gum erften Mal anfehnlichen Obftertrag liefert und 
mit den voritberzichenden Lindenalleen eine Bierde der Stadtum- 
gebung bildet. Bon der genannten chauffirten Rbeinftrage und 
dem dort dem Eisbach julaufenden Marien⸗Münſterbach, führen 
von Nord nach Süd verjdiedene Wege, der Wooggartenweg, der 
Viehweg, deffen Verldngerung fiber die Bürgerweide bis sunt 
Mittelbufdh am Rhein den Friedridsweg bildet, und hart daneben 
der in den 40er Sahren mit Pappelalleen neuangelegte Exercier⸗ 
plagweg, auger blojen Feldbwegen, nach der Bürgerweide. Zur 
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Linken des Wooggartenwegs finden fic) viele Brivatgdrten und 
Aeder (dic Wooggdrten), zwiſchen diefen und dem Giefen- Bad 
ber untere und obere Ententropf und, durd) den ftarfen , Hammels- 
damm“ davon getrennt, dad „geſchloſſ'ne Worth”, ſehr ſchöne, ia 
neueren Reiter angelegte und in Rücken gebaute Wiefengriinde, 
endlich zwiſchen Gieſen und Rhein die obere und untere Kieſels⸗ 
wiefe, beide durch die Rheinſtraße getrennt, erftere mit verfdiednen 
hohen, alten Baljampappeln, die andre nad dem Rhein gu mit der 
Bleiche. Zwiſchen dem Wooggarten- und Viehweg finden fid ähn⸗ 
lide Privatgärten und Aderfelber und zuletzt, an der Stelle des 
ehemaligen Bhilojophenwalddens, verpachtetes ſtädtiſches Ackerfeld, 
woneben, an dex Hammelsdamm anlehnend, die feit 1847 in 
Rücken angelegte Gauwiefe (9 Morgen grog) der Biirgerweide 
zunächſt folgt. Rechts von dem Vieh⸗ und Erercierplagweg liegen 
gwifden Stadt und Bürgerweide der untere und obere Graswoog 
(imt Ganzen circa 44 Morgen), wovon ber legtere erft feit 1844 
in Rücken gebaut und fortwährend durch Ueberfahren von Erde 
mehr und mehr entjumpft wird, beides iippige frijde Wiesgriinde. 
Der Grercierplag wendet fic in 2 Urmen nach der Ludwigs⸗ 


luſt, dem ſchon erwähnten circa 25 Morgen grofen Streifen 


Wald am Hammelsdamm quer vor der Biirgerweide, mit hohen 
Giden und Espen, aud) Ulmen und gemiſchtem Unterholz, mit 
Wegen und Pligen verfdinert. Hinter demfelben und dem Ham- 
melsdamm folgt guerft cine mit Ropfweiden und Pappeln ange- 
bate Ladjenverticfung, welche beim Wusheben des zum Damm ver- 
wendeten Grundes gebildet wurde und oft unter Waffer fteht, 
hinter welder fodann der circa 50 Morgen große Crercierplay 
folgt. Hier befinden wir. uns bereits auf dem Boden der eigent- 
liden Biirgerweibe. Che wir jedod in’s „Wäldchen“ gelangen, ift 
nod) ein gwifden und neben den Armen des Erercierplagweges 
gelegner fchiner Wiefengrund, der ,Hufarenplag’, der im 17. und 
18. Jahrhundert frangdfifder  Reiteret gum Manövriren gedient . 
haben ſoll, zu erwähnen. — Gegen den Rhein ift ein an der Stelle 
des alten Haags den Gieſenbach entlang laufender Deich oder 
Damm (der untere und obere Haag) nod mit ſchönen hohen 
Ciden beſetzt; das. friihere Geſtrüpp deffelben ift aber feit einem 
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Sahr entfernt, die alten Gaagaufwiirfe geebnet und nun fiir dat 
Wiefenareal ein Zuwachs von circa 20 Morgen gewonnen, der 
vorlaͤufig mit Hafer und Klee eingeſäet iff. Dort befanden fis 
aud) die durch Rheinfluthen abgelagerten, aus unfrudtbarem Strom. 
ſchutt beftehenden, jegt abgetragenen fogenannten , Dornhiigel”, bet 
deren Wegräumung im Bahr 1848 verſchiedene alte Refte von 
Gefäßen und fonftigen Gerdthen gefunden wurden. — An der 
Siidfeite der Bitrgerweide liegen zwiſchen Gefen und Rhein die 
Bauwiefe, gegen den Mittelbufd am Rhein hin die Schauer 
fade, gegen ben fdjon auf bayeriſchem Gebiet befindliden Boben- 
Heimer Wald hin die Waldlache, ſämmtliches Niederungen mit 
RKopfweidenbeftand. MNeben der legtgenannten befindet fidh die ehe⸗ 
malige Geniorswiefe und in der Mahe am Rand der Biirger- 
weide an der Stelle des öfter zerſtörten Seniorenhausdens das 
jegige Schützenhaus. Der fogenannte „Stöppelhaag“, jetzt aud 
geebnet und int Damm eingefdet, macht fodann gegen die Speverer 
Strafe hin die weitere Grenze. Der dort dieje Straße entlang 
liegende Theil der Bürgerweide wurde fiir die oben gedachten 
5 Gemeinden abgetrennt und ift durd einen gang geraden Graben 
von der ſtädtiſchen Fläche gefdieden. — Der grofe Hammel s- 
damm, der vom Anfang des unteren Entenfropfs guerft bis vor 
die Biirgerweide dem Gieſen entgegen gieht, wendet dort faft 
rechtwinflig und fegt fich dann swifden Wäldchen und Biirgerweide 
bis vor die Speverer Strafe als Nordgrenze fort; er hat von 16 
bis gegen 20 Fuk Höhe Aber dem Mheinniveau; auger ihm finden 
ſich gegen den Giefen nod) niedere Sommerdimme, jum Schutz 
deS Wiefenheus bet zeitweiligen Hodwaffern. — Ouer von Weft 
nad Oft ift die Biirgerweide durdfloffen von dem Altbach. 
Unfern feiner Miindung in den Gefen ift diefer ſeit 1858 new 
iiberbritdt und mit einer großen Stauſchleuſe verfehen. Haupt⸗ 
ſchleuſen finden fic) auferdem am unteren Entenfropf und Beginn 
des Hammelsdamms, an der Winkelbiegung beffelben Damms an 
den „Lettenlöchern“ nach dem Gieſen, fowie an mehreren Stellen 
im Ultbad. Diefer ift iberall, wo Wege daritber paffiren, über⸗ 
britdt. Golder find es im Ganzen 4 ſchnurgrad von Nord nad) 
Sid in gleichen Abſtaͤnden hindurch führende, nämlich bem Rhein 


zunächſt der Friedrichsweg, bierauf von der Execierplatzmitte 
aus ber Ludwigsweg, ſodann vom nordweſtlichen Ed der Bür⸗ 
gerweide ans ber Georgenweg und weiter gerade auf die Seniors: 
wiefe [oS der Seniorsweg. Mitten in der Biirgerweide ver- 
bindet und durchſchneidet die genannten Wege in die Quere der 
Petersweg, zu Ehren der Herrn Stadtvorftinde Peter Binder 
und Martenftein fo genannt. Als Grenzen der rechtectigen und 
einander gleichen Loofe, in welche die Weide cingetheilt wurde, 
bienen [outer ſchmale Entwäfſerungsgräben mit Dohlen an den 
Wegpuntten und als in bie Augen fallende Grenzmale dienen 
Pappel- und Weidenbdume, deren Oberholz ein Bahr über's 
andere benugt wird. 

Was die Gitte der Wieſengewachſe betrifft, ſo iſt zu bemerken, 
daß überall durch Grasſaat nachgeholfen wurde und ſich an nicht 
gu ſumpfigen Stellen die beſſeren Grasſorten, als franzöſiſches 
und italieniſches (engliſches) Raygras (Lolium), Wieſen⸗ und andere 
Sdwingel (Festuca), Knaulgras (Dactylis), Hafergrafer (Avena 
pratensis, flavescens u. a.), Rispengras (Poa), Wiefenfuchs- 
ſchwanz (Alopecurus) und namentlid) reichlich Glanz⸗ oder Wiefen- 
hafer (Arrhenaterum) vorberrjdend finden, Auf den Dämmen 
fiel mir eine Ouedweigenart ſchön bliulicer Farbe (Triticum 
glaucum, die als blofe Abart der Quecke gilt) vortheilhaft anf, 
in den Graben, auger Seggen und Glanzgras (was hier auf feuch⸗ 
ten Stelfen gewöhnlich als Röhricht bezeichnet wird, fehr vorwaltet — 
und wenigftens zu Pferbdefutter taugt), viel hoher Schwaden (Gly- 
ceria altissima s. Poa aquatica L.) und bie und ba Schneide 
(Cladium s. Schenus Mariscus). Gon der Gitte der eigent- 
lichen Bergwiefen mit Riefelwafferung fann Hier nicht die Rede 
fein und es fehlen jene feinen, duftenden Grafer und Kräuter, 
weldje ſolche characterifiren, in den Niederungen der Rheinwiefen, 
deren Gharalter vielmehr derjenige naſſer Thalwiefen iſt. — Sonſt 
herrſchende Wieſenkräuter find bier allerlei fleeartige Gewächſe 
(rother deutſcher Wieſen⸗, Acker⸗, Baſtardklee*), Sumpfhornklee 
(Lotus uliginosus), Wieſenplatterbſe, ſehr reichlich namentlich 


*) Kurzer, weißer Klee (Trifolium repens) ſoll nach Hrn. Chriſt's Er⸗ 
fahrung ſich bier nur ſchlecht bei Anſaaten gurectfinden. - 
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Bogelwide, als Merkwürdigkeit an den HGufarenplagwegen ang 
fogenanute Spargelbbohnen (‘Tetragonolobus s. Lotus siliquosus), 
Lazerne, ESparjette vu. a. m., von Dolden unter andern Haarjtrang 
(Peucedanum officinale) und Rimmelfttie (Selinum carvifolium), 
aud) viel Paſtinak, auferdem namentlid) auffallend viel heilkräf⸗ 
tiger Baldrian, fowie Beinwell ober fogenannte Schwarzwurz 
* (Symphytum officinale) ju finden, wogegen mande befonders 
ſchädliche Wieſenunkräuter, wie eitlofe und Peſtwurz oder grofer 
Huflattich, faft gar nidt vorhanden find. Aud) findet fig auf⸗ 
fallender Weife bie im Hinterland und am Vogelsberg fo gewdhu- 
lide Riimmelpflanje nur als Seltenhelt, was bie Idee bes abfidt- 
licen Baus von foldem nabe legt. . 

Im Allgemeinen wird her Fortbaw dieſes unſchätzbaren Wie- 
fenguts finftig hauptſächlich nod) das Mivelliven und Nachfüllen 
gewiffer Diftricte, fowie das Ueberfahren der vorhandenen mageren 
Streden mit Dammerde, Baulehm, Kaltmirtel, Abraumerde und 
Bachſchlamm erfordern, worin der frddtifde Wiefenbanauffeber, 
Hr Shrift, fortwabrend thatig ift und wogu, wie überhaupt fir 
bie rationellfte Weife ber weiteren Cultur diefes Guts derfelbe dte 
rechte Ein⸗ und Umſicht bisher bethitigt hat, fo daß es dem Schrei⸗ 
ber Diefes ausgemacht erfdeint, daß unter Fortbauer der gegene 
wirtigen Verhiltniffe binnen 10 Gahren die Wieſe in allen Theilen 
und Stitden als fehenSmwerthes Muſter von Wiefenanlage im 
Großherzogthum daſtehen wird. 

Ueber die ſeitherigen Erträge beſchränke ich mich darauf, nach⸗ 
trägliche ſtatiſtiſche Ueberſicht, welche Hr. Chriſt die Gate hatte 
aufzuftellen, bier folgen gu laſſen. 
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Nur 44 der angegebenen Culturfoften können auf die hier 
aufgeftellten Güter bezogen werden, py fallt auf andere ftddtifde 
Grundftiide. Der Erercierplag tragt, auger ben angegebenen Cre 
tragen, jährlich noch 300 fl. Pacht ein. Die Holjertrage der 
neun letzten Sabre grigtentheils aus Weichholzwellen. Wusgaben 
fiir Bedammung der Bürgerweide und anderer Stücke in den Jahren 
1838 — 1840: 9673 fl. 52 fr.; für Herftellung einer Brücke mit 
Stauſchleuſe im Bahr 1858: 3476 fl. Die eigentlidhe Bürger⸗ 
weide lieferte die höchſten Ertrage in den Jahren 1856 (24632 fi. 
40 tr.) und 1857 (24513 fl. 30 tr.); in 1859 wegen der Futter- 
preis-Verhaltnifje nur 17131 fi. 10 fr. 

Das Bahr 1858 ergab von den ſämmtlichen Grundſtücken 
bisher den höchſten Totalertrag, nämlich: 37868 fl. 18 fr., in 
1859 nur 26629 fl. 55 fr. — Im Bahr 1833 betrug der Ertrag 
im Ganjen 10746 fl. 52 fr., 1841: 17905 ff. 53 f., 1847: 
88304 fl. 40 kr., 1848 und 1849 nur 22602 ff. und 14880 ff. 
1850 wieder 24233 ff. und fo gunehmend bis gegen 40000 ff. 
jabrlid), wobet immer Jahres⸗ und Preisverhiltniffe von Einfluß 
waren. Sn den fritheren Sahren litten auf manden Gründen die 
Heuernten sfter durd) Hochwaſſer, was jest durd die Damm⸗ 
bauten weniger der Fall ft. 








*) Fir Damme. 
. **) Für cine neue Briide mit einer Stauſchleuſe tm Bahr 1858. 








RN : t —— 7 y 
tt en (oni reity o 
| 4 ach ch Acneoð 
liber die 


Wirkſamkeit und die Cinrichtung 


fleiner 
Bieh - Verficherungs - Vereine 


im 


Königreich Sannover. 


Mit Formularen gu iften und Entwürfen 
i zu * 


Statuten für ſolche Vereine. 


—— 


Druck von Fr. Klindworth in Hannover. 
1853, 





* 


4S oP OI 


Nachrichten 
über die 
Wirkſambkeit und die Cinrichtung 
| fleiner 
Vieh - Gerfiderungs - Vereine 
Königreich Hannover. 


Mit Formularen zu Liſten und Entwitrfer 
zu 


Statuten für ſolche Vereine. 


Drud von Fr. Klindworth in Hannover. 
1853, 


% 


+t. 


as 


a 


des Innern von 24. December 1838 unb 11. Suni 1849 den 
Berwaltungsbehsrden die Ginridjtung und Beforderung Heiner 
— Berfibenmgsorrehne empfoblen worden, haben folde Bereine 
in allen Landestheilen mehr odet weniger Eingang gefunden, wie 
aus dex nadfolgenden iſberſicht hervorgeht: 


Macgrern mittelſt der Ausſchreiben bes ace Winiſterums 
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Die vorftehende Überſicht weiſet gunddhft nach, daß die BayLund 
ber Umfang der Bieh-Berficherungsvereine im AA gemeinen im Zu⸗ 
nehinen begriffen iſt. Im Babee 1852 haben 88 Bereine mehr als 
im Sabre 849. beftanden und ble Zabt des vérficyerten Rindviedes 
ift im Sabre 1852 um 13,143 Seid :grdper geweſen als im 
Sabre 1849. 

Die Zahl der verſicherten Pſerde, Schweine und giegen ee 
ſcheint im Bergleid mit bec Bahl des verficherten Rindoiehes une 
heblich. Die Verſicherung des Rindviehes hat in allen Landesthei⸗ 
Ten Gingang gefunden. Die Verſicherung ria Bieharten ſcheint 
nur durch lofale Berbiltniffe veranlaßt gu fein. 

Es ergiebt ſich ferner, daß die Behe Berfidveruingsvereine in 
ben —8 zur Rindviehzucht mehr gerignecten Provingen Sines 
burg, Bremen, Berden, Haden; Hoya und iephols ſowie auf Dem 
Hatze ſtärker an Sahl und Umfang find, ais in den ſüdlichen 
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La —— , Sottiggen, Grudenbagen 
Hohnſtein, in welden Vie Rindvichnucht dberhaupt zurückſteht. 
Im Fleftenthume Osnabrück haben fi befonders zahlreiche 
Bereine dieſer Art gebildet, welche den Verhältniſſen dee Dorkigen 
— vorzũglich zu entſprechen ſcheinen. In den Emslaͤndern 
ingen, Bentheim und Arenberg⸗Meppen iſt cin Fortſchritt in pes 
fer Beziehung nicht zu heobachten. In Oſtfriesland ſcheint ein Bes 
dürfniß flix ſolche Bereige nidjt vorhanden gf: fein. 

Die obige Uberficht giebt aud) Gelegepheit zu einer Bergleis 
dung in Beziehung auf die Gefahr, gegen welche die Vereine ver: 
fidern. In den 4 Jahren, von welchen die Nachridten vorliegen, 
wares 165,141 Stic Rindvieh verſichert, wopon 3069 Stud 
gu entſchädigen gerefenifing. Der Verluft heträgt daber im Durch- 
ſchnitt 1554 oq Procent: der verſicherten Angahl ein Ergebniß mit 
weldem man vollkommen jufrieden fein Fann, wenn man damit 
die Drdenienf age grdferer Dieh-Bevfidyeremgsanftatten vergleidht. 

ie Magdeburger PiehsBerfidherungdgefellfcaft laͤßt fid) fat 
100 «PB deq Werths des verficerten Rindpiches im Ou 
3 Procent tind gwar praenumerando bezahlen. (Cfr. §§. 37 iis 
38 dex Statuten dieſer Geſellſchaft vom Kahre 1851.) Dieſelbe 
gewahrt abe nur 27 deb Werths als. Entſchadigung (§. 47 der Sta⸗ 
tuten), die Mitglieder haben daher 4 Progent Der iy Außſicht ges 
ſtellten Entſchädigung gu zahlen. 

Die —— ſecuranzdanf fk Deutſchland läßt 
ſich nach ihren Statuten vom Sabre 1854 fae Berfiderung von 
Rindvich halbjabrig 12/, bia 22/4 Deocent ganzidbrig alfo im Durde 
f@nitt 41/5 Procent des Merths bezahlen. Sfe gewabrt in eini⸗ 
gen Fallen aber nur die Halfte des. ‘Barbs als Erſatz (§. 16 der 
Statuten). 

Die Pramien dex Kile o MiinBeskhen Vieh = Verſicherungsg / 
fellfdjaft find ans teu Stututen vom Jahre 1952 nicht zu exe 
ſehen. Mach §. 41 derſelben werden ſolche alljaͤhrlich propinzen⸗ 
weiſe, vom der Hentealverſanunlung feſtgeſtellt. 

Für die einzelnen Landestheile im Königreiche Hannoner ſiellt 
ſich Red Verhaͤliniß dee Auzahl deb verſicherien zu Der Zahl des zu 
viſchaeigen gourſenw Rindviehet felgesPermagen dar: 

Anzahi ber ver⸗ Anzahl ver ent⸗ Verlnſt 
Rqexen Stũce. ichadisfes Sriide. set 
Furſtenthum Calenberg. .... — 303. 2,%/;es 


Graffchaften Hoya he 19,204, 253. * p . 
Slirfient hum. Hilasbheim., ... ... be » ATE ABR 
re Se Goͤttiugen ., 4: .:« . 1461. ' 39. . 8,69 ! 


ligt ., Geubsmbagem; .... AO. =... 79. on Paha 
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fairies date. St 


erent ineburg veces 30,98 1,81" 
derzogthum Bremen...... ae "49°969, , 399. - 2,344 
Verden ......... 577. 33. 09" 
Land Hadeln ............ ... 2,486. ° 38. 1,12 
Pirfenthum Senabrie. :.....584950° BBB." 1,88 
Grafidaft ingen .... ..... 2,564, | 37. 1, #4 
” Wentheim:...... 6,285. °° °° 94.1,50 
Herzogthum Wrenberg-Meppen. “6, 466, - “72° 0° 4, 
Fürſtenthum Oftfriesland: .... 4 134. 19. 1,68 
Der Hate... ee eevee. 5,839. "240. 4th 


Da in ben Nachrichten, nach weldjen die obige Überſicht bear: 
beitet worden, die fiir die einzelnen Bieharten bezahlten Sutf Adie 
guvigen nicht getrennt int, fo laͤßt ſich nit exmitteln, wie viel flix 
ein Stück von jeder Blehart im Durchſchnitt entſchädigt iſt. Für 
einzelne Landestheile, wo entweder nur Rindvieh allein, oder gußer 
demſelben nur weniges andere Vieh verſichert worden iſt, läßt ſich 
bie fiir cin Stück Rindvieh bezahlte Entſchaͤdigung im Durgſchultt 
folgendermaßen herechnen: 
im Fürſtenthum Calenberg etwa zu i 4 cy 
in den Giraffhaften Hoya u. Diephol; 16 - 


im Fürſtenthum Grubenbagen .. ... 8 32 we 

im Herzogthum Bremen......... 177 on, 
. Werdew.......,..1388 . , 

im 1 Lande Hadeln ......... 25 114 


"fn Baeentbum Donabric.. . eh 
in der Grafidjaft ingen... 6.242. ce 
in der Graffchaft Baatheim,.....--135 og 


im Hergogihum Peat Att, kg 
in Oftricsland....-- see AS? | . 
auf bem Harge..... eee wees {0'., 


Dieſe Suwiman entſprechen vielleicht nichteinmal der Halfte 
des Werths cies Stücks ded verzugluckten Viehes. Sn der Regel 
verbleiben aber die Haut und einige audece nutzbare Theile deſſelben 
dem Eigenthümer. Außerdem muß als Grundſatz angenommen werr 
Dem, daß des Gigenthumer ded Viches im Entſchadigungsſalle nie⸗ 
mals einen Gewinn machen darf. Waͤre dieſes mdglich, ſo würde gy 
beſorgen fein, Daf das Bieh weniger gut gewartet werden würde. 

Da die Vieh⸗Berſichexungspereine einen vollen Erſatz nicht gee 
wahren durfen, ſo ſind ihre Beihülſen aveniger alo Entſchadigungen, 
ſendern als Unterſtützungen anzuſehen, wodurch die kleinen Wirthe, 
Anbaner, Häublinge u. ſ. w., für welche dieſe Bereine vorzugsweiſe 
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beftimmt find, in den Stand gefewt werden, an bie Stelle des ver⸗ 
unglückten Stücks cin andereé wieder anzuſchaffen. Sur Erreich 
dieſes Zwecks find die kleinen Pereine um fo mehr geeignet, wei 
fie ihre Hülfe ſchnell und ohne große Weitldufigheiten gewabren fins 
nen. Ihre Vorſteher befinden ſich gleich zur Stelle, koͤnnen ohne 
Zeitverluſt fiber die zu gewaͤhrende Hülfe beſchließen und ihre Bee 
ſchlüſſe ſofort in Ausführung bringen. 

Für den Beſtand und das Gedeihen der kleinen Vieh⸗Verſiche⸗ 
rungsvereine iſt beſonders wichtig, daß ihre Statuten zweckmaͤßig 
abgefaft find. Um ſolche kennen gu lernen und auf cine Verbeſſe⸗ 
rung Dderfelben hinzuwirken, find von ver{diedenen Seiten Racks 
richten eingezogen worden, woraus fid) in Beziehung auf die Verfi- 
cherung des Rindviehes etwa Folgendes ergeben hat 

I, Hinſichtlich des Maßes und der Repartition der 
hy leiftendDen Entſchädigungsbeträge theilen fig die 
Bereine in drei Gruppen. 

1. 3u der erften Gruppe gehören diejenigen, welche bie gu let 
ftenden Entſchädigungen, ohne auf den Werth des hetheiligten Viehes 
zu feben, lediglidy nad) der Stückzahl deffelben repartiren, und fiir das 
eine verungliidte Stud eben fo viel al8 fiir das andere entſchaͤdigen. 

a. Die einfachfte Form in diefer Gruppe iff diefenige, wo im 
Fall eines Verluftes vow fedem betheiligten Stücke ein gewiffer Beis 
trag gegeben wird. Sind 3. B. bei einem Bereine 100 Stic vers 
ſichert und ber Beitrag von jedem Stücke tft yu 4 35 feſtgeſetzt, 
fo erbalt der Beſchädigte 16 . 12 gr, weldye ev nach den Sta⸗ 
tuten einiger Bereine felbft einfammeln mus. 

Solche Bereine find eigentlich) Unterftiigungsvereine, unter Um⸗ 
fldnden aber febe empfeblenswerth. ' 

b. Nicht ſehr verſchieden von diefer Cinridtung iſt dtejenige, 
bei welder die Entſchaͤdigmmgsſumme ein fir alle Mal auf einen 
feften Betrag, etwa auf 15 $f, feftgefebt tft; indem entweder 
diefer Betragin jedem Entſchädigungsfalle auf die betheitigte Stück⸗ 

abt repartirt und eingeſammelt wird, oder es wird fo oft wie ndthig 
yon jedenr Sticke ein beftimmter Beitrag gehoben, wobei dann 
vor cite Hebung zur anvern cin kleiner Kaſſenbeſtand brig blei⸗ 
ben ann. . po et fg tet s oe 
‘2. @, Einige dev zu dieſer Gruppe gebdrenden Bereine haben aud 
Bie Einzahlung fefter monatlicher oder biertelfibriger Beitrage eine 
geführt und fuchen einen größeren Raffenbeftand fiir künftige Mette 
fatle aufzuſparen. Hierdurch wid aber der Gintritt never und 
der Austritt alter Mitglieder erſchwert. Bei einem grbßeren Kaſſen⸗ 
beſtande entſtehen auch leicht Streitigkeiten und Verluſte, weshalb 
die Anſammlung eines ſolchen nicht zu empfehlen ſein niöchte. 
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2. Bu der ellen: Gruppe bee Bids eb Der fichevengsverente 

boven. diejenigen, bel: welchen das betheiligte Bieh ie nha * 
Betrages der zu gewaͤhrenden Entſchadigung feinem Werthe nach 
in Klaſſen abgetheilt iſt, und welche die Repartition Ser zu erheben⸗ 
ben Beitraͤge gleichfalls nach dem Berhattniffe-diefer Klaſſen vor⸗ 
nehmen. Haͤuſig find. drei Klaſſen angenommen wit den etwa zu 
10. 15 und 20 Thalern/ over: zu 12, 46 und 20 Thalern ſeſtge⸗ 
febten. Entſchaͤdegangsbetreigen. Auch Vereine mit zwei Klaſſen 
kommen vor. Gewbohnlich entſcheiden bie Vorſteher darüber, zu 
welchet Klaffe ein aufzunehmendes Stik gehören ſoll. Dieſelben 
ſehen das verficherte Vieh auch von Seitz Belt nach, ob daffelbe 
ben für die betreffende Klaſſe erforderlichen Werth noech beſitzt. 

Auch dieſe Einrichtang iſt empfehlenewerth, vem die Berhilte 
ttiffe folde geſtatten. 

3. 3u der dritten Geuppe gchoren dielenigen Vereine, welche 
behuf Beſtinmung Ber zu lkeiſtenden Enifſchadigung den Werth 
jedes einzelnen Sins. durch Abſchatzung ermitteln laſſen und nad 
dieſen Werthen auch die zu erhebenden —* repartiren. 

wings diefer Bereine laſſen die Abſchaͤgung aujahrtich andere 
alle Drei Mondte; und andere dod vſter wiederholen. 
Ginige legen bei der Feſtſtellung der Entſchaͤdigung fav bin ver⸗ 
unglücktes Pier den durch die letzte Abſchatzung —— Werth 
deſſelben zum Grunde, andere laffen in dieſem Falle den Werth ded 
verunglückten Thieres noch eimnal abſchätzen/ wopon fie Dann einen 
aliquoten Theil — die Hälfte ober Zweidtittel — entſchaͤdigen. 

Solche Beftimmungen werden in bee Regel bet größeren Ver⸗ 
einen erforderlich, wo die Mitglieder einander ſich weniger kennen 
und das Mißtrauen leichter Eingang fludét. Da hierdurch aber 
großere Koſten entſtehen und: die Gelegenheiten zu Streitigkeiten 
fich vermehren, fo moͤchte doch anzurathen ſein, bei den einſacheren 
Einrichtungen fo lange wie moͤglich ſtehen zu bleiben. 

U. 8ur Leitung und Verwaltung der Angelegens 
heiten des Bereins iſt fat Set allen Bereinen ein Borfand 
beſtellt, wobei aber tiber gerviffe Angelegenbeiten mur in den Ges 
reralvevfammliungen befehloffen werden fam, namentůch i 

1. die Feſtſtellung dex Statuten, 
2. ‘die Wahl der Vorfteher und re 
3. Die Abnahme ber Rechnung, ⸗ 
Bi silts der: Genrerafderfammlung. be Mervin verbehenen 
* rei Angelegenheiten werden in der Regel auf ein er ordent⸗ 
ett Generalverfammlung, welche an einem feſtbeſtimmten Lage; 
—— in det erſten voll enBode des Januar, oder an einem 
andern Tage dex erſten Monate bed Jahrs, abgehalten wid, crledigt, 
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Meeferordentlidhe Generdiverfauminges finden. bei eipigen 
Bercinen Statt, wenn ein Beſchluß gu faffen if, vb Snasti ort 
und ob fei einer herrſchenden Viehſeuche vie Berficherungen des Bere 
ein’ als aufgehoben ** werden ſollen. 

Ginige Vereine haben ber Geſammtheit and cine Ritwefwng 
hei Der Berwaltung vorbehalten, dergeſtalt, defi vou den Beſchlüſſen 
. dev Borflebee cine Berufang an die Genevalverfammiung 
findet. Sn denjenigen Féllen, wo die Borftcher das Intereſſe dex 
Geſammtheit gegen einzelne iitglicher des Bereind zu —2* 
haben, erſcheint die Berufung an die Genenalvarſammlung und 
die Entſcheidung derſelben liver Fragen in eigener Sade unzuläſſig 
Für ſolche Faͤlle iſt zu empfehlen, daß die Scatuten eine Beſummung 
enthalten, nach welcher alle Gireitigheiten zwiſchen dem durch ‘eine 
Vorſteher vertretenen Vereine und einzelnen Mitgliedern durch ein 
Schiedsgericht entſchieden werden miifien. 

Diejenigen Vereine, welche ihre allgemrinen Augelegenheiten 
auf einer jdbrlichen Generalvperſammlung erledigen und alles 
Ubrige in die Hände dex Vorſteher legen, ſind die einfachſten und 
daher die empfehlenswertheſten. 





III. Der Umkreis, innerhalb deffen Rie Bereing . 


RMitglieder aufneh men, wied itr der Reged durch die Grenje 
Reb Gemeindes, Bauerſchafbo⸗, oder Kirchſpielsperbandes beſtimmt. 
Geifere Kirchſpiele und. ganye Manter haben ſhon einen gu grohßen 
Usnfang fis einen Verein. Su grdfenen Ortſchaften, Savion u. ſ. w. 
—** oft. mehre Vereine nehen einander. Rad. der eben mitge⸗ 
thetiten Überſicht ſallen auf jeden Verein im Darcy (ditt etwa 
£00 Stück Riadvieh. 

Einige Vereine find ausdrücklich nue fiir bie Kaffe der kleineren 
Wirthe, welche 4 oder 2 Sie Rindrieh alten, beſtimmt und die gris 
fiexert Wiethe find davon ausdrücklich ausgeſchloſſen. Sm —** 
des Vereins fang es nur liegen, moͤglichſt viele nicht unbemittelte Mit⸗ 
Rieder zu zaͤhlen. Sind aber die Verhaͤltniſſe der Witglieder gy ſeht von 
einander verſchieden, ſo wird her Verein eine künſtlichere Einrichtung 
erhalten muſſen, als bei gleichen oder: aͤhnlichen Bethaͤltniſſen dex 
Mitghiader nothig iſt. Go ſehr daher gewünſcht werden mus, dag 
Die Vereine von den größepen Wirthen thunlichſt unterſtützt werden, 
ſo iſt doch anzurathen, daß die Letzteren dabei ſich nur auf eine ſolche 
Weiſe — durch welche die Neigeng der kleinen Wirthe, ſol⸗ 
chen Bexeinen beigutreten, nicht beeintraͤchtigt, ſondern wo moglich 
vermehrt wird. Es iſt daher zu emafehlen, die Stimmen in den Gee 
neral⸗ Rerſammlungen nicht ad dee Anzahl oder dem Werthe ded 
verſicherten Viebed, ſondern vach der Kopfzahl der Mitglieder zu 
zaͤhlen. Auch iſt: zu wünſchen daß dic. großeren Wirthe das Amt 
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eines Vonfteherq bartitwillig aberachmen weeny: fin dazu gewoaͤhlt 
‘perder: Einen guten Cindruck bat es hervorgebracht, daß einige 
grifiere Birthe den Vereinen wit der Erklaärung beigetreten find, daß 
fie ſich zwar ffir cin oder mnebne Stücke zu Beitraͤgen verpflichten, 
jedoch in eintretenden Fallen auf Entſchaͤdigung verzichten wollten. 

IV. Gegenſtand dee Verſicherung find in der Regel 
nus Milchkühe und. traͤchtige Gtarken, Durch Ausſchließung bed zu 
anderen Zwecken gehaltenen Rindpiehes -mird: die Sache vereinfacht, 
weshalb die gedachte Beſchrankung zu emnfehlen if, Maͤßige Des 
nutzung der Kühe zur Arbeit darf kein Grund feist, dieſelben von, der 
Verſicherung auszaſſchließen. 

V. Die Verficherung besinnt bei einigen Vereinen von 
dem Augenblicke, wo das Vieh mit dem Zeichen des Vereins am 
Horne gehraunt ift. 

Bei anderen Vereinen gilt das Bieh alg verſichert, ſobald das⸗ 
ſelbe jn die Liſte des Bereins eingekagen und der Verſicherungbſchein 
ausgehändigt tft. 

Die —— — zur Aufnahm⸗ veſchiebt in ber Regel heim Vor⸗ 
ſtande. Derſelbe Faun nach den Statulen ciniges Bercing die Auf⸗ 
nabme verweigern, ohne Griinde angugeben. 

. Hie Berſiche rung dauert.n has Regel ſo lange das ver: 
fidherte Vieh in dem Eigenthume ded. betacienden Bevcintenitglide 
bleibt, Verbauſt er daſſelhe an: ein anderes Mitglied oder an ‘einen 
Fremden, fo. muß ſolches den Vovfishan angezeigt merden. Im 
erſteren Falle kann die Verſicherung forigeſetzt werden, im anderen 
Bodle erlifcht dieſelbe. Ginige Verene taller alsdenn das einge⸗ 
brannte Beigen austiigen . : -: 

Bei einigen Vereinen wird bab. Bish, welds. cin, gewiſſes Mites 
cxrsichti hat, vder welches unter cinen.geroifien Berth berabgekommen 
if, won dex weitenen Verſicherung auẽgelcidoſſen 

Auch iſt Dex Ausſchluß eines Mitgliedes, in Belge eineb Bee 
fdjlafied ded Verſtandes * ber Genewlvarlammluns. Bag) den 
Statuten einiger Mersing, zulaͤſſig, 

VI. Gintrit tsg 8 erheben einige Vereine von Bet. cisttees 
tender. Ritgliedern oder yon-bem nani vorfichernden Biche, Wo 
cin Kaſſenvorratb vorhanden iſt, an mache pad, neu eintretends 

Theil. nimmt, if; cba dieſem Kaſſenbeſtnde otſprechendes 
Cintrittsgeld billig. 

Das Eintrittsgeld ith bein ; abvaigen Auateitte in. bee Regel 
ait zurüͤckerſtattet. Einige Vereine geſtatten im Laufe ded einmal 
hegonvenen Jahres überall keinen Austritt. Andene verpflichten ihre 
Mitglieder, welche cine Cutſchädiguug erhalten haben, vor Ablauf 

einer gewiſſen; Reihe non Jahren vicht aus dem Bereine gu treten 
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Diefe Beſtimmung mechte jedow nicht zu empfehlen ſein. Rat 
Bang, ſondern die überzeugung von der Nautzlichkeit des Bereins 
muß die Mitglieder vom Austritte zurucckhalten. Daß die Mitglieder 
nicht zu feder beliebigen Zeit austretm können und daß dad Ein⸗ 
trittsgeld nicht zurückerſtattet wird, laͤßt ſich vechtſertigen, weil der 
Berein eine gewiſſe Stabilitat haben muß. 

VIL. Die Statuten faſt fammtlicher Vereine verpflichten den 
Gigenthimer, das verſicherte Bieh gut zu halten und bedrohen die 
Unterlaſſung dieſer Pflicht mit dem Verluſte des Unſpruches auf 
Entſchaͤdigung. 

Dieſelbe Strafe tritt bei einigen Vereinen ein: 

wenn das Vieh durch Fahrlaͤſſigkeit des Gigenthiimers: oder 
feiner Leute verunglückt, 
bei Unterlaffung der Anzeige von der Eckrankung oder Be⸗ 
ſchedigumg des verſicherten Viehes 
bei Nichtzuziehung eines Thierarzies, fo wie te Rita 
gung der Borfchriften deffelben, 
wenn das Thier mehrfach verfichert iſt, 
wenn Betewg angewendet wird um die Gnifebigung gu 
erhalten, =< 
wenn Dab Bieh ohne bringetibe-Bevantafung außerhalb des 
Beceereinsbezirks aufgeſtellt worden iſt. 
Wird das Vieh durch die Schutd eines Deitten: beſchädigt, ſo 
gewähren einige Bereine eine Cnifhadigung nur dann, erin: Ver 
Eigenthümer einen Erfak von Jenem nicht elangen Fann. = 2 

‘VIH: Bei vem Etkranken oder dex Beſchaͤdigung eines verfidhere 
ten Thieres verlangen die Vereine in dec Regel, daß folded den Bore 
ſtehern angezeigt werde. Rach den-Statuten einiger Bereine haben 
bie Borfieher dann zu beftimmen, ob das Thier gefdladtet und 
miglidft verwerthet ober ob eine Kur gur Heilung deſſelben unter 
nommen werden fot. Im letzteren Falle wird entweder dem Eigen⸗ 
thumer gue Pflicht gemacht, einen Thierarzt auf eine Kofien angus 
nehmen, oder der Verein trägt die durch Bitziehung eines Thierorztes 
entſtrvenden Koſten. 

Mud) fortimt-Sie Beflinarneng ver, daß wenn Das Thier ftixét, 
ver Berein die durch Zixlehung des Thierarztes entſtehenden Koſten 
tigt; wied vas Thier aber wieder hergeſtellt, fo maf det Gigen: 
thiimer die Kurkoſten bezahlen. 

G&S migte anvdthlidy fein, din deſchadigtes /oder erkranktet Zhier, 
deſſen Heilung ungeriß iſt, ſo bald wie möglich zu ſchlachten und 
thunlichft auszunuhen. Sur Beſorderung dieſes Sweds dient, roenn 
die Vorſteher des Bereins befugt find, dem Gigenthiimer Gu Wege 
der Vereinbarung einen Theil der ihm im Falle des gänzlichen Bers 
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luſſes gebfibrenden Entſchadigung unter der Bedingung zuzugeſtehen, 
daß demſelben die Benutzung deS au ſchlachtenden Thieres verbleibt, 
wogegen ſie, im Falle der Eigenthümer ſich hierzu nicht verſtehen 
weil, Die Zuziehung eines Thierarztes auf feine Koften verlangen 
önnen. oat . 
1X. Nach ben Statuten dex Mehrzahl ter Bereine verbleibt die 
Haut eines verungltidten Thieres dem‘ Cigenthiimer. ; 
Ginige Verrine haben -feftgefest, daß wenn ber Berein die flare 
tutemmafpige Entſchädigung bezahlt, dad. Fleiſch ded verunglückten 
Thieres, infoweit ſolches zu gebrauchen iſt, auf Rechnung des Ver⸗ 
eins durch Bertheilung oder Verkauf verwerthet werden ſoll. 
Andere Vereine gewaͤhren die Halfte dee ſtatukenmäßigen Eni; 
ſchaͤdigung, wenn der Gigenthümer das Fletfe):benwges Fann. : 
X. Von einigen Bereinen wird gegen Viehſeuchen, fo wie gegen 
erlufte durch Brand und Überſchwemmung nicht verfidjert. ni 
dere haben feſtgeſetzt, daß bei Viehſeuchen eine auferordentliche Ge: 
neralverſammlung berufen werden muß, welthe nad) Stimmen- 
mebrheit entſcheidet, ob wabrend der Dauer der Seuche die Ver⸗ 
ſicherungen in Gültigkeit bleiben follen. 
Mud) wird verlangt, daß das erfranfte Vieh von dem gefunden 
trennt, und daß dev Stall, in welchem krankes Bieh geftanden 
—— gereinigt und daßaller Anſteckungsſtoff möglichſt 
vertilgt werde, ehe das Darin von neuem aufzuſtellende Vieh zur 
Verſicherung angenommen wird. 
XI. Die Entſcheidung, ob der Verein zur Leiſtung einer Ent⸗ 
ſchaͤdigung verpflichtet {e feot faft bei allen Vereinen dem Bors 
ande 3u, gegen Deffen Ausſpruch eine Berufung nicht geftattet ift. 
. Diejenigen Vereine, welde einen Kaffenbeftand befigen, können 
die Entſchädigung, naddem der Anſpruch anerFannt worden ift, fos 
fort ausbezablen. Diejenigen, welche die Entſchädigungsſumme 
durch Sammlung von Beitrdgen zufammenjzubringen haben, bedür⸗ 
fen hierzu einer rift, weldye auf etwa 8 bis 14 Dage feftgefegt ift. 
Dem Borfiande ift auch die Befugniß beigelegt, die efwa rück⸗ 
ſtaͤndig bleibenden Beitrage beitreiben gu laffen, gu welchem Zwecke 
fie fidy bes Anmahnungsverfabren’ bedienen können. Lo 
Ginige Bercing haben auc) ein Mazimum der Beitraͤge ſeſtgeſest, 
über welches hinaus feine Beiträge gehoben werden foley. Den 
etwaigen Ausfall an den gu leiftenden Entſchaͤdigungen müſſen die 
Befdddigten algdann pro rata ſich kürzen laffen, — 
MH. Die Gefhafte des Berflandeds mit Einſchluß der 
Rechnungsflibrung werden bei den einfach eingerichteten Vereinen 
oft von einer Perſon allein wahrgenonunen, wobei aber vorgeſchrieben 
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su fein pflegt, daß der Borfteher in wichtigen Patten mit einigen 
Vereinsmitgliedern ſich berathen ſoll. 

Hei den Bereinen mit einer sufammengefegteren einen 
beftcht der Borftand aus mebren Perfonen. 

Die Wahl deffelben geſchieht allgemein in der Genetalver⸗ 
ſammlung. Ju der Regel find nur Vereinsmitgleder wahlfthig. 
Es kommt aber. auch vor, Daf Nichtmitglieder zu Vorſtehern ge⸗ 
waͤhlt werden koͤnnen. Es iſt dieſes gu empfehlen, weil auf dieſe 
Weiſe die Mitwirkung ſolcher Perſonen gewonnen werden kann, 
welche zwar nicht in der Lage find, bei Sem Bereine ald Mitglieder 
ſich zu betheiligen, dennoch Oe fich fir Den Berein inter effet wand 
geneigt find fiir denſelben gu wirfen. 

Ginige Bereine wdHlen in den Generalverſammlungen zugleich 
Subſtituten, andere geben dem Borftande da8 Recht, bei etwa eins 
ere Vacanzen bis zur nidften Generalverfammlung fid zu 


ergaͤn 
— dem Vorſtande obliegenden Geſchaͤfte ſind etwa folgende 

1, Aufnahme neuer Mitglieder, Entſcheidung Gber die Zulaſſung 
des zu verſichernden Viehes, Eintragung deſſelben in die Liſten 
Ausftellung des Verſi icherungsſcheins und Bezeichnung 
Viehes mit dem Brandzeichen. 

2. Beobachtung, ob das verſicherte Vieh in einem ſolchen Stande 
ſich befindet und darin erhalten wird, Daf det Verein dabei 
nicht gefährdet iſt. 

3. Beſchlußnahme, ob eine e Berfderung gekündigt bber fonft al 
erloſchen angefehen werden 

4. Anordnung der bei Erkrankungen oder Befdjabigungen der 
' verfidjerten Thiere zu treffenden Raßregeln. 
. Beſchlußnahme über die zu keiſtende Gntfehabigung und fiber 
Pie Berwerthung der Dem Verein etwa gufallenden nugbaren 

Theile bes verunglactten Biches. 

6, Repartition der Beitedge, Erhebung derſelben und Autzah⸗ 
lung der Entſchädigungen an die Beſchädigten. 

7. Führung und Ablegung ter Rechnumg. 

Hinfichtlich dieſer Geichitte werden etwa folgende — * vom 
getzen Borflande entſchieden; 
ob Jemand als Mitglied aufgenommen obet ob berfetbe gue 
ruͤckgewieſen werden foll 
2. ob und in welcher athe oder gu welchem Berthe bab gut 
Berſicherung angemeldete Bieh angenommen werden foll ; 
"3, 0b eine Verſicherung geftindigt oder ald erlvſchen antjefeben, © 
oder ob bad Bieh in ere andere wile geſett bee einer 
anderen Werthe verſichert werden ſollz 


— 


‘ 


Hf, webche Mafcegein bei der Erkeimkung eves verſicherten 

“© Bhiered gu treffen find; 3 ot 
5. ob und ya welthem Beirage bie EntfGabigung fic ein vet: 
unglücktes Stück geleifiet werven ſol. 

Zur die Musfidcung der in obigen Brzirhungen gefaßten Be- 
ſchlüſſe, ſo wie für alle 5* Geſchaͤfte muß das erſte Mitglied des 
Borflandes forgen. Daſſelbe iſt aber befugt, von ineni andern Vor⸗ 
ſtandsmitgliede ſich vertreten zu laſſen und den übrigen Mitglie⸗ 
dern -dingeine Boſchafie achatragäeee.. 

Kann das erſte Vorſtandsmitglied zugleich die Rechnungsfüh⸗ 
rung übernehmen, ſo gereicht ſolches ſehr zur Vereinfachung der 
Geſchaͤftsführung. Bei einigen Vereinen führt ein anderes Bor: 
ſtandsmitglied die Rechnung; bei anderen Vereinen gehirt der 
Rechnungsführer nidt gum Borftande. 

Die Borftandsmitglieder werden auf ein oder mehre Sabre ge⸗ 
wablt. Letzteres iſt wünſchenswerth, damit fie eine gebirige Ge: 
ſchaͤftskenntniß ſich erwerben können. Da fie aber in der Regel fiir 
ihre Bemühungen keine Vergiitung erhalten, fo fann man nicht 
wohl länger al8 auf 3 bis 4 Jahre die Übernahme des Vorſteher⸗ 
amts zur Pflicht machen. 

Einige Vereine gewähren ihrem Rechnungsführer eine geringe 
Vergütung für die Schreiberei und Hebungsgebühren. Auch tritt 
derſelbe bei einigen Vereinen nicht nach Ablauf einer beſtimmten 
Zeit aus, ſondern iſt auf unbeſtimmte Zeit, jedoch auf Kündigung, 
angenommen. Für den Fortbeſtand des Vereins iſt es gewiß zu⸗ 
traͤglich, wenn derſelbe einen auf laͤngere Zeit erwaͤhlten Rechnungs⸗ 
führer beſitzt. 

XIII. Die Aufzeichnung der Angelegenheiten des Vereins ge⸗ 
ſchieht zweckmäßig in einem dazu beſtimmten Buche. Daſſelbe muß 
zuvorderſt die Statuten enthalten, hinter welchen mehre weiße Blat- 
ter für etwaige Veränderungen und Zuſätze vorzubehalten ſind. 

Dann muß das Buch die Stammliſte der Mitglieder und das 
Verzeichniß des verſicherten Viehes enthalten, wozu ein Formular 
als Anlage A. beigefügt iſt. Dieſes Formular iſt brauchbar ſowohl 
fiir die Vereine, in welchen die Beiträge nach der Stückzahl aufge⸗ 
bracht werden, als für diejenigen, in welchen die Erhebung der 
Beiträge nach Werthsklaſſen oder nach dem geſchätzten Werthe des 
verſicherten Viehes geſchieht. 

Damit die Liſten zum Gebrauche fir mehre Jahre dienen kön⸗ 
nen, iſt es rathſam für jedes Mitglied eine eigene Seite zu beſtim⸗ 
men, um Platz für neu hinzukommende Stücke deſſelben, ſo wie für 
etwaige Veraͤnderungen des Werths der verſicherten Stücke gu bes 
halten. 


t 
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Hinter dieſer Life kann cine angemeſſene Menge weißer Alat⸗ 
ter eingebunden werden, um darauf die Beſchlüſſe der General⸗ 
Berſammlungen und des kurz ats verzeichnen. 

Die Hebungsliſten ſind auf den Grund der Stammlifie aufzu⸗ 

—— In der Uinloge B. ift cin Formular zu einer Hebungeliſte 


⸗ —* der Anlage c. findet ſich ein Gorm zu einem Barbe 
run 
⸗ — ſind berſchiedene Entwürfo yt Sietuten beigefuͤgt. 
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Anlage A. 
Formular 


yu einer 


Rifte ber Mitglieder rines vieh Verfichernngevereino, 
nebſt Verzeichniß des verſicherten Viehes. 


— — — — — 
Na 1. Anbauer Heinvid) Meyer zu N. N. Pag. 41. 


BemerEung, Ber Bereinen, welche die Veiträge nad der Stiidjahl aufbrivgen, 
soitd in ber 5, Golumne jedes derficherte Stiit mit ber Bahl 1 eingetragen, 
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Anlage 


Formu 
zur Hebungsliſte eines 
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B. 


lar , 
Bieh-Verfiderungsvereins. 


2* 


_ Mulage C. 


Pormular | 
gu einem Berfichernngsfdeine. 


Dar Vieh-Berfiderungsverein zu N. N. beiſchert bem NUN. gu 
N. N. (Bezeichnung des verſicherten Thiers) 

gegenwartig .... Jahr alt, nach dew Beſtimmungen der Statuten 
bis gum Werth von... .« und iſt an in Dem Verſicherungs⸗ 
Verzeichniſſe Seite... .. unter No.... . .eingetragen. 


N. N. bets cee sece Bee, 


Unterſchrift des Vorftandes.) 


. Bemerfang. 3 
Weann der Werth bed gu verſithernden Biches bei der Aufnahme nicht feftgefege 
wird, fo find die hierauf ſich beziehenden Worte in dem Verſitherungeſcheine aus: 
zuſtreichen. 


Anlage D. 


Entwurf 


zu den 
Statuten für Sirh-Berfedverwn goveteine. 


(Mitgetheilt bom landwirthſchaftlichen Provingialvereine gu Hannover.) 


“ 


Die unterzeichneten Ginwobner der Derſchaft N. N. ſind zu einem 
Vereine behuf Entſchaͤdigung für den Verluſt ihres Hornviehes zu⸗ 
ſammengetreten, bei welchem nachfolgende Bellimmungen zut Ge 
ſchnur dienen follen; - 9F 


Der Zweck des Vereins iſt Entſchädigung für Verluſt an Rind⸗ 
vieh, welches in Folge einer Krankheit oder eines ſonſigen Waals 
ſtirbt oder getinee werden mug. 

§.2. | 

Die Cntſchadigung gewahren ſich die Mitglieder des Vereins 
gegenſeitig durch, nach dem Werthe des gefallenen oder: getödteten 
Viehes zu leiſtende, ſo wie nach der Stückzahl des verficherten Biehes 
ju berechnende Deitrage.*) 

SGollte eine Viehfeude im Verſi icherungsbezirke eintreten, ſo 
hat der Vorſtand die ſaͤmmtlichen Gefellſchaftsmitglieder zu einer 
allgemeinen Verſammlung fofort zu berufen, und iſt dann nach 
Stimmenmehrheit von der Verſammlung darüber ju beſchließen, ob 
. und um wie viel Die unter gewoͤhnlichen Umftinden bem in Berluft 
Gerathenden ftatutenmdfig zu gewährende Erfagfumme auf die 
Dauer der Seuche herabgeſetzt, oder ob ctyna die- wirtſomnten der 
Geſenſchoſt is lange gen gai. eingeftellt werden, fou. 

§.3. 

Seber Ginwobnee in N. N. kann Mitglied der Geſelſchafſt ſein. 
Verſtirbt ein Mitglied, ſo treten ſeine Erben ohne Weiteres in ſeine 
Rechte und Pflichten ein; wer weggieht birt auf, Mitglied. des 
Vereins zu ſein. 4 


Alles Hornvieh kann verſichert werden, ſobald es nur über ein 
Jahr alt. 


) Durch die Beſtimmung der Eniſchãdigung nach dem Werthe des verunglückten 
Viches, während die Beiträge nach der Stückzahl berechnet werden, wird beab⸗ 
fichtigt, die Theilnehmer gu veranlaſſen, gutes Bieh gn halter. 


§. 5. 


Der Cintritt in die Geſellſchaft Fann yu jeder Seit geſchehen, 
muß aber vier Woden vorher dem Bezirksvorſteher angeseigt fein, 
und gefdieht mittelft Unterfdrift Der Statuten. 

Die Mitglieder dex Geſellſchaft fSnnen zu jeder Beit unter Be⸗ 
obachtung der folgenden Beftimmungen Vieh neu verſichern. 

Der Vorftand hat jedod da’ Recht, nach eingeboltem Gut⸗ 
achten eines Thierarztes Die Aufnabme zu veriveigern, ohne die 
Griinde hiefür angeben zu miiffen. , a 


§. 6. 


Das gu verſichernde Vieh muß gefund fein, worüber, wenn ¢8 

ber Borfland verlangt, ein thierdrjtlided Zeugniß beizubringen ift. 
| §. 7. 

Wes verfiderte Vieh iff mit moͤglichſt genauer Bezeichnung 
nad) Geſchlecht, Alter, Farbe und fonftigen Kennzeichen in ein Buch 
eingutragen und mittelft eines glühenden Eiſens mit einem Horn- 
mable gu bezeichnen. 

Uber die erfolgte Aufnahme erhalt jedeS Mitglied einen. vom 
Vorftande audgefertigten Schein. . 

8. 8. | 

Sobald das gu verſichernde Vieh unter Borwiffen und Geneh⸗ 
migung des Borftandes mit diefem Mable verfehen worden iff, uͤber⸗ 
nimmt der Berein die flatutenmadpige Entſchädigung fiir den unver⸗ 
ſchuldeten Verluſt. 

en 
Der Austritt ans dem Bereine farm nur mit dem Schluſſe des 
Kalenderjabres nach ein vierteljabriger Kündigung erfolgen, es fei 
denn, daß Semand fein verſichertes Vieh abfchaffe oder wegszdge. 
| §. 10. — 
Wer Entſchaͤdigung von dem Verein erhalten hat, muß bis zum 
geſchehenden Wiederanfauf, mindeftens aber bis zum Ablaufe debs 
_ Sabres, auc) dann, wenn er fein Bieh wieder gefauft bat, feine 
Peitrdge nad) der bisherigen Berfiderung bezahlen. 
§. 14. | 
BVerdufert cin Mitglied des Verein’ ein verficherted Stück Bieh, 
fo bat er foldje8 im Regifter ſtreichen gu laffen, und ijt erft dann 
von der Verpflichtung befreit, feine Beitrdge au bezahlen. 
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§. 12: 


Im Beifein eines Bezirksvorſtehers muß das Mabl vertilgt 
werden, ſobald ein Stück Vieh aufhört, bei Dem Vereine verſichert 
zu ſein. 


§. 13. . 


Jedes Mitglied hat das Recht, wenn 8 ein Stück Vieh auf 
die im §. 1 angegebene Weife veriiert, eine Entſchädigung zu ver⸗ 
langen, welche auf drei Biertel des Schätzungswerthes des gefallenen 
oder getddteten Thiered sur Beit ſeines Sturzes ſich belaufen und 
innerhalb acht Tagen, von dem Berlufte angeredynet, zahlbar fein 
foll, unter der Vorausſetzung jedoch, Daf es den in den folgenden 
§§. gegebenen Vorſchriften nachgekommen ift. 

Auferdem hat jedes Mitglied das Recht, an den allgemeinen 
BVerfammlungen Theil zu nehmen und in denfelben Anträge gum 
Beften deS Vereins yu machen. 


§. 14. 3 


Der Werth des gefallenen oder getödteten Thieres wird durd) 
Schatzung ermittelt, welde von dem Vorſtande des Verein’ vorzu⸗ 
nehmen und von dem Gigenthiimer de8 Thieres unbedingt anzuer⸗ 
fennen ift. | 

Hei der Schätzung follen jedesmal wenigftens drei Vorſtands⸗ 
mitglieder zugegen fein. In Behinderungsfallen eingelner derfelben 
muß diefe Zahl durch Zuziehung anderer Bereinsmitglieder Seiten’ 
de8 vorfigenden Vorflandsmitgliedes ergdngt werden. 

Sollten die Schätzungen verfdieden ausfallen, fo wird der 
Durchſchnitt als Werth angefehen. os 


§. 45. 


Gs fann die Entſchädigung des gefallenen Viehes von dem 
Bereine nicht gefordert werden, wenn der Berluft entiwedes aus 
eigenem Verſchulden de8 Cigenthimers oder aus einem Frevel her⸗ 
rlibrt, den dex Eigenthümer felbft oder auch ein Dritter verkbt hat. 
Stebt jedoch von diefem Dritien wegen Unvermögens oder aus ſon⸗ 
ftigen Urfadyen die Entſchädigung nicdt zu erlangen, und trifft den 
Gigenthdmer auch in diefer Beziehung cin Verſchulden nicht, fo 
rit die Verbindlidfeit des Bereins zur Entſchädigungsleiſtung 
wieder ein. 


° §. 16, 
Kurs und andere Koften werden vom Gereine nicht vergiitet. 
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§. 17. : 


Dagegen follen aber hierfür und fiir das nicht entſchaͤdigtwer⸗ 
dende Gin Viertel den Eigenthümern der Thiere die Haut derſelben 
verbleiben, mithin dem Vereine ein Anrecht hierauf nicht zuſtehen. 


8. 18. 


Jedes Mitglied iſt verpflichtet, fo viel al’ möglich fiir das Beſte 
de8 Vereins gu wirken, fobald eine anftedende Krankheit ſich zeigt, 
dem Borftande davon Anzeige gu machen, die beftimmten Beiträge 
nach geſchehener Aufſorderung gu bezablen, und das Amt, gu welder 
es durch Wahl berufen werden follte, zu übernehmen. 

Dieſe letzte Verpflichtung hort nach einjähriger Führung ded 
Amts auf, und tritt erſt nach drei Jahren wieder ein. 


8 19. 


Wenn bei einem Stück Vieh eine innere Krankheit ſich atigt 
muß fofort dem nddftwohnenden Borftandsmitgliede und Bezirks⸗ 
Vorfteher Anzeige gemadt, und wenn diefe es fiir nöthig erachten, 
ein ordentlicer Thierarzt gu Hiilfe gerufen und gehörig gebraucht 
werden. Much bei bedeutenderen oder gefabrlichen duferen Beſchädi⸗ 
gungen ift Daffelbe Verfahren gu beobadhten. — 
Wer dieſen Beſtimmungen nachzukommen unterläßt, verliert 

jeden Anſpruch auf Entſchädigung. 
§. 20. an 

Bei einer anftedenden Krankheit ift fofort das Franke Vieh von 
dem gefunden gu trennen, widrigenfallé fir letzteres vom Bereine 
Feine Sicherheit mehr geleiftet wird. Ob eine Krankheit anſteckend 
fei oder nicht, darüber entideidet unter Anhirung des hinzuzuzie⸗ 
benden Thierarztes der vom Biehbefiger benachrichtigte Bezirks⸗ 
Vorficher. 

§. 24. 


Der Verein leiftet auch dann eine Entſchaͤdigung nicht, wenn 
Vieh in einem Stalle erkrankt, worin Fury zuvor ein Stück Pied. 
von derfelben anftedenden Krankheit ergriffen worden ift, es ſei Denn, 
dap Der Stall, che Vieh aufs Neue in denfelben gebracht, wurde. 
nad) den Vorſchriften des Bereinsvorflandes griindlidy gereinigt 
und vom Anſteckungsſtoff möglichſt befreiet worden iſt. 1— 


§. 22. 


Stirbt ein. Stiid Vieh plsglich, fo iff dem naͤchſtwohnen⸗ 
den Borftandsmitgliede und Bezirksvorſteher ſogleich Anzeige ju 


maden, welder mit Dem Thierarzte bei der Offuung de8 Thieres 
gegenmarxtig fein muß, um fic) über die Urfache deb Falls die mög⸗ 
lichfte Gewißheit gu verſchaffen. 


§. 23. 


Wird ein gefundes Stück Bich unbeilbar verlegt, fo daß es in 
Folge des Unfalles geſchlachtet werden muß, ſo bleibt dem Eigen⸗ 
thümer die Wahl, das’ Fleifd) gegen die beſtimmte Eutſchädigung 
dem Gereine sum Verkauf zu überlaſſen, oder es ſelbſt ww behalten 
und auf alle Entſchadigungen Seitens des Vereins zu vetzichten. 


§, 24. 


Die Angelegenheiten deb Bereins werden theils von allen Mite 
gliedern des Sereinb, theils von einem Vorſtande beſotgt. 


§. 25. 


Der Vorſtand beſcht aus.. .  Borftehern und einem Redo 
nungéflibrer. . 


§. 26. 


Die Vorflandsmitglieder werden durd) Wahl in einer allges 
meinen Verfammlung gu ibrem Amte berufen und verfehen daffelbe 
auf dieDauer eine’ Jahrs unentgeldlich (vergl. §. 33). Rad Ablauf 
dDiefer Seit ſindet cine neve Wahl Statt, welche jedoch wieder auf 
die Abtretenden fallen kann {vergl. §. 49). 


§. 27. 


Nady der Anzahl der Vorſtandsmitglieder, ausſchließlich bese 

nungkfuhrers, wird Dad Gebiet, über welches ſich der Verein erſtreckt, 
—** eingetheilt, und bat jedes Vorſtandomitglied ſich in nach⸗ 
folgender Weiſe in dem ibm zugewieſenen Bezirke den vorklommenden 
—* gu unterziehen. (S. auch 8. 12, 14, 19, 22.) 


§. 28, 


Die Vorſteher nehmen in ihren Bezirken alle Anmeldungen bebuf 
Gintritts in den Verein und Austritt aus demfelben an, muſſen dad 
*5 * Vieh noͤthigenfalls mit Dem Thierarzte beſichtigen, haben 

Schatz ung deb gefollenen Viehes vorzunehmen, müſſen über das 
—*5*— Bish eine moͤglichſt —— Aufſicht fuͤhren, in aller 
Gallen das Beſte des Vereins wahrnehmen, über die Beobachtung 
der Statuten wachen und mit Gewiſſenhaftigkeit alle ihnen zuge⸗ 
wieſenen Gefchifte verſehen. Sie haben insbefondere das Vieh mit 
dem Mable au verſehen und daſſelbe erforderlichen Falls gu löſchen, 


fie müſſen die Grhebung dex Beiträge von ben Mitgliedern ihres 
Bezirks nad) der von dem Rechnungsführer ihnen jugeftellten He⸗ 
bung6lifte beforgen. Sie haben alle von den einzelnen Sntevefjenten 
geftellten, den Verein betreffende Antrdge angunehmen und in der 
BVorftandsverfammlung zur Sprache gu bringen. 


§. 29. 


Der Rechnungsführer verzeichnet alle Mitglieder des Vereins in 
bem Hauptbuche und bei jedem derfelben die einzelnen verfiderten 
Stile Vieh nach Anleitung des §. 7, auch fertigt ex fiir fedes Mit⸗ 
glied einen Schein über die gefdehene Verficherung aus, den er mit 
dem Borfteber des betreffenden Bezirks unterfdyreibt. Er hat im 
- Galle einer Entſchäbigung die Beitradge fiir jedes Mitglied zu be⸗ 
rechnen und jedem Bezirksvorſteher cine HebungSlifte zu übergeben, 
empfingt die gebobenen Beitrage, zablt die Cntfdadigung gegen 
Quitung aus, flibrt die Rechnung und bewabhrt die Kaffe. Wud 
hat er Den Borfig in den zu Haltenden ſowohl allgemeinen al’ Vor⸗ 
ftandsverfammlungen, führt das Protofoll in denfelben und hat alle 
tibrigen Sehreibereien zu beforgen. Der Rechnungsfiibrer empfängt 
ein Honorar fiir feine Mubewaltung nicht (vergl. §. 34). 


§. 30. 


Monatlich, wenn es nithig iſt, Halt der Vorfland eine Bers 
fammlung, um liber die Angelegenbeiten bes Vereins ſich Bericht 
gu erftatten und zu berathen. In diefen Verfammlungen werden 
durch Den Rechnungsführer die nöthigen Verdnderungen im Haupte 
budje eingetragen und die erforderliden Scheine ausgeſtellt und 
verändert. J — 

Außerdem konnen aber auch bie einzelnen Vorſtandsmitglieder 
eine außerordentliche Verſammlung des Vorſtandes 

veranlaſſen. oe 

J §. 31. 

Regelmäßig am Schluſſe des Jahrs oder in den erſten Tagen 
des neuen Jahres wird eine allgemeine Verſammlung berufen, in 
welcher von den Angelegenheiten des Vereins Bericht erſtattet, die 
Rechnung abgelegt und die Wahl des Vorſtandes für das neue Jahr 
vorgenommen wird. Auch kommen in derſelben regelmapig alle übri⸗ 
gen Angelegenheiten des Vereins zur Berathung und Entſcheidung. 

§. 32. 


Der Vorſtand kann aber aud, wenn er es flix nöthig halt, eine 
auferordentlidye allgemeine Verſammlung berufen; fobald eine an- 
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ſteckende Krankheit ſich zeigt, iſt ex zu dieſer Berufung verpflichtet. 
Sn dieſem Falle iſt der Vorſtand felbft gegen den Willen ſeiner 
Mehrheit zur Berufung einer außerordentlichen allgemeinen Ver⸗ 
fammiung verpflichtet, wenn fiinf Mitglieder des Verein’ diefelhe 
bei einem Borfiandsmitglicde beantragen. 

§. 33.. 


Der Borftand madt den Zag der allgemeinen Verfammlung 
befannt und leitet diefelbe. Bei der Wahl enticheidet relative Stim⸗ 
menmehrheit. Fir Beſchlüſſe, welde die Statuten verdndern follen, 
miiffen ſich drei Biertel dex Amvefenden erklären, um verbdindlid 
gu werden. 


§. 34, 


Dem Redhnungéfiibrer des Verein’ find fiir Schreibmaterialien 
jabrlid). .. H bewilligt; dba’ Hauptbuch und die gedrucdten Fors 
mulare 3u den Aufnabmefdeinen werden ihm daneben auf Koften 
deS Vereins geliefert. | 

Die Vorfteher empfangen, wenn fie in VereinSangelegenbeiten 
Wege machen müſſen, weldye fie einen halben Zag und dariiber ihren 
Gefdaften entziehen, eine Vergiitung von 6 go für den Zag aus 
der Kaffe des Vereins, fofern für ſolche Verſäumniß von einem 
Dritten rie Entſchadigung rechtlich nicht gefordert und beigebracht 
werden Fann. 


§. 35. 


Ae VSerwaltungsfoften find wie die Entſchäädigung zu berechnen 
und zufammenjubringen. Die Gebühren de8 Thierarztes fiir etwaige 
Beſichtigungen find zu den Kurfofien gu rechnen, und daber alle 
Mal von dem Cigenthiimer bes betreffenden Thiers gu ſtehen. 


§. 36. 


Der Verein Fann nur in Folge eines in einer allgemeinen Ver⸗ 
fammlung durch abfolute Stimmenmehrheit gefaften Beſchluſſes 
aufgeldft werden. Sn diefem Falle foll der aus der Schlußrechnung 
fid) ergebende etrwaige Raffenvorrath unter den Mitgliedern nicht 
vertheilt, vielmebr in die Ortsarmenfaffe abgeliefert werden. 


§. 37. 


Alle Streitigleiten, welde dutd) Ausführung der vorftehenden 
Statuten entftehen michten, follen durch ein Schiedsgericht, beftehend 
aus einem Beamten des Koniglichen Amtes, gu welchem der Ver⸗ 
einsbezirk gebirt, einem unbetheiligten Mitgliede des Vereins und 
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einem namhaften Landwirthe oder Thierarzte ber Umngegend, je nach 
bem der Fall ift, entſchieden werden. 

Der erfte Beamte des Kiniglidjen Amts foll in den Fiden, wo 
ein Schiedsgericht wirkfam werden mus, von dem Vorſtande dev 
Vieh⸗Verſicherungsgeſell (daft: um Ernennwng deb Schiedegerichts 
gebeten werden. Bon diefem Schiedsgerichte findet eine Berufung 
nicht Statt; feinem Ausſpruche muß ſich jeded BVereinSmitglied 
unweigerlidy fligen. 


§. 38, 


. Det Verein tritt mit vem heutigen Page ins Leben, und ift der 
gu erwaͤhlende Vereinsvorſtand verbunden, gu defen Errichtung 
die obrigfeitlide Genehmigung und beziehungsweiſe die Beftdtigung 
dieſer Statuten zu erbitten. 
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Bemerkung. 
Obige Statuten koönnen mit einigen Modificationen auch behrf Berfigeramg 


anderer Bicharten, z. B. Ziegen oder Schweinen, benutt werden 


Anlage E. 


Cutwurt 


gu ben 
Statuten: eines Bieh-Berfiderungsvereins. 


(Mitgetheilt von Sem landwirthſchaftlichen Provinzialvereine gu Hildesheim.) 


§. 4: 


Rove Einwohner der Ortfehaft N. N. ift berecitigt, das in feinem 
Gewahrſam befindliche Rindvieh bet diefem Bereine gu verfichern, 
jedoch ift die Verfammlung ded Verein’ befugt, durch einen Be⸗ 
ſchluß den Gintritt in Den Verein gu verfagen. 


§. 2. 

Jedes Mitglied des Verein’ ift verpflidhtet, da8 gefammte Rind⸗ 
vieh, welches -innerhalb der Feldmark von N. N. fid) in feinem Ge⸗ 
wahrſam befindet, bei Dem Bereine zu verficyern. 

Dagegen ift Rindvieh, welches dad Alter vor Ginem Jahre nod 
nicht erveicht bat, und krankes Rindvieh von der Aufnahme in die 
Verſicherung ausgeſchloſſen. 

§. 3. 


Die Ungelegenheiten hes Verein’ werden geführt, von der Bers 
ſammlung des rein and vom Borftande. 


§.. 4. 

Die Verfammlung des Verein’ wird vom Borftande berufen, 
und es find fammtliche Mitglieder durch Anſage dazu einguladen. 
Die Verfammlung ift beſchlußfͤhig, wenn die Halfte der Vereins⸗ 
Mitglieder gegenwartig. ift. Die Beſchlüſſe werden nach einfacher 
Stimmenmehrheit gefaßt. 

§. 5 


Die Verſammlung · des Vereins beſchließt: 
1. über die Wahl des Vorſtandes; 
2. über den Ausſchluß vom Eintritte in den Verein; 
3. über die Rechnungsabnahme; 
4. tibet Abanderung der Statuten. 
Die Verwaltung aller ſonſtigen Angelegenheiten des Berens 
werden Dem Gorftande übertragen. 
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§. 6. 


Der Borftand befteht aus drei Borfiehern und vem Schrift⸗ 
und Rechnungsfiibrer. 
§. 7. 


Die Borfteher haben alle Angelegenheiten ded Bereins zu be- 
forgen, und denfelben gegen Dritte geridjtlidy und außergerichtlich 
gu vertreten. 

§. 8. 


Der Vorftand wird von der Vereinsverfammlung am 1. Mar; 
gewaͤhlt; jeded Berein&mitglied ift verpflidtet, die Wabhl anzunch⸗ 
men; Die abtretenden Borftandsmitglieder find jedoch befugt, die 
Wahl fiir ein Jahr absulehnen. 


§. 9. 
Die Vorfiandsmitglieder verfehen ihr Amt unentgeldlic. 


§. 410. 


Der am 1. März gewählte Vorſtand tritt am 15. Ypril in Wir: 
famfeit (vergl. jedoch §. 19); der abgebende Vorſtand hat die Nach⸗ 
folger wabrend det Zwiſchenzeit in Der Geſchäftsführung zu unter: 
weifen und am 15. April die Geſchäfte, mit Ausnahme der Rech⸗ 
nung8ablage fiir das letzte Sabr, ju tibergeben. 


8. 14. 
Die Rechnung ift fir da8 Sehr vem 15. April bis 15, April - 


von abtreténden Vorftande aufzuftellen, und am 1. Mai der Vers 
ein8verfammlung abjulegen. 

| §. 12. | 
Der Rechnungsführer hat die ſchriftlichen Ausfertigungen, die 
Ausgabe und Einnahme für den Verein zu beſorgen, und die Rech⸗ 
nung aufzuſtellen. 

Auch iſt der Rechnungsführer befugt, einen Vorſteher, im Falle 
derſelbe behindert iff, zu vertreten. Bei der Vornahme der Schaͤtzun⸗ 
gen darf der Rechnungsführer nur dann einen Vorſteher vertreten, 
wenn er die hiefür erforderliche Kenntniß beſitzt. 


§. 13. 


Der Eintritt in den Verein ift jeder Zeit geftattet. : 

Wer in den Berein treten will, bat ſchriftlich zu erfldren, daf | 
er die Statuten ded Vereins halten wolle, daf fein zu verſichern⸗ 
bed Rindvieh feines Wiffens gefund fei, Daf ex fich verpflidte, das 
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verſicherte Bieh vor Schaden ſorglich gu bewahren, und daß er das 
verſicherte Vieh in Krankheitsfällen auf ſeine Koſten durch einen con⸗ 
ceſſionirten Thierarzt wolle behandeln laſſen. 


g. 14. 


Sobald dieſe Erklaͤrung abgegeben iſt, haben die Vorſteher das 
geſammte Hornvieh des Eintretenden zu beſichtigen, dasjenige Vieh, 
welches unter Einem Sabre alt, oder ihrer Uberzeugung nach krank 
iſt, von der Verſicherung auozuſchüeßen. und das Rindvieh, welches 
zu der Verſicherung zuzulaſſen iſt, nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen 
abzuſchaͤtzen. 

Stimmen die Vorſteher bei der Abſchatzung eines Stücks Vieh 
nicht überein, ſo giebt jeder ſein Taxat abgeſondert an, und es wird 
der Durchſchnitt dieſer verſchiedenen Abſchaͤtzungen als der richtige 
Werth angenommen. 

§. 15. 


Sofort nad der Abfchagung wird jedes eingelne gu verfidernde 
Stück Vieh in die Lifte eingetragen. Mit der e Ginfragung in die 
Lifte tritt die Berfiderung in Kraft. . 


§. 16. 


Das zu verfichernde Vieh kann weder höher noch niedriger ver⸗ 
fichert werden als zu zwei Drittel der Abſchätzungsſumme. 


g. 17. 


Erwirbt ein Mitglied des Vereins ein Stück Vieh, ſo muß er 
dies ſofort dem —** behuf der Verſicherung anzeigen. 

Der Vorſtand hat dann fofart nach Vorſchrift des §. 15 died 
Vieh abzuſchätzen und dafjelbe nach §. 16 in die Lifte cingutragen. 

Wird die Anzeige unterlaffen, fo ift der Befiger Des nicht ange⸗ 
meldeten Viehes verpflichtet, nach dem Werthe deffelben Beitrage 
ju bezahlen; dagegen erhält verfelbe feine Entſchädigung vom Ver⸗ 
eine, 1 wenn das nidyt angezeigte Bieh verunglict. 


§. 18. 

Die neugewdbhlten Borfteher haben das verſicherte Vieh in der 
Zeit vom 1. bis 15. April ſämmtlich gu revidiren, gu taxiren und 
eine neue Liſte des verſicherten Viehes danach auszuſtellen. 

§. 19. 


VerduGert ein Mitglied des Vereins ein verſichertes Stück 
Vieh, oder ſchlachtet er daſſelbe, oder verliert er daſſelbe auf andere 
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Weife, fo iſt das Mitglied beredhtigt, zu verlangen, daß dies Stid 
Bieh von der Verficherungslifte geftridyen' wird, und daß damit 
bie BVerficherung fiir died Stück erlifat: 

In allen andern Fallen ift der Mustritt aus dem Bereine nur 
dann zuläſſig, wenn Dderfelbe den Vorſtehern, vor Der nach §. 19 
ftatthabenden jährlichen Revifion, angeseigt wird. | 


§. 20. 


Errankt ein verfidertes Stud Bieh oder wird daffelbe Defdds 
digt, fo bat der Beſitzer fofort davon einem Vorſteher Ungeige zu 
meen und einen Thierarzt behuf der Behandlung des Viehes zu⸗ 
zuzie 

Unterlaͤßt der Beſitzer des Viches dieſe Anzeige oder bie Bupies 
bung eine’ Dhierarjtes, fo verwirkt derſelbe jeden Anſpruch gegen 
die Geſellſchaft auf Entſchädigung für das in Frage ſtehende Vieh. 


. 21. 


Erklärt der Thierarzt, daß er es nicht fiir zweckmäßig halte, daß 
der Verſuch gemacht werde, das Thier zu heilen, ſo muß der Eigen⸗ 
thümer ſich erklären, ob er das Thier dem Vereine abtreten und da⸗ 
fiir Die Verſicherungsſumme annehmen, oder ob er auf die Ver⸗ 
ſicherungsſumme verzichten und da’ Bhier auf eigene Gefabr be⸗ 
halten will. 

Erklärt der Thierarzt es für zweckmäßig, dle Heilung des Phiered 
zu verſuchen, fo ift der Gigenthiimer beredytigt, entweder die Hei⸗ 
lung des Thieres durch deri Vhierarzt unternehmen zu laffen 
ober dad Thier gegen bie Verfidyerungsfurtune dem Bereine ab: 

utreten; 
Überläßt der Befiger das edtvantte ober beſchadigte Vieh dem 
Vereine, fo hat der Vorſteher vafar ju forgen, daß das Vich puri 
Beften der Vereinskaſſe verwerthet wird. 


§. 22. 


Iſt ein verf idjerteé Sti Vieh an einer Beſchädigung ober 
Kranfheit geftorben (§.20) oder in Folge einer Beſchädigung oder 
Krankbheit dem Vereine tiberlaffen (§. 21) oder fonft verunglict, 
fo hat der Verein binnen vierzehn Tagen dem Berfidyerer die nady 
dem §. 15 und 16 feſtgeſtellte Berfiderungsfumme zu zablen: 

Die Zablung der Verfiderungsfumme fann und muß vom Bors 
flande verweigert werden, wenn ein conceffionirter Thierarzt ſchriſt⸗ 
lich bezeugt, daß der Verluft de8 fraglidjen Stückes Vieh durch offen= 

har ſchädliche Behandlung des verſichernden Befigers oder [einer 
Hausgenoſſen herbeigefiihre tft. | 


er §. 23. 


In jedem eingelnen Halle in welthem cine Verfidherungsfumme 
gu zahlen, bat der Rednungsfiihrer fofort eine Befdeinigung der 
Beitrige aufzuſtellen, welche jeded eingelne Mitglied zu der gu lei⸗ 
flenden Entfchabigung zu zahlen bat. pba eG 

Die Beitrige find nad Procenten der von jedem einzelnen Mit: 
gliede verfiderten Summe gu berechnen. 

Bei der Berechnung der Beitraͤge wird die Verſicherungsſumme, 
behuf deren Zahlung die Beitrage erhoben werden ſollen, in gleicher 
Weiſe in Rückſicht gezogen, wie die übrigen Verſicherungsſumnckhi 


8. 4 


Sofort nach der Aufſtellung der Berechnung wird die Erhe⸗ 
bung der Reihe nach von den Mitgliedern des —*** nach der 
vom Rechnungsführer aufgeſtellten Hebungsliſte (gegen eine mäßige 
Vergütung) beſorgt. OT 
ec Erheber Hat die gehobenen Beitrage dem Rechnungsführer 
abzuliefern. a 
§. 25. 


Zablt ein Mitglied dem Erheber den in. der Life. verzaichneten 
Beitrag nicht: fefert, fe wird daſſelbe nach Ablauf. non vier Zagen 
nochmals zur Zahlung aufgefordert, nah muß für die Manohar 
eine Strafe von 1 gor in die Vereinskaſſe zablen. 

Grfolgt die Zahlung aud) dann nicht, fo fann der Borfiand den 

-faumigen Babler vom Vereine ausſchließen, und gegen Lenfelben 
gerichtliche Hilfe in Anfprudy nehmen. 

Redes VBereinsmitglied unterwirft fic) der fummarifden geridt= 
lichen Gingiehung Der Beitraͤge im Mandatsproceffe, oder demnachſt 
im fdleunigen Anmahnungéverfabren. “ 

§. 26. 
| Werden Beiträge nicht eingezahlt, fo darf aus diefem Grunde 
ein Abzug an der Verſicherungsſumme nidt gemacht werden, viel 
mebr find etwaige Ausfile durch Beitrige der VereinSmitglieder — 
yu decken. 
§. 27. 


Sind aufet den Verficherungsprdmien Ausgaben bes Ver⸗ 
ein 3u beftrelten, weldye nidyt Durdy andere Einnahmen gedectt wer⸗ 
den (§. 24 und 25), fo find zur Berichtigung diefer Ausgaden 
Beitrige von den Mitgliedern nach Anleitung der §. 23, 24, V5 
guérbeben, Se 
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Anlage F. 
Formular 


der 
Statuten eines Bieh⸗Berſicherungsvereins. 
(Mitgaheils vom lardwinsldefdigen Proviagiaivereine pu najen.) 


“ 1. . 
Der Eintritt in den Verein ſteht jedem Einwohner der Ort: 
ſchaft..................... offen. 
(Oder; 
Sn Den Verein werden nur eingelne GinwobnerFlaffen als 
P. ................. (Anbauer, Häuslinge, Hirten) der Ort⸗ 
ſchaft.................. aufgenommen.) 


Die Zahl des zur Baiderung angunehmenden Biehes iff un⸗ 
beſchraͤnkt. 


(Dder 
G8 werden überall nidt ne als ..... Stück Vieh zur Ver⸗ 
angrnommen.) 
Bee eft aach Errichtung des Vereins beitreten win, erlegt fil 
* Stuck Vieh cin Sintriutsgen ven........ 
ro: 2. Lo 
gur mest unb traͤchtige Starken werden verfichert. 
Vie Verſlcherrag g gilt auf ein J volt... ye. BIBL. 


Vereinsorte “cst birt mit dem Tage des 
* auf Mitglied des BVereind zu fein, wd echAlt ſodanu ſeinen 
‘Matheil an dem keene deß Verein’ —— 


Das aufzunehmende Biel 8 geſund und nicht fiber... , rdabre 
alt ie, gud einen Werth von mindeftens. . . «Ff hab en. 


6. 


Bite ein verloren gegangenes Stück Vieh werden vom Vereine 
.. af vergütet. 


- 
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(Der 

Für ſedes verſi cherte Stück —* ogden: im Falle eines Ver⸗ 
lufted zur Vergũtu ... beigetragen.) 

Die Haut beha t der Sigenthimer obne Aurechnung; iſt die 
Daut, wy nicht gu gebrauchen, fo erbalt et fiir Diefelbe einen Erſat 
von 

Iſt das Fleiſch eines außerlich beſchadigten oder Ranken Thie⸗ 
res nod genießbar, und wird Das Thier — worüber der Vorſtand 
entſcheidet — geſchlachtet, ſo wird dem Cigenthümer die Benutzung 
des Fleiſches überlaſſen, dagegen aber an ber Verſicherungsverg⸗ 
tung die Hälfte abseſett. 

7. 
ae Vergiitung wird binnen acht ‘Tagen nad dem Verlufte 
ez 

Der Eigenthũmer des verunglückten Thierß ſammelt die Bei⸗ 
traͤge etn. 

Von Dem, welcher nicht zu gehöriger Zeit bezahlt, wird der 
ſRactſand ohne weiteres durch Dex Bogt beigetrichen. 

8. 

Der Verluſt oder die Veraußerung verſicherten Viehes befreiet 

nicht von Bezahlung der Beitraͤge. 


‘9, 

Für ein verſichertes, verloren gegangenes oder berduherter Stück 
Vieh darf ein anderes in die Stelle gebracht werden, wenn es die 
erforderliche Beſchaffenheit hat. Vergl. 5. 

10. 

Gin Einwohner ded Berfiderungsorts, welcher ein verſichertes 
Stück Bieh erworben hat, kann die Berfiderung für den erſten 
Eigenthümer fortſetzen, wenn der Vorſtand damit einverſtanden iſt 
und, inſofern der Verein ſich auf gewiſſe Einwohnerklafſen beſchrantt 
(vergl. ” wenn er zu dieſen Klaſſen gehört. a 


11, 

Erkrankt ein Stück Vieh, ſo hat der Eigenthumer davon dem 
Vorſtande fofort Anzeige zu machen und fich deſſen Anordnungen 
zu unterwerfen, widrigenfalls ex den Unſpruch auf Vetguͤtung ver⸗ 
lett Die Koſten der thierdrstlidyen Behandlung and. der Arzenei 
ſteht der Verein; dagegen liegen dem Eigenthümer die Wartung fos 
wie alle Handleiſtungen bei der Behandlung des erkrankten Thieres 

unentgeldlich ob. 

3 * 


y 


42. . 


Geht ein Stück Vieh ploͤtzlich vertoren, fo muf der Gigenth ii: 
met folded bei Verluft der Vergiitung dem Rorftande fofort melden, 
bamit das bier der Beſichtigung unterzogen werden kann. 


13. 


Der Anſpruch auf Sergiitung fat aufier den unter 44 und 12 
angegebenen Urfadjen aud) dann meg, wenn 
der Eigenthümer abſichtlich oder durch grobe Fahrlaſfigkeit und 
Verwahrloſung Anlaß sum Verluſte des Thieres gegeben hat; 
wenn das Vieh mehrfach verſichert iſt; 
wenn Betrug ausgeübt iſt, um die Vergütung zu erlangen; und 
wenn ein Intereſſent, dringende Veranlaſſung abgerechnet, das 
verſicherte Vieh außerhalb des Vereinsortes untergebracht hat. 
Der Viehverluſt durch Brand, Uberſchwemmung und anftetende 
Seuche wird nicht vergittet. . 


14. 


Die Sntereffenten waͤhlen felbft einen Voeſteher, und haben über 
bie Demfelben gu gebende Bergiitung, wenn die Beforgung nicht 
unentgeldlid) erfolgt, zu beſchließen. 

15. poy ~ " 

Der Vorſteher nimmt das Intereſſe des Vereins überall beſtens 
wahr und hat die Beſugniſe. 

Sachverſtändige. und, Bereindmitglieder als Gebiilfen zuzu⸗ 
ziehen, 
alle Differenzen und Zweifel ohne weitere Berufung zu ent⸗ 
ſcheiden, 
und slidfflindige Beiträge ohne erichtliche Antraͤge durch den 
Gerichta bedienten 7 ele bie Grefutionen vollzieht, beitreiben 
gu laſſen. 

Den Vorſteher liegt ob, fiber das verſicherte Vieh ein Regiſter 
zu führen, worin daſſelbe ſoweit bezeichnet ſein muß, daß keine Ver⸗ 
wechſelung zu beſorgen iſt, und Verſicherungsſcheine auszuſtellen. 

Auch hat ex die Rednung iz führen und gu der beſtimmten 
GBeit: den Sutereffenten abzulegen. 

In allen widhtigeren-und weiſelhaften Angelegenheiten bat: der 
Borfieher zwei Vereindmitg lieder. als Mitflimmende bei | Salis 
sings Beſchlaſees sugualeher. a ph 
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Eelenen en. 


Ertwart 


Statuten fir. Bieh⸗ erſicherungebereiue. 


(ius den Winheilungen des Provingial Lantwitthfchafwereins fit bere : 
* , Sanbbrofteibejixt Stave.) 


- 


Mase höherer Genchmigung it. au N. N. im Amte N. N. ein 
— ‘Be Gerungsorrein unter nachſtehenben Velammngen 


§. : 

Det Sted bes Vereins it, ſich gegenſeitig den Seabmn, de 
den Theilnehmern durch Abſterben oder Verunglücken einer Kuh 
oder eines Stücks Jungvieh erwüchſt, womit fie bem Verein beige⸗ 
treten ſind, zu verguten, und wird dabei beſtimmt, daß einſtweilen 
nite Milchkuhe und ſolches Jungvieh in den Verein aufgenemmen 
wird, 1 weet beim Stier geweſen iſt. 


8.2.. 

Der Gintritt in ben Verein ſteht jedem Ginwotnee: 0 aus ben 

Beveinshepir? gu fedex Seit frei, jedod) muß Seder, welcher bem Bera 

eine. beitritt, mit ſeinen fͤmmtlichen Milchkſihhen und ſeinem famints 

lichen Jungvieh (vergl. H. 1) eintreten, und: durch Am qeiſt bia 
Statuten den Bejtimmungen derſelben Bai wateomerten... 


. . : §. 3. ° . ⸗ 

Die agelaerheaten des Vereins beſorgt ein ‘yon ben mitalie: 
bern nad) Stimmenmehrheit felbft’ gewählter Borftand aus ihrer 
Mitte, welder aud drei Perſonen Lefteht, minlich einem Rechnungs⸗ 
fiilbrer und gwei Bevollmächtigten, welche auf drei Dabre gewählt 
werden; die Wahl Faun ohne triftige Grunde wiht abgele hut werden 


§. A. a H . 
adder, eine hinlangliche Bereinsbezi kkete haltniſfh ants 
geme ene Anzahl heilnehmer ſich gemeldet rat, tritt dec Berein 
am 1. Mai in’ Leben, und geht fomi das Rechnungeiahr von 


Raltes ya Mahtes. 


Teder der in ben Berein anfgerotmen zu werden Winſcht hat 
—*8* bis Gade April beim Borfiemde hiervon Anmeldung zu 
machen, und fein aufzunehnmendes Vieh nad Miter, Haare und Ab⸗ 


zeichen, ‘fo wile Den muthmafliden Werth gewiffenhaft anzugeben, 
worauf der RechnungSfiibrer das Erforderliche in cin Verzeichniß 
eintraͤgt. ...— 

§.6. 

- Der Borfland begiedt fich am 1. Mai in die Vohnungen der 
Gigenthimer ded angemeldeten und verzeichneten Viehes, repidirt 
das bereits aufgenommene Berzeichniß und feht den Werth durd 
Taxation feiner Seits nach billigen Grundfagen definitiv feft, wobei 
in einer Meinungsverfdiedenbeit unter den drei BVorftandsmitgke 
bern der Durchſchnittswerth von diefen angenommen wird, welchen 
ber Rechmangsfithrer in die dager beſtimmte Rubrik einträgt, ſobald 
Diefelben das ihnen vorgeseigte und zu tarirende Vieh fiir gefund 
erflaren, da ungefunded oder von ihnen für gu ſchlecht gebaltenes 
Bieh ASerall nicht aufgenommen werden darf. : . 

| §. 7. , 
Nachdem auf diefe Weiſe das angemebdete und tarirte Vich eines 

Pefigers eingetragen iff, wird oon dem Borflande Semfelben die 
Aufnahme oder Nichtaufnahme, fo wie im erſten Galle. der taxirte 
Werth erSffnet, und hicrauf das Vieh mit einem vom Vorftande auf 
Koften der Geſellſchaft dazu angefdafften Brenneifen am Horne bes 
zeichnet, auch demſelben in den nachſten acht Tagen cin Verfreyerungs: 
ſchein des aufgenommenen Viehes vom Vorſtande zugeſtellk, und 
tritt von ba an die Verſicherung in Kraft. Auch entſagt der Bers 
fichecer im Voraus allen Ginreden und Reclamatlonen gegen ſolche 
Beftimmungen und Werthsfeftſtellungen, und es wird te diefee Bee 
ziehung den Handlungen des Vosftandes von der Societdt volle und 

bindende Gültigkeit beigelegt. 7 

. 5.80. 

Der Vorſtand erhalt al’ Berghtung fir. Maberoaltung wid 
Nedhmrmgsfiibrumg) foie’ fir die Rechnangtablage Aberhaupt, fiir: 
jedes cingetragene and sue Berfiderung gebrachte Bad Hornviey 
jaͤhrlich am 1. Mai 1 95 bezablt, und theilen (id) die drei Vorſtands⸗ 
mitglieder bierin dergeftalt, daß det Rechnungsführer hiervon zwei 
Drittel und feder der beiden Bevollmadstigten ein Sechstel erbhalt. 

§. 9. ee 
So wie Seder zu allen Seiten eintreten Fann, Fo :fdehé auch fedens 
Mitgliede der Mustritt zu jeder Beit frei, jedoch muß der Mustretende 
flix ſein einmel eingetragenes und- zur  Berficyerting gebrachtes 
Bich. die Veitraͤge fie das volle Rechnongbjahr, in welchern er den 
Aubstrita anzeigt, ela Kürzung fortjahlen. 


§ 40, 
vibe mpre Sines vata, —— 
ec wehrero Stu jo kann die Ht fobs 
hed Bich im ——— bieibt, mit ——— 3 
Wekdufa und Verficheiet bleibt aber fur die vollen Beitelige ve 
antwottlich. 
ion Pal bas vaaufte Stet Bich nach auswarts gest, bok 
die Seabenderfagverbimblichleit des Hereins bantit duf; 
muß ber Bethicheres’ die vellen Beitrage ia bem tamfenden Rec 
seudjabte fir ſolches Bich fortzahlen und hat ven Gorfiende: bed 
Berend ben Wertiuf fofect anuzelgen. tl as 
more, 
. it. 
verlchenten Seite Vieh fronts ober ein Bein 


es der de Nu der Ge aim fil 
‘ wae —— aud) + * bes — 
emarhens u. ſ.w. träͤgt. 
ga. Se Mat 
Slivbt cin verſichertes Stitt 
Boba tbe Berfidyerten, ſo 





ws 13. _ 
Benn dem Borftande in den edigen Krankheits⸗ oder Sterbe⸗ 
fauen an Sane Audlagen RoRen ecwadzser, welche wiht aid dem 
ow —— twa woch safallentin nugbareds gleiſche abet ber 
sPaut gededt waver erie, fo: Wwetben folie unt der Vergumiung 
berechnet und gehoben. 
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§& 44, 
Der Rechnungoführer hat. a foe alle. Miunahmen und Aus⸗ 
gaben Rechnung 32. fibren, und. ſolche, wachiem fie sunen von 
den beiden Bevollmadtigten nadhgefehen und genehmigt worden 
if, ber Geſellſchaft in einer am 3Q. April jeden Sabres ſtattfinden⸗ 
den Generalverfammlung in duplo mit ben Belegen vorgulegen, 
Dieſe Hat ſich dann fofort fiber deren Genehmigung. zu erklaͤren oder 
ndthigen Falls ſolche durch einen ſofort zu waͤhlenden Revifionss 
ausſchuß vow Drei Mitgliedern nachſchen yu laſſen und. deſſen Gre 
inuerungen binnen echt Tagen dens Rechnungeführer zuzuſtellen; 
wo ſolches nicht geſchieht, iſt ſullſchweigend die Geuchmigung ein⸗ 

getreten. 

4.15, 


Der Vorſtand ſicht alle Jahr am 1. Mal das verſccherte Vieh 
nach, berichtigt das Verſicherungsverzeichniß und befolgt hierbei die 
Berfeifter deb §. 4 und 7. und tf befitr Die Gebige ven 1 gr fit 


Botte in bem ecibcur tbeyite ober in ber mieten tims 
egend eine Viehſeuche ausbrechen, fo fat der Porftand fammeliche 
ereinsmitglieder zu einer allgemeinen Berfammiung fofort zu 
berufen, und ift dann ‘nad Stimmenmehrheit ban Berfelbert zu 
beſchließen, ob die Entſchädigungßſumme während der S 
hetabsufegen fel? ‘oder ob waährend befagter Zeit die — 
des Vereins aufhoören und damit alfo die Sablung bet Verficherungs⸗ 
gene fo lange gänzlich eingeftellt werden folle 2 
7 §. 17. 
witb ein Bereinsmtt lied überführt, wifſentlch aus einem 
*— wd Viehfeuchen herrſchen, oder libechaupt wiffentlich ein franz 
tück Bieh angekauft und yur Verficherung gebradyt gu haben, 
* Verſicherung nichtig und foll; falls bab Mer rit, Feine 
adigung dafür geleiftet werden. J 
De Rechdjerangsoencin sett mit Dem 1. ‘Mat 1@6 : An Reet, 
nachdem die bibere Genehmigung dazu erfolgt iff. 
», ete § 1G... ben 
nt 7 “Den Barfande. wird die Befugniß avtheilt, wann ee: 8 noth: 
wendeg hat zur Beſtreitung Ber, Nehenloſten einen kleinen · Kaſſen 


befiand —2 ats halten, ſolchen neds: Berbdlinif der Perſiche⸗ 
rungsſummen auf die Verſicherer gu vertheilen und gu cebeben 


— al — 


und Giseyas, Fewie zur Aufbewahrung der Vereinspapiere, auf Koſten 
des Vereins eine Lade anzuſchaffen. 

- 3 6690.7. | 
8 Sollte die Erfahrung lehren, daß dieſe oder jene —— und 

eftepann ſich Demnddhft-als nicht mebr-paffend erwieſe, fo-fann 
dieſelbe in ee ieraleetomenlurs wozu — zwei Drittel 
der Bereinbmitglieder erſchienen ſein muſſen, durch Stimmenmehr⸗ 
heit aufgehoben und abgeaͤndert werden. 


& 21. 

Der Vorſtand und von dieſem zunächſt der Rechnungsführer 
leitet bei Den Generalverſammlungen die vorkommenden Verhand 
lungen, führt das Protokoil, unterſchreibt daſſelbe mit den andern 
beiden Vorſtandsmitgliedern und legt ſolches in ber Bereinslade 
zur Aufbewahrung niedzher. I a 

§. 22. en 

Sollte fidy bei etwaiger Aufloſung de8 Verein’ ein Fonds vor⸗ 
finden, fo bat der zeitige Borfiand mit Genehmigung der betreffenden 
Obrigheit über deffen Verwendung, ſowie sihes- die Bereinspapiere 
und Lade gu veefligen, and haben die ausgetretenen Vereinomitglieder 
bieran uͤberall keinen YUnfprus, Ct 
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Statuten file einen Sit: Serhdernngeveretn. 
(Meagedelts von tem faucets Peeninictcvie 9 * deauracz 


§. 1. 
Mitgliedſchaft. 
Bader Bewohner des Bauerſchaft N.N., welcher Auhe oder Rin⸗ 
der über zwei Jahre sx Verſicherung anmeldet und ſich durch Unters 


ſchrift dieſer Statuten zu deren Haltung verpflichtet, iſt Mitglied 
dieſes Vereins. 


8. 2. 
Arumahwes. 
ecudgeſchloſſen von der Theilnahme find: 
4. die Kite dev Branntweinbrennert und Biehhanvier, welche 
nicht als deren Nutz⸗ oder Stallkuͤhe au betrachten find; 
2. alle Rinder unter zwei Jahren; 
3. ungeſundes Vieh. 
§. 3. 


Pftichten ber Theilnehmer. 
Jeder Theilnehmer iſt verpflichtet: 
1. ſein zu verſicherndes Vieh zur Aufnahme bei dem Vereins⸗ 
VBorſteher anzumelden; 
2. demſelben jeben Krankheits⸗ und Sterbefall ſofort anzuzeigen; 
3. bei Erkrankungen einen Thierarzt hinzuzuziehen und die er⸗ 
forderliche Pflege anzuordnen; auch 
4. das gefallene Vieh nicht eher wegzuͤſchaffen, als bis der Ver⸗ 
eins vorſteher ſeine Genehmigung dazu ertheilt hat. 
Die Unterlaſſung einer dieſer Obliegenheiten hat den Verluſt 
ber Entfdadigungspramie zur Folge. 


§. 4. 
Verwaltung. 
Die Verwaltung des Bereins beſorgt ein Vorſteher unentgeld⸗ 
lich und ein Sammler, welche beide in der jaͤhrlichen Generalver⸗ 
ſammlung mit einer Stimmenmehrheit von mehr als der Hälfte 
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der Grfienenen gervdblt werden, Bir Behinderungsfalle des Bor: 
fteber8 wird in derfelben Weife cin Stellvertreter gewablt. 


. § 5. 
a gflichten bes Borftehers. 
be Vorſteher ſabn 
. fiber den Beſtand des Vereins Bud und Rechnung; 

2. forgt dafür, Daf nur ſolches Vieh verfidert werde, welches 

flatutenmagig aufnahmefabig ift ; 

3. unterfucht bei jedem einzelnen eS terbefatle, ob der Eigenthümer 
bie nbthige Sorgfalt und Pflege bet der Krantheit angewandt 
unt die fatutenmndttigent Verpftichtungen erfüllt hat; 

laßt durch den Sammler bie Beliräge heben; 

zahlt die Berficherungspraͤmie aus, und 

. legt fiber dad Ganze im Januar jeden Jahres orbdnunge— 
maßige Rechnung mit Belegen ab. 


§. 6. 
Hlihten bed Samuilers 


De Sammler fordert nach Anweiſung des Borfteher’ die Bei 
trage ein, und bekommt Dafilr eine Bergiitung von........ : 


§. 7. 
Getrag, 
Für jedes eingeſchriebene Stück Vieh wird bei jedem Sterbe⸗ 
ober Abnehmungofatie cin Beitrag ver. ... F enttichtet. 


D> GF hm 


Ld ; . . §. 8. . 
Entſchädigungtpramie. 
Bon dieſen Beitragen wird gunddft die Gntfebigngsptin : 
mit.......... forvie die Gebühr deS Sammlers bezahlt und 


vee Meft- als Raffenbeſtand berechnet. Das gefattene tid Bieh 
bleibt igenthum bes Verſicherten. | 


§. & 
Rückſtände. Strafer. 
Gegen die Beitreibung der von dem Vorſteher ausgeſchriebenen 
Beitrage find feinerlei Einreden zuläſſig. Sobald Jemand drei 
Beitrdge ſchuldet, iff er von der Theilnahme ausgefdloffen wand 


erhaͤlt, wenn Der dritte Fall ibn felbft betvifft, die Entſchädigungs⸗ 
pramie nicht. 


§. 10. — 

Austriti. 

Der Austritt aus dem Vereine ſteht jedem Mitglied zu feder 
Beit frei; es bat jedoch der Austretende an dem etwaigen Kaſſen⸗ 


beftande feine Anfpriide, bleibt aud) nod) vier ‘Boden nad der 
Austrittsanmeldung Ritglied ded Bereins. 


. a. 
—E————— 

Im Januat jeden Jahrs läßt der Vereinsvorſleher ſammt— 
liche Mitglieder durch den Sammler zu einer Generalverſamm⸗ 
lung einladen, in welcher die Erſchienenen die vom Vorſteher ahzu⸗ 
legende Rechnung revidiren, auch ſonſtige Beſchlüſſe in Angelegen. 
heiten ded Vereins nach Stimmenmehrheit faffen. 


§. 12. 
Schiebe gerict. 

Alle bezüglich des Vereins entftehenden Differengen werden, mit 
Ausſchluß —** geridjtliden Verfahrens, durch ein aus Nicht⸗ 
vereinsmitgliedern gu ernennendes Schiedsgericht entſchieden. Je⸗ 
der ſtreitende Theil erwählt einen Schiedsrichter, welche beide einen 


dritten ernennen. 


8 13. 
Oberaufficht. 
Der jowellige Ortévorfteber fo wie die Dorigket haben das 


Recht, ſich durch Einſicht der Diider von den Verhdltniffen des 
Bereins zu unterrichten. 


de] 


oe 
7 Statutendnderungen. 

elbanderungen dieſer Statuten ſind nur zulaſſig in einer: Benes 

valverfammlung, zu welder ſämmtliche Mitglieder ynter Angabe 

des Zwecks geladen und zwei Drittel *5 ſind, und wenn die 

Mehrheit mit den Abanderungen einverſanden iſt. 


J 
1, ‘ cee ore . } \ . —9* ⸗ co 
~ ase 8 * ae . 


Anlage i. 


Statuien einer. Pribat⸗ ——e — argc 
5 Biehfterben. 
>. (Mitgerhest bon ban nbc Provingiyercine fi Opetan). 


t 


Marne hivohne- der Gemeinde. ..... ......... ¶vaben 
ſich vereinigt, eine Privat-Verſicherungsanſtalt gegen ‘Biehferber 
unter nachſtehenden Bedingungen zu errichten: ae 


ee ae Ce, 
MDiefe Verſicherungsanſtalt beruht auf Gegenfeitghet dergeſtalt, 
daß der Verluſt, den einzelne Mitglieder durch Viehſterben erleiden, 
nach Maßgabe des eingetragenen Werths des verſicherten crepirten 
Biches. Yon. allen Mitgligdern nach ben weiter unten folgenden Bee 
ſiinmungen getragen wird. 


oo, 


- . a. . 
. Die Bering erſtreckt fich Hop auf Siibe und Suni 
Heer ein Sabi | | 

§. i . ee 4 


Für das Siéiiven bes verſicherten Viehes wird die in §. 4 
beftimmte Vergiitung geleiftet; eben fo fiir folde Berlegungen, i in 
deren Folge da’ Vieh gefchlacktet werden muß, jedod in diefem 
Fall nach Abzug des alsdann gu fddgenden Werthes. Für Brand⸗ 
unglück fir Diebſtahl und: diebiſches Schlachten im Lande reird 
keine Bergiitung qegeben. 

Klauenſeuche und andere Viehſeuchen find in der + Sefiherumg ; 
nltbegriffen. 

8. 4, M ‘- . . , sebed 

Die Anftalt tibernimmt die Verſicherung auf drei Viertel des 
taxirten Werthes und muß der Eigenthümer für ein Viertel die 
Befupe fave: ſtehen. 

VDieſe Bergutung vor. drei⸗ Biertel deb, Werthes des verſecherten 
crepirten VBiches wird dem Gigenthamer von dem Vorſtande gegen 
Quitungefoſovt autbezahlt. 


W §. 5. 


Wer diefer Verficheruygsanftalt beitreten will, muß feinen Vieh⸗ 
beftand an Kühen und an vie} Wer ein Jahr angeben und fich 
durch Unterſchrift diefer Statuten als Mitglied verpflidjten. Gs 
fann fiir jeden Cigenthiimer nur der ganze Biehftand an Kühen und 
Merdgrigem Iungvieh verfichert werden. Der Eintritt geſchieht 
unter Theilnahme am Kaſſenbeſtaude an allen Zeiten des Jahres 
und werden von dem verfloſſenen erſten Mai an die vierteljaͤhrigen 
Beitraͤge fo wie bas Eintrittsgeld bezahlt. Feder giebt den Werth 
des Viehes ſelbſt an. Kommt dem Vorſteher der Preis zu hoch vor, ſo 
kann er mit Zuziehung der beiden Taxatoren denſelben ermaͤßigen. 

Die Verſicherung geſchieht fir den Zeitraum eines Jahres von 
Mai gu Mai. In der erſten Halfte der Monate Mai und November 
werden die Berinderungen, durch Berbefferung oder Verſchlechterung 
bed Viehes oder der Preife entftanden, in oder vor der Generalvers 
fammlung aufgenommen. Die Beitrige werden nady der lesten 
Detclaration gehoben und bie Entſchadigungen darnach ausgezahlt. 

| | | . §, 6. . . ! 

Jebem verficherten Thiere wird der Name ded Vereins oder cin 
fonftige’ Seichen auf dem Horn eingebrarast, oder daſſelbe auf. andere 
Art bezeidnet, und wird dariiber im Lagerbudye das Nöthige bez 
merft, Wenn ein Stück Vieh erfranft, fo muß der Gigenthiimer 
dieſes dem Borkeber anzeigen, welche Pflicht wegfalit, wenn er 
einen conceſſionirten Thierarzt gebraucht. Jedoch muß er, weun 
das Stück Vieh crepirt iſt, dem Vorſteher ſofort Anzeige davon 
—F worauf die waige Veränderungen mit Zuziehung der 
beiden Taxatoren ſofort berichtigt werden. J 


er" 


. 


6.7 
e Fe 


Wenn durch ſchlechte Pflege oder grobe Fahrlaſſigkeit ber Bers 
luſt eines Thiers gi befürchten ſteht, ſoll der Vorſtand mit Zu⸗ 

jehung dex beiden Taratoren über die etwaige ſofortige Ausſchlie⸗ 
—* des Verſicherten beſtimmen, wodurch letzterer allen Anſpruch 
verliert. Erſt nach Verlauf eines Jahres kann derſelbe ſich zur 
Wiederaufnahme melden. 


Die zur Deckung der Entſchädigungen erferderlichen Beitrige 
werden nad Dem Werthe hed verficherten Biehed gleichmäßig auf . 
bie Mitglirder nertheilt und müſſen fefort dngegablt werden. Wer 
mit der Einzahlung des Beitrages nach erfolgter:Erinwerung langer 
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al8 act Tage fdumig ift, wird ven der Anflalt al’ ausgetreten 
angeſehen und verliert allen Anſpruch auf Entſchädigung; jedoch 
wird Der ausgeſchriebene Beitrag yon thm belgetrieben. | 


§. 9. 

Pein Gintritt (fo wie demuachlt bei Bermehrung der Stuck. 
zahl durch Zukauf oder Zuwachs in Anſchung der —— Vers 
fidjerung,) werden berpaltnifimapig ig fiir jede verſicherten 24 of 
== 8 gor beigetragen, —* viertelidbrlidy fiir 24 6 — 2 gy, 
und —* an 1, Maj, 1. Augufl, 1. Novpember anb-1, Februar. 

peace Jeder * eine Kuh an den Vorſtand für 
Benigungen . Ubsninifeations afer jaͤhrlich 1 99r und fiir ein 
Stück Jungvieh 6 

Zugleich wird ibm vom Vorftande eine Befcheinigung über die 
Stückzahl und den Werth des verfidyerten Viehes ertheilt. 

Wird die Kaffe durch Unglücksfälle erſchöpft, fo werden fiir 
meitere Ungliists fale 8 gor fiir 24 & als erraorbince. Beitrag 
fofort von when tinge legt. . 

§. £0, 


Ber ant: ‘ber Anfſtalt treten will, ni folches vor feder —* 
hungsweiſe im Mai und November erfolgenden Mutation dem 
Morftande anzeigen. Gr verliert mit dem Austritt alles Anrecht an 
Hem etwaigen Kaſſenbeſtande, contribnitt aber nod) fiir dad faufende 
Rechriungsfabe su den bis Mal etwa erforderlichen Beiträgen. Wer 
ſich innerhalb dieſer Zeit sum Austritt nicht meldet, continuirt fill: 
ſchweigend fiir das falgende Jahr als Mitglied. 


§. 1f 

In der vom Ortsvorſteher zu veranlaſſenden Verſammlung 
wird der Vorſteher der Geſellſchaft gewählt. 

Gleichzeitig werden zwei unparteiſche Taxatoren gervadlt, 
welche, wenn in den Generalverſammlungen keine Einigung über 
den Werth eines Thiers erfolgt, binnen drei Tagen nach der Ge⸗ 
neralverſammlung gemeinſchaftlich mit dem Vorſteher den Werth 
des Thiers beſtimmen, ſowie in der Zwiſchenzeit, von einer Mutation 
zur anderen, es fei bei Aufnahme neuer Mitglieder oder bei An⸗ und. 
Verkauf, die nöthigen Parationen beforgen. 

it Die Gemeinde zu klein, um eine Geſellſchaft zu gründen, ſo 
vereinigt ſie ſich mit einer benachbarten Gemeinde, zu welchem Ende 
beide Ortsvorſteher die nothige Verſammlung zu veranlaſſen haben. 

Für die Intereſſenten ſoll die Liſte der Verſicherten (Lagerbuch) 
beim Vorſtande jederzeit sur Ginficht offenliegen. 
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§. 12. 


Der Vorſeher hat in der, in der erſten pater bes j Monats Mai 
absubaltenden, Generalverfammlung den Status der Geſellſchaft 
und den Kaffenbeftand vorjulegen. - 

Bei der von dem Vorfteher in diefer Verfammlung zu veran⸗ 
laſſenden Neuwahl find der abgebende Vorſteher, forte bie beiden 
abgehenden Taxatoren wieder wählbar. 

In der Generalverſammlung hat jeder Verfiderte volles Stimm⸗ 


recht. 

Wenn bei der, in der Generalverſammlung ſtattfindenden, jaͤhr⸗ 
lichen Reviſion der Statutert Verunderlingen gewünſcht werden, fo 
miiffen ſolche der Konig. Landdroſtei sur Genehmigung vorgelegt 
werden. 


In ber heutigen durch mich, den Brtavomſcher ........ 
veranlaßten Verſammlung haben die ie untesgeldgeter Gimvobniet det 
Gemeinde.............. nach Maßgabe vorfiehender Statuten 
eine Privat. Berfidverungégeielltdhalt gegen Viehſterben errichtet. 

Bu Peratoren wurden durch Stimmenmehrheit erwaͤhlt: , 


4A, ae Gimedi ewcs tress: erepetees | oar 
2. dex Ginwobner .. 2. cree ce ee vesees wm, 
M18 buchhaltender Vorfteher wurde exedblt.. .......... wee 


Sammtiiche VBorflandsmitglieder nahmen die Wahl an, uno 
wurde her Werth des vaſcherian Viehes ſofort ins bagatuꝙ ein⸗ 
getragen. J 


Geſchehen. ...... ... . ... am. ..... 185... 
(Unterfiften ) 


— os , 


Anlage K. 
». 


Entwurf 


eſeien einer ‘Bich 3 Derſccheruugegeſelſchaft. 


Gorgelegt von der Koͤniglichen Berghauptmannſchaft zu Causthal.) 





1. 
Swe und Mittel. 
Die Gefellſchaft Hat ſich zu dem Zwecke vereinigt, um ihren Theil⸗ 


nehmern ber Schade theilweiſe zu erſetzen, welchen fie durd) Ver⸗ 
luſt von zum Aode verunglücktem Rindvieh erlitten haben. 


Die —— derſelben haben: ſich —X yu den nachſtehend 


2. 
Theilnahme an der Geſellſchaft. 


Der Beitritt gu der Geſellſchaft ſleht jedem viehbeſihenden Gins 
wohner von N. N gu jeder Zeit frei; ev erfolgt darch Gintragung 


ded Namen’ bes Beitretenden und Verzeichnung feines Viehes in 


die dafür beſtimmten Liſten. 


Hab aufgenommene Mitglied muß bab gefaminte in ſeinem 


Eigenthume und im Bezirke von N. N. befindliche Vieh, welches 
aufnahmefähig befunden wird, verſichern. Dod) kann Einzelnen die 
Bufnabme überhaupt oder růckfichtuch einzelner Biehſtücke verwei⸗ 
gert werden. 
Der Austritt aus der Geſellſchaft ſteht unter der Vorausſetzung, 


daß alle übernommene Verbindlichkeiten billig erfuͤllt werden, gleich⸗ 


falls zu jeder Seit offen. | 
7 3. 


Megenſtand ber Berhiperung. ; 
Begenftend ber Berficherung kann ohne Unterſchied alles Hit 
vieh im Bezirke von N. N. ſein, welches über eins Jahr alt iſt und 
fic) im Eigenthume eines Geſellſchaftsmitgliedes befindet. 
4 


4, 
Dauner der Verfiderung. 


Die Verſicherung beginnt mit der Aufnahme ded Viehſtückes in 
die Berfiderungslifte und dauert fort, fe lange daffelbe im Gigen- 
thume irgend eines Mitgliedes der Gefellidhaft und im Bezirke von 
N. N. verbleibt. 

Ble Verficherung etliſcht von ſelbſt, wenn ein Nichttheilnehmer 
der Geſellſchaft das Viehſtück erwirbt, wenn daſſelbe aus dem Be⸗ 
zirke von N. N. ſortgeſchafft wird, oder wenn bei der Erneuerung 
Der Berficherungslifte das Thier nicht wieder aufgeführt wird. 


5: 
Berwaltung. ‘ 


Die Angelegenheiten dee Geſellſchaft werden uniter Ob eraufficht 
und Mitwirkung der —— (des Magiſtrats, bed Gemeinde⸗ 
Vorſtandes) von einem nach Stimmenmehrheit von den Mitglie⸗ 
dern gewählten, as... . .Perfonen beſtehendem Vorfiande unent⸗ 
geldlich beſorgt. Das. Ehrenamt eines Borftebers: der Gefellſchaft 
währt.. "Sabre und fann nur. pon Dem abgelehnt werden, dem es 
durch fofortige Wiedererwählung nach Niederlegung des Antes fiber: 
tragen werden fol. 

Der Vorftand ift bei der Leitung und Ausführung der Geſchäfte an 
die Beobachtung dieſer Geſetze gebunden, übrigens aber unabhängig, 
nur der verſammelten Geſellſchaft ſelbſt zur Rechenſchaft von ſeinem 
Thun verpflichtet, und berechtigt, deren Entſchließungen in einer’ 
berufenen Verſammlung einzuholen, wenn ed ſich um die Auslegung 
dieſer Geſetze oder um eine ſür die Wirkſamkeit des Vereint befonders 
wichtige Angelegenheit handelt. 


metry 6. 
J Detrag ber Entſchädigung und Eemittelung dee 
Berſicherungsfumme. 

Die Eniſchadigung welche die Geſellſchaft für den Fall des 
Verluſtes ihren Theilnchmern zuſichert, beſteht in demjenigen Geld; 
betrage, zu welchem da8 verungliidte Stück Bieh in der Verſiche— 
rungsliſte geſchätzt iſt. (Vergl. jedech No 15.) 

Um die Verſicherungsſumme ſeſtzuſtellen, wird nach dem Au⸗ 
genſcheine geſchätzt, wie viel Pfunde bas Stilck Vieh geſchlachtet 
und hakenrein wiegt und, unter Annahme eineß Yreiſes von... .. 
(ae ae Dfand,. 2 ber Veny defelben allem nad Piefem Sem a 

erechnet nd 


A 
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Auf das Gewicht md. dev Wath ber Haut, des Eingeweides, 
ber Fuͤße u. ſ. w. iff alfo bei dieſer Schaͤtzung und d Beceegnung feine 
Ridfidht zu nehmen. 

7. , . ) : . . 7 7 6 
' Verſchren vei der Abſchatzung. os 

Die Abfchätzung geſchieht durch den Borftand unter Zuziehung 
eines Sachverſtaͤndigen (des Hirten oder Schlaͤchters), wobei unter 
dem Namen ded Eigenthümers jeded zu verſichernde Stück Vieh 
nach ſeinem Geſchlechte, ſeinem Alter, ſeiner Faxbe und ſeinen be⸗ 
fondern Kennzeichen, wo möglich auch nach ſeiner Stammesart in 
ber Verſicherungsliſte gu bezeichnen iſt. Daneben wird das geſchaͤtzte 
Gewicht und der nach dem Gewichte berechnete Werth: deſſelben 
eingetragen. 

Gegen das Erg ebniß Der. Abſchatzung konnen leinerla Cinwen 
dungen von dem igenthümer geltend gemadyt werden. - - 

dtere Berdnderungen im Gewichte und in dem Werthe des 
Thieres bleiben bis. zur Grneuerung, der Berfiderungslifien, vats 
unberückſichti 

Der va barf fein Sid. Vieh, welches ihm abgängig er⸗ 
ſcheint, in die Verſicherungsliſten aufnehmen. Gegen ſolche * 
ſcheidung find keine Einwendungen zuläſſig. 


Bemerkung ju NO 6 und 7. Wenn, anſtatt der Abſchätzung im Einzelnen, bee 
ſtimmie Werthsklaſfen angenommen werden ſollan, fo find die Aa & und 7 
gu mobificiten. - 


wo | 
, subalt, Eenenerung und Bedeutung der Berfiderungsh jten. ; 
Die Verſicherungsliſten bilden die allein glaubmwindigd Rady 
woeifung über die Theilnahme an dex Gefellfchaft, tiber.die varficherten 
Piehſtücke, über das Ergebniß der Gewichts⸗ und Berths (chagung, 
mithin aber die Verſi icherungsſumme. 
Sie ſollen alljährlich im Frühjahr vor dem Austreiben Deb Baebes 
auf die Weide von Reuem aufgenommen und im. Laufe des Jahres 
durch Nachtragung neu eintretender. Mitglieder und sugehender 
Viehſtücke und durch Streidung der auSfallenden in Ordnung und 
Richtigkeit erhalten werden. 
Die Mitglieder der Geſellſchaft find verpflichtet, dem Vorſtande 
jede derartige Veraäͤnderung zeitig anzuzeigen. 
Auf den Grund dieſer Verſicherungsliſten wird die Berechnung 
der von der Geſellſchaft zu leiſtenden —— und ber v von 
ben Mitgliedern zu zahlenden Beitraͤge aufgeſtellt. 


= $2 = 
e 


‘Die Viften ſollen auch bet ihrer Grucvening {u-awbhefeder Aus⸗ 
fectiguing aufgeſtellt und ven ſammtlichen Vorſtehern anterſchrieben 
werden. 

Die eine Ausfertigung wird der Ortsobrigkeit zur Aufbewah⸗ 
tung und behuf Ausſtellung von Beſcheinigungen und Auszügen 
daraus, wenn dieſe begehrt werden moͤchten, überreicht. 


9. 
Beſchraͤnkung der EntiSidigungsanfprase. . 

Die Geſellſchaft leiftet nur- dann Entfdddigung fi Bieboeti 
wenn derfelbe nicht durch die Schuld des Biebeigenthimers herbei⸗ 
geführt iſt und duͤrch cine gewoͤhnliche Sorg fale beffetben nicht ab⸗ 
gewendet werden konnte. 

In diefer Hinſicht wird der Vieheigenthümer für die Hand⸗ 
ldungen dev zu fethem Hausſtande gehoͤrenden Perſonen, denen die 
Beſor gung des Biehes anvertrauet iſt, verantwortlich gehalten. 

Sollte der Verluſt durch ein folches Betſchulden eines Dritten 
werurſacht ſein, welches denſelben geſetzlich zum vollen Schadend⸗ 
erſatze verpflichtet, fo gewaͤhrt die Geſellſchaft nur dann und neat 
fo weit Entſchaͤdigung, als diefe nicht vor Sem in wren baju 
BetpflieHteten gu erlangen fſſt. 

io. 
Weitere Beſchrünkung und Begründung des Anſpruches auf Ent⸗ 
ſchädigung gegen die Geſellſchaft. 

Jedes Mit pice der Gefellfaft muß nicht allein jeden durdy 
Tod erlittenen Berluft eines’ Stiles Vieh dem Vorftande ungefdumt 
und fo zeitig sur Kenntniß zu bringen, daß nod) dle etwa vorhans 
denen Ungeichen der Todesurſache wahrgenommen werden finnen, 
fondan aud von. allen. Unfillen, Beſchaädigungen wid Krankheiten 
heffelben; die, cuen.sédtliden Ausgang befuͤrchten oder die laͤngere 
Beibehaltung des Viehes unrathlich erſcheinen laſſen, dem Vorſtande 
g ma 

Wer diefe. Anig⸗ unterlaßt ober veep, verliert ſeinen Wie 
ſpruch auf bie Verſicherungs ſummt. 


rth 
Berfahren bei eingetretenem Biehverluge. 


Auf erfolgte Anzeige von einem eingetretenen Verlufie ſollen 
ſich foforg. wenigſtens zwei Vorſteher ber Geſellſchaft durch. Beſich⸗ 
tigung des todten Viehes und durch Erforſchung der betreffenden 
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Umſtande darüber unterrichten, ob dev Verluſt ein unverſchuldeter 
geweſen iſt oder nicht. Hat wegen einer Verletzung oder wegen 
_ ploglicher Krankheit das Schlachten des Viehes entweder nad dem 
Rathe eines Thierheilkundigen oder bei gebotener Eile auch ohne 
dieſen vorgenommen werden müſſen, bevor Der Vorſtand von dem 
Unfalle benachrichtigt werden Lonnte, ſo ſoll dem Gigenthiimer die 
Berfiderungsfumme gu Theil werden, wenn. ſich der Borftand 
von der Nothwendigheit und der Angemeffenheit deb Abſchlachten 
des Thieres nachtraͤglich überzeugt. 

12. 

 Berfaheen ba einem befirdteten Bichverluſte. 

Auf die Meldung, daß ein Stück Bieh bedenklich erkrankt, be- 
ſchadigt, ober Daf wegen eines ſonſtigen ihm zugeſtoßenen Unfalies 
deſſen Abſchlachtung ndthig werde, miiffen fic) gleicherweiſe minde⸗ 
fiend: swei Boritandemitgtieder durch Befichtigung und Nachfor⸗ 
ſchung in den Stand ſetzen, cine Entſcheidung darüber abzugeben, 
ob dab Thier geſchlachtet werden diirfe oder ob deſſen Herftellung 
verſucht odes abgewartet werden fete und ob etwa vin Vetſchulden 
bei. dem Vorſalle zum Grunde liege. 

Der Eigenthümer de8 Viehes iſt verpflichtet, bei. Vetluſt ſeiner 
GEntſchadigungsanſprüche thierärztliche Hülfe zuzuziehen, wenn 

Dex Vorſtand ſich dafür entſchieden heat, und den Anordnungen ded 
Thierheilkundigen, der Dann. aud, allein zu beſtimmen hat oh das 
Abſchlachten des Piehes agli fel, genau nadgulemmert. 

Die Tidtung eines franken Thieres fol von dem Vorſtande nies 
mals verfiigt werden, wenn der Gigenthtimer das Bieh am Leben 
gu erhalten wünſcht und thierdrgtliche Hilfe sur Rettung zu beſchaf⸗ 
fen bereit ift. 

Dagegen muß der Borftand verfitgen; daf bas Wier zeitig ge— 
fdladjtet werde, wenn die Herftellung deffelben nad ſachverſtändi⸗ 
gem Ausfprud) unwahrſcheinlich ift und die Anwendung der dazu 
erforperligven ittel- vom Gigenthiimer beanftandet wird. 

Der Vorfland faun vor Abgabe feiner Rerfigung einen Sa⸗ 
verſandigen gu Rathe ziehen. 


13. | ; 

Zurückweiſung der Entſchädigungsanfpricche. a 

- Blaubt der -Borfiand, dak der Gigerithitmer des zu Pode ver⸗ 
unglacuen Viehes die Verſicherungsſumme nicht erhalten könne, 
weil ex estweder ſelbſt die Schuld des Berluſtes trage oder ſeine 
Entſchädigung von einem Dritten zuvor in Anſpruch nehmen müſſe, 
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oder weil ex die Anmeldung ded Unfalles verabſdumt odet bie vom 
Vorſtande erhaltenen Anweiſungen nicht befolat babe, fo ift dar⸗ 
Hber unter Bheilnahme ſammtlicher Vorſteher zu berathen und zu 
beſchließen. 

In zweifelhaften Fällen und bei entſtehender Meinungsver= 
ſchiedenheit hat der Borftand die Anſicht ber Ortsobrigheit einzuho⸗ 
{en und diefe feinem Ausfpruche gum Grunde ju legen. 


Der Ausſpruch ded Borftanded iſt unanfechtbar. F 


14, 
Berwerthung des geſchlachteten usd verredten Viehes. 


Wenn cin Biehſtück gewaltſam umgekommen oder. gefehladtet 
iſt, fo hat der Vorſtand unter gewiſſenhafter Beobacytung der beſte⸗ 
henden geſundheitspolizeilichen Vorſchriften und, in allen ixgend 
zweifelhaften Gallen, unter Beirath eines Sachverflanvigen, zu ente 
fdjeiden, ob das Fleiſch dieſes Thieres geni¢hbar fei und vertauft 
werden folle oder nidt. 

Was auger Dem verkäuflichem Zleiſche von: geſchiachtetem oder 
gewaltſam gu Tode gekommenem Viehe zu benutzen iſt, verbleibt 
dem Eigenthümer zur beliebigen Verwerthung. 

Das werreckte Bieh und dad zum Verkaufe des Fleifcheb nicht 
geeignet gefundene geſchlachtete und verunglückte Vieh verbleibt 
Zleichfalls, ſoweit nicht Abdeckereiberechtigungen und polizeiliche 
Vorſchriften der willkürlichen Verfügung darüber entgegenſtehen, 
dem: Gigenthiimer gue nugbaren Verwendung. 


ren te 45, 


Erhebung der. Peitrage sur Entfhadiguag. | 
1. Wen der Fleiſchverkauf State hat 


: Gofern val Feifey- de8 getödteten Thieres fiir genießbar und 
verkäuflich erklärt iff und der Eigenthümer nicht etwa, unter Ver⸗ 
zichtleiſtung auf die Verſicherungsſumme, nach eigenem Gefatten dar⸗ 
über verfügt, ſind alle Mitglieder der Geſellſchaft verbunden, den 
bei der Vertheilung auf ſie fallenden Antheil daran, welcher nach 
dem Verhältniß des Gewichts des verkäuflichen Fleiſches zu dem Ge⸗ 
ſammtgewichte des von ihnen verſicherten Viehes berechnet wird, 
zu beftinemter Zeit gegen baare ſofortige Bezahlung zu kaufrn ober 
bod) den. Preis dafür Dem Gigenthiimer einzuſenden. 

Für fede’ Pfund Fleiſch tft ohne Rückſicht auf Pete Veſchaffen⸗ 
heit Der feſtſtehende Preis von......zu entrichten 
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Dad verkaufliche Fleiſch ſoll ordnungsmaͤßig von einem Schlaͤch⸗ 
ter zum Verkaufe nach einzelnen Antheilen vorgerichtet und die Ab⸗ 
gabe mit gleichmaͤßiger Vertheilung beſchafft werden. 

Der Vorſtand entwirft das Vertheilungsverzeichniß und läßt 
die Mitglieder von der Zeit des Verkaufes und dem Gewichte des 
für den Einzelnen berechneten Antheils durch Anfagen in Kennt⸗ 
niß ſetzen. 

Der Vorſtand kann nach den Umſtänden, anſtatt der Verthei⸗ 
lung des Fleiſches auf alle Mitglieder, eine Reihefolge unter den⸗ 
ſelben, die erſt bei mehreren Fällen der Austheilung geſchloſſen wird, 
feſtſetzen. 

Der nicht zur beftimmten - Zeit -abgenommiene gleſſchanthei 
fällt dem Eigenthümer zur freien Verfügung anheim. 

Außer dem Erloſe aus dem Fleiſche kann eine weitere Entſcha— 
digung von der Geſellſchaft nicht in Anſpruch genommen werden, 
wenn auch die Verſicherungsſumme nach den Liſten ſich höher be⸗ 
lauſen ſollte. 46 


2. Wenn der Fleiſchverkauf nicht gefiattet wird. 

Iſt ein Abſatz des Fleiſches nicht flattnehmig, fo wird vom Vor⸗ 

flande auf den Grund der Verficherungslifte die Entſchaͤdigung nad 

dem Verhältniß des geſchätzten Werthes de8 verungliidten Vieh= 

ſtückes zu der gefammten Berfiderungsfumme jedes einzelnen 

Mitgliedes vertheilt, erhoben und innerhalb vierzehn Tagen dem 
beſchaͤdigten Eigenthümer in Einer Summe e zugeſſelt. 


17. 
Maßregeln zur Einziehung der Beiträge. 


Gegen die Mitglieder, welche nicht zur beſtimmten Zeit ihren 
Fleiſchantheil gegen ſofortige Bezahlung abholen laſſen, oder welche 
den von ihnen eingeforderten Geldbeitrag nicht pünktlich innerhalb 
vorgeſchriebener Friſt entrichten, muß der Vorſtand ohne Verzug 
zwangsweife, nöthigenfalls unter Anrufung richterlicher Hülfe, ver⸗ 
fahren. 

Der Vorſtand hat auch die Befugniß, diejenigen Mitglieder, 
welche ſich mehrfach ſäumig erwieſen haben oder durch Weiterun⸗ 
gen die Erhebung der Beiträge erſchweren, von der Geſellſchaft aus⸗ 


zufchließen. 
18. 


Koſten. 
Die Koſten, welche durch Zuziehung des Thierheilkundigen vom 
Vorſtande, durch das Schlachten des Viehes und Austheilen des 


FleifcheS, durch das Mnfagen zum Abgolen ded Fleiſches und zur 
Entrichtung der Beitrage, ſowie durd he Einſammlung und Gins 
ziehung bet Beitedge entfleben, traͤgt ber Gigenthimer deb. veruns 
glidten Biehes. 

Gine Bergiitung fiir die den Borflandsenitgtiedern obliegen⸗ 
den Berrichtungen het überall nicht Statt. 


19. 


Abanderung der Geſetze. 


Albanderungen dieſer —5 können nur durch Beſchluß der Bie 
ſellſchaft felbft herbeigeführt werden. 
Sn der Verſammlung der Geſellſchaft, welche zur Neuwahl des 
Vorſtandes Statt hat, muß jedes Mal berathen und heſchloſſen 
werden, ob und welche Anderungen der Geſetze eintreten ſollen. 


> — 
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STUTTGART. 


1844. 
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a 





Die ausgezeichneten Eigenschaften und Wirkuagen des 
Guano als Dingermittel, und die immer steigende Zu- 
nahme seines Verbrauchs in England fir Landwirthschaft 
und Girtnerei haben mich veranlasst, die dort darüber 
gemachten Erfahrungen, so weit sie veréffentlicht sind, 
zu sammeln und deren Uebersetzung in diesem Hefte als 
eine Widmung den deutschen Landwirthen und Girtnern 
zu iibergeben, mit dem Wunsche, dass sie dieselbe als 
einen Beweis meines Interesses, an ihren Fortschritten 
nach Kraften mitzuwirken, freundlich aufnehmen.méchiten. 
Seit einigen Jahren sind hekanntlich auch in Deutsch- 
land Versuche mit dem Guano gemacht worden, jedoch 
nur im Kleinen und vereinzelt, die daher zu keinen mass- 
gebenden Resultaten geführt haben. Vielleicht war das 
Mittel bisher fiir uns zu hoch im Preise, es;mag auch 
zuweilen in geringhaltigen mit vielem Sande vermischten 
Sorten zu uns gebracht worden seyn, es scheint an einer 
sichern Bezugsquelle so wie an Vorschriften iiber die 
richtige Art seiner Anwendung gefehlt zu haben. Die 
englischen Landwirthe stellten dagegen ihre Versuche 
im Grossen an und zwar nicht allein mit dem Guano, 
sondern zu gleicher Zeit in Vergleichung mit vielen au- 
dern bei ihnen eingefihrten natirlichen und kiinstlichen 
Diingermitteln,. wodurch sie auf dem kiirzesten and sicher- 
sten Wege Aufschliisse über die Wirksamkeit und Vor- 
ziige des siidamerikanischen Diingers erlangt haben. 


Einige grosse englische Hauser haben durch ihre Com- 
manditen in Siidamerika die Beziehung dieses Artikels 
aus erster Quelle fir England gesichert. Die deutschen 
Landwirthe werden daher gerne vernehmen, dass das sehr 
achtbare Haus der HH. A. Gibbs & Séhne in London die 
bedeutendsten Importe im vorigen Sommer davon erhalten, 
den friheren Preis von Liv. 14 — Liv. 16 Sterling auf 
Liv. 10 bei Parthien, und auf Liv. 12 Sterl. bei Abnahme 
von einzelnen Tonnen — die Tonne von 20 engl. Centnern — 
herabgesetzt und viel. davon. nicht nur in England, son- 
dern auch nach Frankreich und Holland abgeliefert hat. 
Diese Quelle kann daher zor Zeit als die vortheilhafteste 
und sicherste zum Bezuge des Artikels angesehen werden; 
alle detstschen Landwirthe koénnen sich gegen Vorausbe- 
zahlung des Betrages und der Plaizunkosten derselben 
bedienen und sich direkt dahin wenden, wen ihrer Meb- 
rere sich vereinigten, um ein nawhaftes Quantum kommen 
zu lassen; jedoch rathe ich nicht zu Beziehungen von 
nur ein Paar Tonnen, weil sie soust in den höhern Preis 
und in Vertheurung der Waare durch höhere Unkeosten 
verfallen würden als bei Parthien von mindéstens 4 — 5 
Tonnen. 

Wie aus den nachstehenden Mittheilungen hervorgeht, 
bestehen die Vorziige des Guano darin, dass, wo er richtig 
und nicht im Uebermaasse angewendet wird, er allen 
Getwiichsen einrascheres und itppigeres Wachsthum ver- 
letht, fiir den Gartenbau, fir alle Kohlarten, fiir Hopfen, 
fir exotische Pflanzen (daher vielleicht fir manche neue 
Handelsgewdchse und Farbflanzen) vorzitglich geeignet 
ist, in Jahrgdngen etner trdgen Vegetation derselben 
Nackhiilfe gewdhrt, wid in bergigen Gegenden, wo die 
gewdhnliche Diingung mit vieler Mithe und Kosten ver- 
bunden ist, mit geringerem Aufwande. angewendet wer- 
den kann, 

Ueber seine nachhaltigen Wirkunger reichen die Er- 


fahrungen vor der Hand nur’ bis zu zwei Jahren, wir 
haben daher in dem nachstfolgenden weitere Aufschliisse 
dariber zu gewartigen. In Beziehung auf die richtige 
Art seiner Anwendung bleibt aber noch Vieles zu erforschen 
übrig. Ich glaube in dieser Beziehung hier einige flüchtige 
Worte aus einem kirzlich erhaltenen Schreiben des Hrn. 
Prof. J. Liebig in Giessen anfihren zu diirfen. ,,Man darf 
mit Recht die ungleichen Verhiltnisse, die man um gleiche 
Erfolge zu erhalten, von diesem Diinger (Guano) anzu- 
wenden gezwungen war, dem. ungleichen Gehalte an den 
andern, den Pflanzen néthigen Bodenbestandtheilen, welche 
- in dem Guano fehlen, zusehreiben; auf Kalireichem Boden 
ist nur eine sehr massige Quantitat Guano néthig; auf 
den Alkaliarmen Bodenarten kann selbst die grésste 
Quantitat das Kali oder Natron nicht ersetzen, man muss 
diesen gleichzeitig Asche geben.“ 

Aber auch in Betreff weiterer Forschungen werden die 
Englander nicht zuritckbleiben, die bekanntlich jeden neuen 
interessanten Gegenstand ruhig aber mit unverdrossener 
Beharrlichkeit verfolgen, wie sie denn auch das Werk: 
, Ueber organische Chemie in ihrer Anwendung auf Acker- 
baa und Physiologie von Justas Liebig,“‘ welches öfters 
in diesen Mittheilungen angefilirt wird, mit ausgezeich- 
netem Beifall aufgenommen und dasselbe als eine Er- 
scheinung begrisst haben, welche in diesem Gebiete der 
praktischen Naturforschung: neues Licht und Aufklarung 
verbreiten werde. 

. Englands: Ackerban, welcher: sich den: Guano um den 
billigsten Preis zu verschaffen vermag, wird von dessen 
Anwendung zunachst die wichtigsten Vortheile ziehen; 
nach allen Vorbedeutungen werden die englischen Korn- 
gesetze sich nicht mehr lange halten, der Getreideverkehr 
wird immer mehr, an Umfang gewinnen und sich allmahlig 
zu einem allgemeineren Speculationshandel gestalten ; an- 
derntheils drangt die zunehmende Bevélkerung und die 


daraus hervorgehende Zertheilung des Bodens die deut- 
sche Landwirthschaft zu Aufsuchung und Anwendung aller 
Mittel, welche die Erde erkraftigen und ihre Produktion 
beférdern und erhéhen kénnen. 

Wenn daher den deutschen Landwirthen, die mit dem 
Verfahren der englischen Landwirthe in Anwendung des 
in Rede stehenden so wie anderer Diingermaterialien we- 
niger vertraut sind, dureh diesé Mittheilungen Veranlas- 
sung gegeben wird, sich mit denselben nüher bekannt 
zu machen, und manche neve und nützliche Ideen ‘und 
Winke daraus zu ziehen, so ist nicht zu bezweifeln, 
dass die Untersuchung tiber die Wirkungen des Guano 
noch zu weiteren Fortschritten in der richtigen Behand- 
lung unserer Bodengattungen mit unseren einheimischen 
Diingermitteln fihren werde. 

Um daher zu einem praktisehen Zwecke, so viel als von 
meinem Standpunkte aus geschehen kann, mitzuwirken, 
habe ich 60 Ctr. Guano aus obiger Quelle von England bezo- 
gen, damit gleich mit dem Beginn des Frihjahrs Versu- 
che damit angestellt werden kéunen. Und um die Kosten 
zu erleichtern, bestimme ich davon 50 Ctr., zur Abgabe zu-. 
nachst an die Muster-Anstalten und landwirthschaftlichen 
Bezirksvereine und an Gartner in Wiirttemberg, Behufs 
der Anstellung von Versuchen in grésserem Masstab — 
denn mit denen im Kleinen wird gewohalich nur Zeit und 
Geld vertandelt — zu dem Preise von fi. 10 p. 100 Pfd. gegen 
Vorausbezahlung; ein Preis, welcher ungefahr um die Halfte 
billiger ist, als er friher war. Ich werde den darauf 
eingehenden Anmeldungen, jedoch nicht unter einem Quan- 
tum von 100 Pfd., der Reihe nach, so weit mein Vorrath 
reicht, entsprechen, erlaube mir aber dabei die Bitte, dass 
mit Einsendung eines Auftregs von Seiten der Besteller 
zugleich die geneigte. Willfahrigkeit gegen mich ausge- 
driickt werden méchte, dass sie bei den anzastellenden 
Versuchen ein ahaliches Verfahren wie das von den eng- 
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lischen Landwirthen heobachtete, nümlich mit Vergleichung 
anderer Diingerarten einschlagen, von den Resultaten seiner 
Zeit in unsern landwirthschaftlichen Blattern Nachricht 
geben und so eine Zusammenstellung ‘derselben herbei- 
fiihren werden, aus welcher. am Ende überzeugende 
Schlisse gefolgert werden kénnen: 


„in welchen Fallen die Anwendung des Guano unsern 
»,Verhaltnissen angemessen und unsern gewdhnlichen 
»Diingermitteln vorzuziehen seyn méchte.“ 


Ich mache wiederholt darauf aufmerksam, dass ich den 
Guano nicht unter einem Quantum von 100 Pfd. abgebe 
und zwar deswegen, weil ich, wie schon oben erwahnt, 
umfassende Versuche veranlassen méchte, wobei denn, 
wie sich von selbst versteht, eine Vereinigung Mehrerer 
zu solchen Versuchen und daher. zum gemeinschaftlichen 
Bezug des benéthigten Quantums nicht ausgeschlossen 
ist; auch füge ich bei, dass ich diejenigen Auftrage vor- 
zugsweise bericksichtigen werde, welche sich fir die 
Anstellung comparativer Versuche aussprechen. 


Den Erlés fur die abgegebenen 50 Ctr. Guano im Ge- 
sammtbetrage von 500 fl. bestimme ich zu Preisaufg-aben und 
behalte mir vor, die naheren Bestimmungen der Modali- 
taten durch das Wochenblatt fir Landwirthschaft und Ge- 
werbe in Hohenheim bekannt zu machen, sobald die besag- 
ten 50 Ctr. Guano veradussert seyn werden. Vorerst be- 
schrianke ich mich auf die einfache Bemerkung, dass der 
Gegenstand der Preisaufgaben in nachster Beziehung zu 
dem bereits angegebenen Zweck stehen soll, welchen ich 
mit Bekanntmachung des gegenwartigen Schriftchens be- 
absichtige. 

Wenn die Freunde und Beforderer der Landwirthschaft 
und des Gartenbaues meinem Wunsche, der dahin geht, 
durch die ihnen dargebotene Erleichterung des Bexugs 
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von Guano, zu griindlicher Ausmtitlung seiner Wirk- 
samkeit wnd seiner Anwendbarkett auf unsere Ver- 
hdlinisse, durch Vergletchungen mit unsern einheimi- 
schen, natiirlichen und kitnstlichen Ditngungsmitieln 
Veraulassung xu geben, wie ich hoffe, entgeren kom- 
men werden, so ist meine Absicht erreicht. 


Stuttgart den 20. December 1843. | 





Geschrieben im Marz 184g. 


Weil die Jahreszeit, den Guano-Diinger zu gebrauchen, 
jetzt gekommen ist, so erschien es als zweckmiissig, die 
hauptsichlichsten tiber die Beschaffenheit und die Vor- 
zuge desselben bekannten Thatsaehen in moclichst ge- 
dringter Darstellung mitzutheilen. Da namlich ‘grosse 
Massen dieses Diingers noch im Laufe des gegenwirti- 
gen Jahres ven unsern Landwirthen gebraucht werden, 
so ist fir dieselben eine genaue Angabe aller iiber diesen 
Artikel angestellter Beobachtungen, so weit letztere: bei 
der erst kiirzlich geschehenen Einfithrung desselben bis 
jetzt gemacht werden konnten, von nicht geringer Wieh- 
tigkeit. 

Der Guano besteht aus Excrementen der Seeviégel. 
Unzahliche Schwarme derselben. finden sich auf einer. be- 
deutenden Strecke der Westkiiste Sitdamerika’s und haben 
seit undenklichen Zeiten auf: den kleinen Inseln am Fest- 
lande oder auf der Kiiste selbst ihren Mist abgesetzt. 
In denjenigen Gegenden, wo Regengiisse hiufig eintref- 
fen, hat man die Beobachtung gemacht, dass der Regen, 
verbunden mit der Einwirkung der Sonne und der Luft, die 
dingende Eigenschaft des Guano allmahlig: zerstért; in 
denjenigen Strichen jedoch, wo es niemals regnet, wie 
an der bolivisehen und einem betrachtlichen Theile der 
peruanischen Kiiste, behalt und concentrirt der Guano alle 
seine urspringliche Dungkraft. .In der That wurde 
auch eine gewisse Masse von Guano schlechterer 
Beschaffenheit in England eingefihrt und es ist gar nicht 
daran zu zweifeln, dass derselbe in denjenigen Strichen 
eingesammelt wurde, welche aus den erwahnten Ursachen 
sich als ungiinstio far seine Eigenschaften erwiesen, 
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Somit ist auch der Schluss natirlich, dass die weni- 
ven misslungenen Versuche mit diesem Diinger in der 
Anwendung einer Sorte von geringerer Gitte ihren 
Grun® haben. 

Die Importeurs, welche nach einem Patente der bo- 
livischen und peruanischen Regierung die Ausfuhr des 
Artikels unternahmen und welchen die Niederlagen dieses 
Artikels in England angehéren, haben es desshalb zur 
Sicherstellung der Consumenten fir zweckmassig erachtet, 
die Muster ihrer Ladungen Hrn. Dr. Andr. Ure zur Prifung 
vorzulegen, einem Naturkuadigen, welcher wegen seiner 
chemischen Kenntnisse in der gelehrten Welt berühmt ist. 
Nach vielen mit Sorgfalt angestellten Versuchen und 
Analysen hat Herr Dr. Ure einen allgemeinen Bericht 
entworfen, dessen volistindige Mittheilung hier als ent- 
sprechend erschien, weil er interessante und nitzliche 
Eréffnungen üher den Gegenstand enthalt. 


Allgemetner Bericht tiber die chemische Untersuchung 
_mehrerer von den Hrn. Gibbs & Sdhne erhaltenen 
Guano-Muster durch Andreas Ure. 


Bei den verschiedenen Analysen, welche mit -ausser- 
ster Sorgfalt und mit Hilfe des vollstandigsten Apparats 
fiir unerganische wie organische Chemie angestellt wur- 
den, behielt man nicht allein diejenigen Bestandtheile des 
Guano, welche umnittelbar als Diinger wirken, sondern 
auch diejenigen im Auge, welche nach Angabe praktischer 
Landwirthe dem Boden eine dauernde Fruchtbarkeit er- 
theilen. Die ausgezeichneten Untersuchungen des Prof. 
Liehig haben erwiesen, dass der Stickstof’, das unent- 
belirliche Element fiir die Ernihrung der Pflanzen, haupt- 
sichlich aber des Weizens und anderer Gewichse, 
welche viel Kleber enthalten, denselben im Ammoniak 
gereicht werden muss, jedoch nicht als reines Ammoniak, 
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oder als Ammoniaksalz (dieses würde zu schnell -verdun- 
sten oder aufgelést und weggespilt), sondern noch nicht 
fertic gebildet, aber den Elementen nach vorhanden. 
Aechter Peruanischer und Bolivischer Guano, wie ich 
ihn fiir die Hrn; Anteny Gibbs und Séhne in London und 
fiir die Hrn. Myers und Comp. in Liverpool, die beiden fir 
den Verkauf beglaubigten Agenten, analysirt habe, üher- 
trifft alle Arten des natiirlichen oder kiiastlichen Diingers 
in der. Masse des in ihm enthaltenen, gébundenen Ammo- 
niaks, und desshalb auch in der Dauer seiner Wirksamkeit 
auf die Pflanzenwurzeln. Zugleich auch kann: der Guano 
in Folge der grossen Menge seines freien Ammoniaks dem 
Pflantenwuchs unmittelbar Kraft ertheilen. 

Harnsaures Ammoniak bildet einen bedetitenden Theil 
der- stickstoffhaltigen organischen Materie in. toohl- 
erhaltenem Guano; es ist im Wasser beinahe-unldéslich, 
nicht flüchtig und vermag bei: seiner langsamen Zerse- 
zung beinahe.ein Drittheil seines Gewichts an Ammoniak 
dem Boden zu.ertheilen. Kein anderer Diinger kommt in der 
Zusammensetzung diesem thierischen Salze gleich. Eines 
der genannten Guano-Muster gab hei der Analyse nicht we- 
niger als 17 Procent gebundenen Ammonfac’s, ausserdem 
4*/, Procent von freiem, alsbald wirksamen; andere Muster 
lieferten 7—8 Procent Ammoniak in jedem der genannten 
Zustande. 

Der achte Guano, wovon ich sprach, besteht aus 
reinen Vogelexcrementen und ist frei von Sand, Erde 
oder Lehm und Kochsalz, welches bei der Analyse einiger 
Guano’s gefunden wurde. Ich selbst habe 30 Procent Sand 
fast ohne eine Spur Ammoniak in einer unfruchtbaren nach 
England eingefihrten Guano-Sorte gefunden. Die Peruani- 
schen und Bolivischen Guano’s enthalten ausserdem 20 bis 30 
Procent phosphorsauren Kalk, denselben Stoff wie das 
Knochenmehl; derselbe ist aber von den Vogeln in eine 
breiige Masse verarbeitet und lasst sich daher, obgleich in 
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Wasser unaufléslich, durch die Pflanzenwurzeln doch 
leicht einsaugen, und von ihren Organen, um diesen 
Ausdruck zu brauchen, leicht verdauen. 

Somit glaube ich ohne Bedenken folgende Behauptung 
hier aussprechen zu diirfen: Sobald man diese achten 
Guanos in verstandiger Weise gebraucht, und ihnen das 
Doppelte oder Dreifache ihres Gewichts Mergel oder kohlen- 
saure Kalkerde heimischt, um das auflésliche phosphor- 
saure Ammoniak in Knochenerde zu verwandeln, besonders 
wenn die Guane’s viel freies Ammoniak enthalten: so wird 
sogar auf unfruchtbarem Lande eine solche Aernte sich 
ergeben, wie sie der Landwirth bei den gewéholichen 
Dingungsmitteln auch dem vollkommen veredelten Boden 
nicht abgewinnen kénnte. Den westindischen Pflanzern 
wird sich der Guano als die grésste Wohlthat erweisen, 
da er leicht zu transportiren und anzuwenden ist und 
ihnen die Mittel bereitet, ihren erschépften Zucker- 
feldern in derselben Weise Fruchtbarkeit wieder zu 
ertheilen, wie er die armen Hochebenen Peru's be- 
fruchtet hat. 

Indem ich die genaueren Analysen fir die spätere 
Darstellung aufbewahre, bringe ich folgendes als das 
Durchschnitts - Resultat derjenigen Analysen, die ich an 
achtem Guano mit Riicksicht auf dessen landwirthschaft- 
lichen Werth anstellte : 
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I. Stickstoffhaltiger organischer Stoff, welcher harn- 
saures Ammoniak enthält und s bis 17 Procent Am- 
moniak bei langsamer Zersetzung dem Boden er- 


theilf . . . ... 2. 64¢6 2... +. «500 
Wasser... ree © 1!) 
Phosphorsaurer Kalk oe - . - 25.0 


Ammoniak, phosphorsaure Bittererde, phusphor- 
saures Ammoniak und kleesaures Ammoniak, 
welches 4 bis 9 Procent von Aaentigem Ammo- 


niak enthalt . . . 13.0 

Kieselartiger Stoff, » von den Vigeln mit der 

Nahrung aufgenommen ...... . 1.0 
100.0 


Andreas Ure, 
Professor der Chemie. 


Ais Beilage zu Hrn. Ure’s Bericht werden die folgen- 
den mit dem Guano bei verschiedenen Aernten angestell- 
ten Versuche von Nutzen seyn. Sie zeigen das Re- 
sultat seiner Anwendung und in einigen Fallen auch die 
Art seines Gebrauchs; sie geben ferner offen liezende 
Zeugnisse zu Gunsten dieses Diingers, welche in ver- 
schiedenen éffentlichen Blattern erschienen. 

Hiezu sind noch einige Versuche hinzugefigt, welche 
dem Publikum noch nicht vorgelegt worden sind; zu- 
gleich auch einige Zeugnisse iiber die nitzlichen Eigen- 
schaften des Guano, die man aus Westindien erhielt. 


Nr. 1. 
Bericht tiber drei Versuche in Betreff des Baues schiredischer Ruben, welche 1842 in der Grafschaft Somerset 
im Kirchspiel Wraxall angestellt wurden. 
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* Als einige Reihen nicht keimten, wurden Pflanzen aus dem mit Guano gediingtcn Stick gesctzt. 
Der Guano - Diinger wurde in Furehen gelcgt, mit dem Pfluge bedeckt und der Samen darauf gedrillt. 


Cp Auf Seiten 49 und 50. Die Reduction der englischen Miinzen, Maase und Gewichte. 
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Abschrift eines Briefes von Sir Thomas Fowell Buvton. 


Mein Herr! Ich gebe Ihnen mit vielen Vergnigen 
einen Bericht von dem Versuche, den ich vergangenes 
Jahr mit Guano angestellt habe. 

Die Thatsachen sind sehr einfach; ein Freund itber- 
redete mich, die Wirkung dieses Dingers im Vergleich 
mit Russ zu versuchen, welcher bisher als der beste 
Dinger fir Gras zu gelten pflegte. 

Guano wurde im Verhaltniss zu 2 Centnern per Acker 
aufgestreut, Russ, so weit ich mich erinnere, zu 4 Ctr.; 
hiebei bin ich aber von der. Gewissheit zweier Thatsachen 
iiberzeugt: beinahe dieselbe Summe ward auf den An- 
kauf von Guano und von Russ’ verwandt und beide wur- 
den auf dasselbe Feld und auf zwei Abtheilungen Land 
gebracht, welche, soweit man dies beurtheilen konnte, 
ganz dieselbe Beschaffenheit zeigten. Das Resultat war, 
dass das Produkt einer mit Russ bediingten Ruthe 56 
Pfund, dagegen-114 Pfund bei Anwendung des Guano 
betrug. 

Unsere Landwirthe waren Zeugen dieses Resultates; 
einige derselben waren friher gegen den Guano einge- 
nommen, andere dagegen ihm giinstig; Alle aber stimm- 
ten sowohl in Betreff des Versuches, wo auf beiden Sei- 
ten sich gleiche Bedingungen verfanden, wie in Betreff 
des Resultates überein. | 

Ich bin u. s. w. 
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Bericht von vier Versuchen beim Bau des Weisens, welche in der Grafschaft Somerset und im Kirchspiel 
Wraxall 1842 angestellt tourden. . 
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NB. Ali dies Land war zum Kinséen des Weizens im Herbste zugerichtet , allein die Witterung gestattete die Einsaat nicht vor dem 
Februar, 


Nr. 4. 


Schwedische Riben und Weisen. 


Wir geben hier folgenden Bericht tber Versuche 
mit Guano, welche Herr. Daniel Banton aus Seisdon 
angestellt hat: 

„Ich habe Guano und Salpeter *) als Diinger fur Weizen 
und Rüben (Furnips) in ziemlicher Ausdehnung dieses: Jahr 
gebraucht, wovon ich die den Weizen betreffenden. Kin- 
zelnheiten mehr unten mittheilen und hier nur in Bezug 
auf Ritben bemerken will, dass Guano sich als ein 
wirksamer. Dünger herausstellt. Ich habe thn. sowohl 
bei gemeinen wie bei schwedischen Rühen angewandt ; 
er scheint in. beiden Fallen guten Erfolg zu haben. Ein 
Theil des Feldes mit schwedischen Riben erhielt wahrend 
des ‘Winters eine halbe Diingung mit Schaafmist, jedoch 
nicht von der besten Art, welcher sogleich eingepfligt 
wurde, bevor Kamme darauf gemacht waren. Ich hatte 
die Oberflache kaum mit einem Centner Guano, auf den 
Acker berechnet, bestreut; der andere Theil des Feldes 
war mit thierischen Abfalien gediingt. Die schwedischen 
_ Ritben kamen. nicht frih, wuchsen aber schnell und 
verhiessen eine. reiche Aernte. Derjenige Theil, worauf 
Guano angewandt wurde, ist eben so ‘gut wie der andere 
und. von Mehlthau volikommen frei. Ich düngte auch 
mit einem Centrer Guano eine Anpflanzung von Frih- 
wicken, konnte jedoch keine Wirkung bemerken.“ | 

Folgende: Dingangen -wurden auf einem Felde von 
ziemlich guter Beschaffenheit bei Seisdon innerhalb 
des. Bezirks der Ackerbau- Gesellschaft von Stewponey 
(Grafschaft Stafford) versucht.. Der Boden war leicht- 


*) Unter diesem Salpeter wird peruanischer, d. h. Natron-, 
oder Soda -Salpeter verstanden. Seit der Einftihrung des Guano 
ist dieser Salpeter schon sehr im Preise gefallen. . 
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sandiger Lehm, welcher gewéhnlich Riiben- und Gersten- 
land genannt wird; die tiefer liegende Schicht bestand 
‘aus kiesigem auf rothem Sandstein auflagerndem Sande. 
Das Feld neigte sich ein wenig nach Nordwesten, enthielt 
ein Jahr alte Kleewurzeln, war aufgepfliigt und in sieben 
Zoll weiten Reihen mit weissem Weizen am 19. Oct. 
3841 eingesiet, und zwar im Verhaltniss von 2)/, Bushel 
auf den Acker, 38 Quarts auf den Bushel. Die Weizen- 
pflanzen waren. den Winter durch dick und stark, und, 
als der Diinger angewendet wurde, ziemlich vorgeritckt 
fir die Jahreszeit. 

„Am 23. April wurde ein Feld in 6 Abtheilungen mit 
einer Kette genau ausgemessen; jede Abtheilung betrug 
14, Acker; alsdann wurde in folgender Weise gediingt : 

Nr. 1. mit Guane, 1'/, Centner per Acker, 

5 2 mit Guano und Salpeter zu gleichen. Thei- 

len, 1‘/, Centner zusammen per -Acker, | 

5» 3. mit Salpeter, 11/, Centner per Acker, - 

» 4. mit weissem atzenden Kalk, im Verhiltniss 

von 4 Tonnen per Acker, 

4, & mit Kalk und Salz, im Verhiltniss zu 5 Ctr. 
Salz und 10 Ctr. Kalk per Acker; die Mischung 
hatte 1 Woche vor der Dingung stattgefunden, 

» 6. ohne Düngung. 

„Zehn Tage lang nach der Dangung fand kein Regen 
statt; die Tage waren gewohnlich heiss und die Nichte 
kalt. Sieben Tage nach dem ersten Regen wurde in den 
Abtheilungen 1, 2 und 3, wo der Salpeter und der Guano 
gebraucht war, ein kleiner Unterschied in der Farbe be- 
merkbar; am 16. Mai ergab sich auf diesen Abtheilungen 
ein auffallender Unterschied gegen das ibrige Feld; da 
wo Salpeter gebraucht war, zeigte sich das dunkelste 
Griin; dann folgte in der Farbe der Theil des Feldes mit 
Salpeter und Guano; der Theil mit Guano endlich zeigte das 
helleste Griin von den dreien. Da wo Kalk allein und Kalk 
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und Salz gelegt war, ausserte sieli keine sichtbare Wirkuug. 
Vom Mai an bis zur Zeit, worin der Weizen in Aehren 
schoss, welches zugleich auf allen Theilen des Feldes 
geschah, liessen sich die Abtheilungen Nr. 1, 2 und 3 
vom Auge in betrachtlicher Kntfernung unterscheiden. 

Herr Banton bemerkt ferner: ,,der Rost, welcher 
sich allgemein in der Gegend verbreitet habe, sey nur 
in den Abtheilungen 1, 2 und 3 zum Vorschein ge- 
kommen, besonders auf derjenigen, auf welcher der 
Salpeter allein ausgestreut worden war. Er ist der 
Meinung, dass weisser Weizen dem Roste mehr aus- 
gesetzt ist als rother; jedoch wird der Ertrag nur selten 
dadurch beeintrachtigt. | 

» Was Korn wurde mit Sicheln am 12. August ge- 
schnitten und das Produkt jeder Abtheilung besonders 
eingebracht und gedroschen. 

Das Resultat war Folgendes: 

















, Gewicht ° 
Nr, an Wi ei te | Stroh, | des Weizens e Stroh Welxen 
n Weizen. |per per- Acker. | per Acker. 
Bush. *) Pec ks. Pfand. Pfund. |Ctr. Quart. Pfd.| Bushel. 
1 5 Hi 79 62 34 0 24 45 
2 5 2 428 62 30 2 8 44 
3 5 Of 436 | 62 30 2 16 41 
4 a 1} 426 63 30 2 6 423 
5 4 3h 326 62 23 1 4 39 
6 4 3h 326 613 23 1 a 39 





leh habe das beim Schwingen neben den Haufen 
gefallene Getreide nicht berechnet, dessen Betrag sehr 
uibedeutend war und kaum ein Quart bei jeder Ab- 
theilung betrug. Wie es scheint, brachte Kalk und Salz 
keine andere Wirkung hervor, als dass es beim Bushel 
das Gewicht um ein halbes Pfund steigerte. Vielleicht 
scheint es sonderbar, dass jede Abtheilung in den finf 


— 


*) Imp. Bushel zu 32 Quarts. 
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ersten dasselhe Gewicht darbet; diess war jeduch der 
Fall. Der Salpeter und der Guano wurden von den 
Importeurs unmittelbar gekauft und waren ohne Zweifel 
acht; vom Salpeter kostete der Centner 24 Schilling 
6 Pence; vom Guano 20 Schillinge. Die Kosten des 
Kalks hetrugen 12 Schill., des Salzes 19 Schill. per 
Tonne, mit Ausnahme des Transportes. 


Allgemeine Uebersicht. 





Erhdhter | Vermehrter | Allg. Ver-|Netto-Ertr | Verlust anf 

Dangers auf Werth des | Werth der | mehrung jdes Ackers/den Acker 
‘ Diinger. |d. Acker mit Strohs auf d.| Frucht auf |d. Werthes| nach nach 

” ‘linbeerif des| Acker vou _2.d. Acker zu/der Aernte|Abzug der] Abzug der 

6 Schill. 6 P.|7Schill. jed | auf den | Kosten des! Kosten des 


Kosten des 

















Centner.| Bushell. Acker. | Diingers. | Dangers. 
, a d. £. 8. d. Æ. 8a d. . 8. d.|£. 8. dj£. 8. d 
Guano 1 76;1 7 0)/2 20/83 9 O0;2 I 6 
Salpet. u 
Guano 110 3/0 18 2} 1 16 0/2138 2)1 211 
Salpet, 113 0/0 18 4/0 14 0112 4 . 0 08 
Kalk 8 8 0/018 2}1 4 6/2 28 . 164 
Kalk und 
Salz 0 14 0 0 0 014 0 





(£. bedeutet Pfand, s. Schilling, d. Pence.) 


Diese Uebersicht beweist nach meiner Meinung 
deutlich genug, dass die Kosten des Kalkes und des 
Salpeters, so wie iberhaupt die der meisten Diingerarten, 
mit dem Preis des Getreides verglichen im Verhiltniss 
zu hoch sind, und ohne bedeutende Herabsetzung zu 
landwirthschaftlichen Zwecken nicht mehr gebraucht 
werden kénnen.° 

Aus den Erfahrungen dieses geschickten Landwirths 
ergiebt sich das Resultat, dass Guano die bedeutendste 
Vermehrung des Ertrages, sowohl in ‘Betreff des Strohes 
wie des Kornes, zu den geringsten Kosten bewirkt hat. 
Er beklagt sich, die Kosten des Kalkes und des Salpe- 
ters und fast aller Dingerarten seyen im Verhiltniss 
zu hoch; wie ersichtlich ist, hat er bei den genannten 
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Experimenten 20 Schill. fir den Centner Guano bezahlt. 
Gegenwiartig aber wird der Centner zu 14. Schill. 
geschitzt, und kann, wie wir héren, in Worcester zu 
diesem Preise oder zu einem noch niedrigeren erstanden 
werden, wenn eine gréssere Menge genommen wird. *) 
Indem wir desshalb den Ctr. Guano zu 14 Schill. setzen, 
zeigt sich das Resultat (in Betreff des Transportes 
machen wir denselben Anschlag wie Herr Banton, wobei 
wir voraussetzen, dass die Kosten, den Guano als Diin- 
ger aufzutragen, mit inbegriffen sind), dass fir 20 Schill. 
Guano auf den Acker 6 Bushel oder 2 Säcke mehr als 
den Durchschnitts - Ertrag von Nr. 6, wo kein Dimnger 
war, und 11 Centner mehr Stroh liefert oder einen 
Netto-Gewinn von 2 Pfund Sterling 9 Schilling per Acker 
gibt, und zwar nach der Verminderung, die nach un- 
serer Meinung in dem Preise des Guano statt fand, 
wodureh in den Kosten seiner Anwendung eine Differenz 
von 7 Schillinge 6 Pence per Acker sich ergiebt. Wir 
hielten es fiir zweckmissig, diese Thatsachen unserm 
landwirthschaftlichen Publikum darzulegen. 


— — — 


Die folgenden Versuche sind aus dem brittischen 
Magazin fir Landwirthe (British Farmer's Magazine. 
Ridgways, London.) entnommen. 


Nr. 5 
Gra 5s. 
ich machte mit Guano einen Versuch auf zwei 
Feldern mit Gras, ohne diesen Dünger unterzupfliigen, 
und zwar 2 Centner auf den Acker. Das trockene Wetter 
war unginstig, allein dennoch war eine volle Aernte 


*) Der Preis des achten Guano ist jetzt auf 10 bie 12 Schill. 
fir den Centner, je nach Abnahme der Quantitat , festgesetzt. 
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auf dem einen Felde das Resultat. Das andere Feld 
begoss ich gehérig mit einem Wasserkarren. Ich erhielt 
eine vierfache Aernte, und jetzt (am 12. Decbr. 1842) 
steht das Gras so dicht, indem der Winter noch gelinde 
ist, dass mein Vieh es nicht ganzlich aufzehren kann.‘ 
(Brief von W. Turner. Haslingden, Lancashtre.) 


— — — — — — 


Allgemeine Experimente. 


„Zuerst habe ich die Wirkungen des Guano als 
‘eines héchst fruchtbaren Diingers bei frihen Kartoffeln 
beobachtet; als ich etwas Guano um die Schésslinge 
gelegt hatte, bald nachdem dieselben aus dem Boden 
hervorgekommen waren, liess sich eine gréssere Ueppig- 
keit des Wuchses am Stengel einige Tage spiter be- 
merken; als ich noch ein wenig Guano hinzugefigt hatte, 
bevor ich die Kartoffeln nach dem gewéhnlichen Ver- 
fahren anhaufelte, erstaunte ich, nachher an den mit 
Guano gediingten Stengeln bereits essbare Kartoffeln: zu 
einer Zeit zu finden, worin die nicht so behandelten 
sich kaum gebildet hatten; alle waren übrigens von 
derselben Saamenart und zugleich gepflanzt. Alsdann 
brauchte ich Guano bei Kartoffeln, die bereits ausge- 
graben werden konnten, deren Laub das Grin schon 
verloren hatte, und durch seine Farbung die Reife der 
Wurzel anzeigte; wenige Tage zuvor war das Griin, 
das Zeichen des Wachsthums, schon verschwunden; 
beim Ausgraben fand man, dass die Kartoffeln nicht 
allein grésser waren, sondern dass auch ein Nachwuchs 
von kleinen und sehr zahlreichen Knollen in Folge der 
Anwendung des Guano sich ergeben hatte. Diese Kar- 
toffeln waren zur Zeit der Einsaat mit gewdhnlichem 
Dimger gelegt worden.“ 

Kartoffeln. — ,,Ich habe auch mit Guano allein, 
im Verhaltniss von 2 Centnern auf den Acker, einen 
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Versuch angestellt. Er ward in Rillen angebracht und 
auf. der einen Seite wurden Kartoffeln mit reiehem Com- 
postdinger von Erde und Mist, auf der andern mit Sal- 
peter.in derselben Quantitit. gepflanzt. Die Aernte war 
zwar durchweg ausserordentlich ergiebig und wurde fiir die 
reichste gehalten, welche in diesem Theile des Landes je- 
mals vorgekommen war. Wahrend des Sommers und Herb- 
stes zeigten aber die Stauden der mit Guano und Salpeter 
gediingten Kartoffeln ein viel dunkleres Grim und einen iippi- 
geren Wuchs als die andern; auch bin ich-der Meinung, 
dass die Guano-Rillen bei der Aernte die besten, die mit 
Salpeter gediingten an Giite die nichstea waren, wie er- 
giebig auch die Aernte auf dem ganzen Felde seyn mochte. 
Die Knollen der Ersteren waren grésser; einige betru- 
gen sogar 3 Pfund an Gewicht und es fanden sich keine 
kleine. Das Land war zur Zeit der Einsaat sehr gerei- 
nigt, jedes Unkraut ausgerottet; zweimal ward mit dem 
Pflug und mit der Hand gefelgt und spater gehäufelt. 
Sugleich nach dem Einbringen der Aernte wurde das 
Feld wieder mit Weizen besat, welcher gegenwartig 
sowohl auf dem mit Guano und Salpeter gediingten Theile, 
wie auf dem andern sehr gut steht.“ 

_ Ritben. — ,,Mein nachster Versuch mit Guano betraf 
die Riiben. Ich liess ihn vor der Einsaat leicht in Rillen ein- 
legen; daneben wurde Stalldiinger, im Verhaltniss von 20 
Tonnen auf den Acker, auf gutem lehmigem Boden, in 
tiefen Rillen angebracht. Die Schésslinge der Riiben mit 
Guano waren nicht allein grisser und regelmiassiger, 
sondern auch das Laub derselben frisch und griin, nach- 
dem es bei einem grossen Theil der andern verwelkt war. 
Auch ergab sich der Ertrag als bei weitem besser, wie auf 
den andern Theilen des Feldes. Hiebei muss ich noch er- 
wahnen, dass ich neben den mit Guano gediingten Reihen 
auch einige wenige ohne Diinger besät hatte, nur um den 
Untersehied zu erkennen. Die Saat bildete allerdings 
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Schésslinge, allein dabei hlieb’s; die Riiben kamen nieht 
weiter und waren nicht einmal die Arbeit des Behackens 
werth. Auf meine Anweisung zerkriimelten die Magde 
etwas Guano und legten ein wenig um jede krankliche 
Pflanze ; als ich einige Tage spater das Feld wieder in 
Augenschein nahm, erstaunte ich iiber den stattgefunde- 
nen Wechsel: die Riibenblatter waren so schnell gewach- 
sen und hatten sich so bedeutend ausgebreitet, dass sie 
in der Reihe aneinander reichten; seitdem haben sie zur 
Ueberraschung aller, die mit den Thatsachen bekannt 
waren, eine sehr gute Aernte geliefert.“ 


Weizven. —,,Der einzige weitere Versuch, den ich mit 
Guano auf dem Felde machte, betraf den Weizen. Der 
Guano ward mit Dammerde gemischt und vor der Ein- 
saat untergepfligt. Der Weizen ging sehr gut auf und 
zeigt jetzt eine schéne Farbe, so wie das eigenthiimliche 
Wogen, welches eine gute Aernte verheisst.“ 


Aepfelbdume. — „leh pflanzte mehrere Aepfelbiume, 
und legte zugleich eine Pinte Guano an die Wurzel eines 
Jeden; alle wuchsen sehr gut. Ohbgleich wir vergange- 
nes Jahr die Baume, mit Ausnahme zweier, weil sie zu 
jung waren, nicht tragen liessen, so ergab sich die be- 
merkenswerthe Thatsache, dass sie sammtlich zweimal 
dies Jahr bliheten; die beiden Baume, die wir tragen 
liessen, bliheten pur selben Zeit, wo die Aepfel reif 
waren. Auch die Himbeerbiische, welche mit Guano ge- 
diingt waren, bliheten noch einmal, nachdem sie Friichte 
getragen hatten.“ 


»,Nach der von mir in Betreff des Guano gemachten Er- 
fahrung halte ich ihn far Kartoffeln besonders geeignet (bei 
denen er zu zwei verschiedenen Zeiten aufgetragen werden 
. sollte), ebenfalls fir Rüben und Kohl und fir Gemiise im 
Allgemeinen. Besonders zweckmassig halte ich auch seine 
Anwendung in gebirgigen Gegenden, wo der Gebrauch 
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von Fubrwerken unmdéglich ist. Ein Einzelner kann nüm- 
lich so viel auf seinem Ricken tragen, wie fir die Dün- 
gung eines halben Ackers geniigt. Viele Andere, welche 
den Guano im vergangenen Sommer anwandten, haben 
dieselbe Erfahrung gemacht und sammtlich ihre hohe 
Meinung iiber die Vorziige dieses Diingungs-Mittels aus- 
gesprochen.“ (Brief von Robt. Bell. Listowel, County 
Kerry.) . , 


| Nr. 6. 
Hafer, Kartoffein und Hũben. 
An die Landwirthe von Galloway. FLv 
„Meine Herren! Indem ich über diesen Gegenstand 
zu Ihnen rede, bin ich mir sehr wohl bewusst, dass Meh- 
rere von Ihnen damit besser bekannt sind, als es bei 
mir der Fall ist; sollten jedoch meine Versuche Einigen 
von Ihnen Interesse oder Belehrung gewahren, so ist 
mein Zweck erreicht; geeenwartig namlich halte ich es 
fiir die Pflicht eines Jeden, welcher das Wohl der Acker- 
bau treibenden Klasse im Auge hat, dass er sein Scherf- 
lein an Erfahrung, wie unbedeutend es auch seyn mag, 
zur allzemeinen Kenntniss beitragt. Auch bin ich voll- 
kommen iiberzeugt, dass die Geschicklichkeit und der 
Unternehmungsgeist der schottischen Landwirthe densel- 
hen grésseren Schutz gegen fremde Concurrenz, als 
Beschliisse der Gesetzgebung ertheilen werden. 
„Die Versuche wurden mit Hafer, Kartoffeln und Ritben 
angestellt. 

1. Hafer. Auf einem Felde, welches im Jahr 1841 Grin- 
futter trug, übrigens nur ganz leicht gediingt war, schied 
ich vier Abtheilungen, jede von einem Acker, aus, welche 
in Betreff des Bodens u. s. w. einander vollkommen gleich 
waren. Auf einen dieser Aecker brachte ich 2'/ Ctr. Guano, 
auf einen anderen 150 Pfd. Salpeter; an jeder Seite der beiden 
liess ich einen Acker ganz ohne Dinger. Das: ganze Feld 

2 
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ward mit Hafer besat. Der Guano und der Salpeter wurden 
beide breitwiirfig gesaet und mit dem Saamen untergeeget; 
der Guano wurde ibrigens mit ein wenig feuehtem Torf- 
staub untermischt, damit man ihn besser ausstreuen und 
verhindern konnte, dass er vom Winde fortgeweht wirde. 
Der Guano-Acker zeigte ein besseres Griin und starkere 
Halme, so wie die Saat aufging, und verhiess schon 
den ganzen Sommer hindurch eine bessere Aernte. 
Der Hafer reifte hier drei oder vier Tage frither wie auf 
dem ibrigen Felde. Der mit Salpeter bestreute Acker 
zeiote auch starkeren Wuchs als das andere Feld; der 
Hafer reifte auf ihm drei oder vier Tage spater als auf 
letzterem, und eine Woche spater als auf dem Guano- 
Acker. Nach einer sorgfaltig angestellten Prifung er- 
gab sich als Produkt 
Guano: 74 Bushel Hafer; 2 Tonnen 3 Cent 0 Quarter Stroh. 
Salpeter; 53) — —}3 — — — — 
Ungediingt:515 — - —31 — 11 — 1 — — 
Durch Versehen wurde das Gewicht des Strohg vom Sal- 
peterfeld nicht aufnotirt. Das Gewicht des auf dem Gnano- 
Acker gearnteten Hafers betrug im Bushel Pfund we- 
niger als bei dem mit Salpeter gewonnenen, und das 
des letzteren um Pfund weniger als beim Hafer vom 
ungediingten Acker. Die Gewichte hetrugen 36',,, 36%/, 
und 371/,. Die Dingungskosten auf den Acker waren 
bei dem gegenwirtigen Preise des Guano und Salpeter un- 
gefabr gleich, namlich 27 Schillinge. Das Feld ist jetzt mit 
Raygras besit und bisher kein Unterschied bemerkbar, 
2. Kartoffeln. ,,Ich pflanzte Kartoffeln einer und der- 
selben Gattung, an einem und demselben Tage und auf 
durchaus gleichem Boden, gebrauchte dabei guten Stall- 
diinger 75 Karren per Acker, Guano zu 6 Centnern 
und Kohle zu 2 Tonnen. Die Karren mit Diinger 
wurden nicht genau gefullt, da der Diingerhaufen 
dicht in der Nahe war. So weit ich bemerkte, mechten 
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die 75 Karren etwa 50 Cubik-Ellen ausmachen. Bald zeigte 
sich der Guano als das vorzitglichste und billigste Dung- 
Mittel und gab den Pflanzen ein durchaus verschiedenes 
Ansehen, namentlich ein viel dunkleres Griin; Stalldiinger 
jedoch bewirkte einen lingeren Wuchs, wahrend die 
Kohle anfanglich einen beschrankteren und ungesund er- 
scheinenden brachte. Das Produkt war folgendes: 
Stalldiinger: 34 Bolle, 8 Centner auf den Boll. 


Guano: 26 — 
Kohle : 201 — 


3. Ritben. ,,An einem und demselben Tage saete ich 
schwediscbe Rüben auf gut verrottetem Diinger zu 
60 Karren (40 Cubik-Ellen) per Acker; auf Guano 
zu 4 Centner auf den Acker; auf Kohle zu 1'/, Tonnen, 
und auf Knochenmehl zu 30 Busheln per Acker. Die 
Guano-Riiben gingen zuerst auf, standen am dichtesten 
und lieferten die besten Schésslinge; sie konnten drei 
Tage friher versetzt werden, als die tbrigen. Bei 
den Riben auf Knochenmehl konnte dies sechs Tage 
spiter, als bei-denen auf Guano, und drei: Tage spiter 
wie bei den iibrigen geschehen. Dieser ihrer Lang- 
samkeit im Wuchs war vielleicht der Umstand haupt- 
sichlich zuzuschreiben, dass die Aernte schlecht ausfiel; 
man wird sich erinnern, dass der Sommer ausserordent- 
lich trocken war; nur diejenigen Rüben, welche zuerst den’ 
Boden bedeckten, hatten die Feuchtigkeit im Boden erhalten, 
ausserdem fanden sich auf dem mit Knochenmehl bepflanzten 
Theile mehrere leere SteHen, und obgleich letztere durch 
Setzlinge sorgfaltig wieder ausgefillt wurden, so ver- 
hinderte dennoch die Diirre, dass ein gutes Resultat sich 
hieraus ergab. Das Produkt auf den Acker betrug: — - 


Guano 47 Tonnen 43 Centner 
Kohle 5 — 19 — 
Diinger 15 — 10 — 


_Knochenmehl 15 — 0 — 
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Dieser Ertrag ist jedenfalls nicht sehr gross; die ausser- 
gewohnliche Dirre des Sommers und Mehlthau. verhin- 
derten, dass die Aernte zu derjenigen Reife gelangte, 
welche sonst eingetreten seyn wiirde. 

„Ieh versuchte auch die Mischungen der verschie- 
denen Dingerarten, d. h. Stalldiinger und Guano, Stall- 
diinger und Kohle, Stalldiinger und Knochenmehl, Guano 
und Kohle, Guano .und Knochenmehl u. s. w., jedoch 
in keinem so grossen Maasstabe, dass derselbe eine 
genigende Beweisprobe hinsichtlich des Productes hatte 
bieten kénnen. Wo jedoch immer Guano einen Theil der 
Mischung bildete, zeigten die Riiben stets ein viel 
dunkleres Grin und die Pflanzen kamen regelmassiger 
und dichter und wuchsen schneller heran. Letzteren 
Umstand betrachte ich als einen héchst wichtigen. Hat 
man gute Setzlinge einmal erlangt, so ist die Gefahr 
in Betreff des Misslingens gréstentheils überwunden. 

Die Art, Guano bei obigen Rüben anzuwenden, 
bestand in einer Vermischung mit Asche (Torfasche), im 
Verhaltniss von 10 Pfund Guano auf ein Bushel Asche; 
die Mischung. wurde in die Rillen mit der Hand ge- 
streut, nnd dann auf gewéhnliche Weise bedeckt. Die 
Mischung sowohl in Betreff der Qualitat als der Quantitat, 
halte ich fir unwichtig, mit Ausnahme des einen Um- 
standes, dass man alsdann den Guano besser streuen kann, 
und dass die gebrauchte Menge dem Ausstreuenden 
bequemer war; die Masse des Knochenmehls, der 
Kohle und des Guano wird dann ziemlich gleich. 
Ausstreuen ‘durch Maschinen méchte ich beim Guano 
nicht empfehlen, eben so wenig wie das Verfahren, ihn 
in solcher Weise niederzulegen, dass man so viel die 
Hand zu fassen vermag hinwirft. Nach meiner Meinung 
wird er stets dem Zwecke um so mehr entsprechen, je 
mehr er mit dem Boden gemischt wird. 

»,Alle. diese Versuche wurden auf leichtem trockenem 
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Boden mit sandigem oder kiesigem Untergrund angestellt.— 
Jedenfalls spreche ich hier nur vom schottischen Acre. 

Folgende Tafel giebt eine Uebersicht üher die Kosten 
der nachstehenden Aernte in Betreff des Diingers , nach 
Tonnen und Acker berechnet. Den Preis des Guano 
setze ich in solcher Weise an, wie man jetzt den besten 
bekommen kann, auf 12 Schillinge fir den Centner mit 
Inbegriff der Fracht und des Fuhrlohns. Kohle kostete 
vergangenes Frihjahr 55 Schill. die Tonne; Knochenmehl 
2 Schill. 9 Pence das Bushel, Fuhrlohn nicht mit inbe- 
eriffen; Stalldiinger kann, abgesehen vom Fuhrlohn, von 
den Kosten des Aufladens u. s. w., auf nicht weniger 
als 3 Schill. per Cubik-Elle geschatzt werden. Natirlich 
zeigt der Versuch nur das Resultat Einer Aernte; der 
Zustand des Landes in den spateren Aernten ist noch 
nicht dargethan; wir wissen indessen, dass der mit Din- 
ger versehene Theil gut seyn wird, und dass der mit 
Knochenmehl versehene nicht schlecht seyn kann. Ohne 
eine besondere Vorbereitung habe ich das Ganze mit 
Weizen angesit; bis jetzt zeigt Alles ein gutes 
Ausselien. Auch habe ich Weizen auf einem brach ge- 
legenen Lehmfelde gesat, nach Auftragung von blossem 
Guano zu 21, Centner auf den Acker; bis jetzt bietet 
Letzterer denselben giinstigen Anschein, wie die früher 
gediingte Abtheilung desselben Feldes. 


Riben. Kartoffeln. 
Aufd. Acker. Aufd.Ton. Aufd, Acker. Auf d. Ton. 
£. 8. d. o£. 8 Od; . & a #£ & a 
Guano. . . 2 8 O 0 240 8 12 +O 0 7 2 
Kohle.. . . 4 2 6 0 A 2 6 10 0 013 4 
Viehdunger . 6 O O 0 79 9 0 60 O14 2 
Knochenmehl 4 2 6 0 5 6 .. 


„Die Tafel ist nicht genau bis auf Brũchen be- 
rechnet, wird jedoch zur Geniige bestimmt seyn, um 
die beabsichtigte Ansicht zu bilden. ¢ (Aus dem (ralloway 
Register.) 
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Nr. 7. 

Weideland und Wiesen. ; 

In dér Versammlung der Ackerbau-Gesellschaft von 
Preston sagte der Prasident R. Pownley Parker, er habe 
einige Versuche mit dem ihm sehr empfohlenen Guano- 
Dinger angestellt; einen Theil des so gediingten Landes 
habe er zur Weide, einen andern als Wiese beniitzt. 
Der Guano ward am 28. April aufgetragen; das Land 
war ein schwerer Boden, und betrug 8 Acker, der Guano 
3 Centner auf den Acker. Die Wirkung war beinahe 
sogleich in der veranderten dusseren Beschaffenheit des 
Landes bemerkbar; erstaunenswerth war auch die Be- 
gierde, womit das Vieh das Gras abweidete; man konnte 
dasselbe vom Genuss des Grases beinahe nicht zuriick- 
halten. Ferner bemerkt Herr Parker: Er habe einen 
Versuch mit einer Mischung von Guano und Kohlenstaub 
zu 2°/, Centner auf den Acker gemacht, welche der 
Natur eine gréssere Kraft zu ertheilen und den sehr 
schnellen Wuchs des Grases zu beférdern schien. Die 
Kosten des Guano betrugen 16 Schill. fiir. den Centner, 
des Fuhrlohns 1 Schill. 6 Pence, des Ausstreuens 1 Sch., 
also zusammen fiir die bei jedem Acker angewandte 
Masse 2 Liv. 10 Schill. 6 Pence. Die Aernte  iiber- 
stieg jede Erwartunge, sowohl an Menge wie an Be- 
schaffenheit. Die Maher erklarten, nie etwas Aehnliches 
bemerkt zu haben. Auf demselben Felde war ein Ver- 
such mit gehérig verrottetem Vieh-Diinger angestellt, 
30 Tonnen auf den Acker, allein das Resultat des Guano 
hatte sich als das giinstigere ergeben. Ausserdem war 
zu bemerken, das die Guano- Griser von saftigerer Be- 
schaffenheit, wie die mit Stalldiinger gezogenen, waren, 
so dass eine gréssere Sorgfalt beim Heuen und eine 
langere Zeit fir diese Arbeit sich als durchaus noth- 
wendig erwies, um sich nicht der Gefahr auszusetzen, 
dass die aufgeschichteten Haufen sich entziindeten, ein 
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Fall, den Herr Parker durch eigene Erfahrung zu he- 
obachten Gelegenheit hatte. Die Wirkune des Guano 
auf Weideland schien eben so wohlthatig wie auf Wiesen. 
(Farmer's Magazine, Jan. 1843.) 


—— — —— 


Nr. 8. 
Gerste und Klee. 
(Von Hen. Westcar aus Burnwood, Graféchaft Surrey, mitgetheilt.) 






Kosten auf | Grisse des , 
den Acker besiieten Ertrag. 
berechnet. Bodeus 


Dinger. 










Perches,| Bushel Quart. 
5 1 7 
5 1 3 





Guano, zu 2-Centner auf den 
Acker .. . . « | 80 Shill. 


Mist, 18 Lasten auf den Acker | 90 ,, 






Bemerkungen: Der Dinger wurde in Rillen mit der Gerste und 
dem Klee eingetragen, und von diesen warde ein gleicher Betrag 
des Saamens auf jede Abtheilung des Bodens gesat. Journal of the 
Royal Agricultural Soctety, Vol. II. pag. 304. 


Nr. 9. 
Italienisches Raygras. 


(Von H. Skirving aus Liverpdol.) 
— — — — — — — 
Kosten auf | Besater 














Danger. den Acker. | Boden. Ertrag. 

- Guano 3 Centner Vier Tonnen. Centner. Pfiund. 

pet Acker . . | 42 Schilling] gleiche 14 15 26 
Salpeter, 3 Centner Abthei- 

per Acker . . | 60 ” dungen 14 13 37 

Stalldũnger, eines 

20 Tonnen per Acker ,100 ” Feldes. 43 2 96 
Naturlicher Boden {| — — 7 0 108 


Bemerkung: Die Einsaat geschah am 19. Mai, die Aernte am 
2. August. Der Boden war arm, etwas schwarz, dem Torf sich 
annahernd. Das Land warde zuerst umgegraben, alsdann der 
Dünger darauf gestreut und leicht eingegraben. (Journal of the 
Royal Agricultural Society, Vol. I. pag. 304.) 
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Nr. 10. 
Gerste und Klee. 

(Vou Hrn. Harriott in North-Waltham, Basiagstoke.) 

Guano wurde bei einiger Gerste 1840 in Norfolk 
gebraucht und in diesem Jahr 1841 trug der Klee, 
auf welchen sie gesaet worden war, eine halbe Tonne 
mehr ein, als auf andern Theilen des Feldes. Diese 
Beobachtung ist desshalb von besonderer Wichtigkeit, 
weil die meisten kinstlichen Dingungsmittel nur auf 
ein Jahr Wirkung dussern. (Farmer’s Magazine, 
1842, p. 25.) 





Nr. 11. 
Kartoffeln. 
(Von Henry Ford in Sheaf House, Sheffield.) 
Produkte 
. Kosten zweier Kartoffelarten. 
Dunger. Dangers. Rothe Amerikan. 


Kartoffeln. Kartoffeln. 


Guano 1 Pf. fiir jede Reihe,|/24 Sh. 3 Pence|1 Bushel jede|8 Pecks jede 
also fir 5 Reihen 5 Pf. Reihe. Reihe. 
Salpeter 5 Pf. wie oben. 97 Sh. 2 Pecks. 2 Pecks. 
Stalldinger, der Betrag 

nicht angegeben . |6Sh. d.Tonne| 3 Pecks. 23 Pecks 
Hornabfalle . . . . |12Sh. derCtr.| 2 Pecks. 2 Pecks 
Ungedtingter Boden . — etwas mehr | etwas mehr 

als 2 Pecks | ale 2 Pecks 


u eee erence eee TD 

Bemerkung: Das Land betrug etwas mehr als eine Ruthe und 
war ein leichter Lehmboden. Gesetzt wurden die Kartoffeln je 
zwei Augen in etn Loch, 7 Zoll von einauder entfernt, in Reihen, 
die zwei Fuss von einander getrennt und 15 Ellen lang waren. Mit 
den Prinz-Regent-Kartoffeln wurde ebenfalls ein Versuch angestellt. 
Sie lieferten bei demselben Diinger denselben Ertrag wie die rothen. 
Die Kartoffeln aus der mit Salpeter und Horn gedüngten Abthei- 
lung waren ausserordentlich rauh, die auf Guano und Stallmist 
dagegen zeigten eine schéne und glatte Haut. 


— — 


— — — — —— 


— 25 — 


Nr. 12. 
Mopfen. 
(Von Hrn. John Grane Nott aus Hadlow, Worcestershire.) 


ich kann mit Vergniigen ein Zeugniss über die 
treffliche Wirkung des Guano ablegen, welchen Sie die 
Gite hatten, mir zu senden. Ich habe ihn auf meinen 
Hopfenfeldern angewandt, und um den Versuch auf ge- 
hérige Weise anzustellen, in jeder Reihe bei den Hau- 
felchen abgewechselt; ich diingte den Stock mit einer 
Pinte.*) Die Wirkung war ausserordentlich. Die Stécke, 
wo Guano angebracht war, zeigten iippigen Wuchs; die 
dazwischen liegenden und nicht so gediingten dagegen 
waren kranklich und schwach. 

Mein Nachbar, Hr John Winnel aus Brace’s Leigh, 
rihmt sehr den Erfolg eines Versuches, den er mit 
kiinstlichen Weideschligen und Hopfen anstellte. Der 
Guano ausserte auf beide treffliche Wirkung. Ich bin der 
Meinung, dass Guano den werthvollsten Diinger, den 
wir jemals besassen, abgeben wird, wenn man ihn zu 
massigem Preise einkaufen kann.“ (Farmer’s Magazine, 


| Januar 1842,) 


—— — — — — — 


Nr. 13. 
Allgemeine Versuche. 

„Nachdem ich viel von Guano als Dünger gelesen 
und gehört hatte, fand ich mich vergangenes Frühjahr 
zu einem Versuche veranlasst, und beobachtete, dass 
derselbe in vielen Beispielen auf bemerkenswerthe Weise 
gelang, wie die folgenden Zeugnisse erweisen werden. 
Herr Lowe aus Brent machte vergangenes Jahr mit dem © 
Guano einen Versuch, und erhielt eine reiche Aernte 
an Gerste und Hafer; er saete auch Klee mit der Gerste, 


— — — 


*) 1 Pinte ist ungefahr 1'/, wirtemberg. Schoppen. 
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der sehr gut steht. Guano zeigt sich als anhaltender 
Diinger im Gegensatz zum Salpeter, dessen Wirkung 
nur nach der ersten Anwendung sichtbar ist. Hr, Spear 
aus der Gegend von Plymouth berichtet, dass er Guano 
mit Erde vermischt gebrauchte, und ihn zugleich mit dem 
Saamen schwedischer Riiben drillte. Da er den Dinger in 
zu grosser Masse anwendete, ging ein Theil der Saat 
zu Grunde; allein diejenigen Riiben, welche aufgingen, 
waren von ausserordentlicher Grésse, am 10. December 
noch sehr grin im Vergleich mit andern Theilen des 
Feldes (welche mit Knochenmehl gediingt waren), und 
gaben dennoch gleiches Gewicht per Acker. Er _ ist 
desshalb von dem Vorzuge des Guano hinsichtlich der 
befruchtenden Eigenschaft vollkommen üherzeugt. Dieser 
Herr beging denselben Fehler wie mehrere meiner Freunde, 
die- den reinen Guano mit der Saat in den Acker ein- 
trugen; derselbe war so stark, dass die vegetativen Kräfte 
der Saat dadurch vernichtet wurden. Das beste Verfahren 
besteht darin, dass man 4 Pfd. Guano mit einem Bushel 
Asche oder Erde mischt. Herr Shepeard aus Sutton sagt: 
Ich saéete 100 Pfd. Guano auf ein Stiick Land fir Riiben 
in gerader durch die Mitte des Feldes gezogener Linie, 
und trug auf die andere Abtheilung des Feldes den besten 
verrotteten Diinger auf, den ich mir verschaffen konnte ; 
der Unterschied im ausseren Ansehen der Pflanzen war 
so bedeutend, dass er den Landleuten allgemein auf- 
fiel; der mit Guano gediingte Theil konnte in grosser 
Entfernung erkannt werden. — Hr. T. Moore aus Kings- 
bridge streute 50 Pfd. Guano auf 40 Ellen Grasland ; 
das iibrige Feld wurde mit gutem verrottetem Dunger 
versehen; der mit Guano bestreute Theil war hei Weitem 
der bessere, und das Vieh zog auch das dort gewachsene 
Gras vor; gegenwirtig ist er noch so grim, wie die 
schénste Wiese. — Herr W. Moore aus Kingsbridge 
streute eine kleine Quantitét Guano zur Probe auf einen 
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offenen Grasplatz ; die mit Guano bestreute Abtheilung war 
mit Moos bedeckt und in schlechtem Zustande. Bevor 
noch das Gras der nicht so gediingten Abtheilungen gemaht 
werden musste, hatte man die erwahnten Abtheilung zwei- 
mal mahen miissen. Das Moos war ganzlich getédtet und 
der Graswuchs bot ein treffliches Aussehen. — Diese 
Thatsachen wurden von sehr achtbaren Mannern ange- 
geben, welche im Siiden von Devonshire sehr bekannt 
sind. — Ich habe Guano auch niitzlich gefunden als 
flissigen Diinger, indem ich uagefahr 4 Pfd. mit 8 Gallons 
Wasser mischte.““ (Gardener's Chron., 7. Jan. 1843.) 


Nr. 14. 
Allgemeines. 
(Von H. W. Skirving in Liverpool.) 

Guano. — „Ieh habe mit Vergniigen vernommen, 
dass dieser neue Diimger, welcher vergangenes Jahr 
zum ersten Mal in unserer Gegend mit giinstigem Er- 
folge angewandt wurde, sich noch jetzt als eine der 
werthvollsten Diinger-Arten wieder erwiesen hat. Er 
wurde sowohl in trockenem wie flissigem Zustande mit 
grésserer Ausdehnung in dieser Grafschaft gebraucht. 
Ward er zweckmissig angewarndt, so ergab sich jedes- 
mal hei Aernten jeder Art das beste Resultat. Auch 
erwies er sich als nachhaltiger Dimger, denn sehr gute 
Aernten wurden ohne irgend eine neue Diingung auf dem- 
jJenigen Boden gewonnen, wo der Guano vergangenes 
Jahr angewandt, bereits eine gute Aernte bewirkt hatte: 
Ich habe Guano hei Weizen und anderem Getreide, 
ferner bei Gras als obere Diingung, im Verhiltniss von 
2 Centnern auf den Acker, mit auseezeichnetem Erfolge 
gebraucht. Bei Riiben diingte ich mit 4 Centnern den 
Acker, und erhielt eine sehr gute Aernte; bei Kartoffeln 
mit 4 bis 6 Centnern war der Erfolg eben so giinstig. 
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Fir Gartenbau und Baunzucht brauchte ich den Guano im 
flissigen Zustande; er tibertraf in dieser Weise jeden 
bisher bekannten Diinger. Seine Wirkungen auf junge 
Obst- und Waldbaume sind erstaunenswerth; sogar die- 
jenigen exotischen Treibhauspflanzen, denen Diinger jeder 
Art bisher als schadlich sich erwies, scheinen auf unerhérte 
Weise zu bliihen, wenn sie damit begossen werden. Vier 
Pfund auf 12 Gallons Wasser genigt fir die flissige 
Form. Das Wasser muss 24 Stunden stehen, bevor es 
gebraucht wird; wenn man es abgiesst, lassen sich noch 
12 Gallons auf denselben Guano aufgiessen! 


Nr. 15. 
(Abschrift eines Briefes von Robert Neilson.) 


Halewood , 14. Marz 1843. 

» Vergangenes Jahr machte ich Versuche mit Guano- 
dimger bei Kohl, Riben, Méhren, Mangold und 
Kartoffeln, im Verhaltniss von 3, 5, S Centner auf den 
Acker; jedesmal wurde der Guano mit der Hand gestreut 
(nachdem man das Land tief gepfliigt hatte), und war 
drei oder vier Tage vor der Saat eingeeget worden. 

„Ich befolete dieses Verfahren, weil ich beobachtet 
hatte, dass die junge Wurzel, sobald die Saat in direkte 
Berthrung mit dem Guano kam, grésstentheils durch 
die kraftige Wirkung des Diingers vernichtet wurde. 

Durch die angegebenen Versuche gelangte ich zu dem 
Schlusse, dass 5 Centner guten Guano’s in seiner Wirk- 
samkeit auf jene Pflanzen zu den Kosten von 3 Pfd. Strl., 
30 Tonnen Stalldinger gleich kommen, dessen Kosten, 
wenn er aufgetragen war, 12 Pf. Strl. auf den Acker be- 
trugen. Ausserdem war Guano letzterem durch die 
Leichtigkeit seiner Einbringung und durch den Umstand 
uberlegen, dass der Boden von dem Eijindruck der 
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Karrenrader, welcher beim Viehdiinger unvermeidlich ist, 
verschont blieb: ein bedeutender Vortheil bei higeligem 
oder schwerem Boden. 

Bei Riben machte ich auch Versuche mit einer 
Mischung aus 8 Theilen Guano, 8 Theilen Knochenmehl, 
2 Theilen schwefelsaurem Kalk (Gyps), 1 Theil Holzkoble, 
im Ganzen 5 Centner per Acker, welche in ähnlicher 
Weise aufgebracht wurden. Dieser Diinger erwies sich 
in jeder Hinsicht jedem anderen, womit ich Versuche 
anstellte, tiberlegen. Das Land, worauf letztere statt- 
fanden, habe ich jetzt mit Weizen hesät, und kann nur 
von der Wirkung eines einzigen Jahres sprechen; ich 
hege jedoch die Ueberzeugung, dass Guano beim Feldbau 
im Grossen, ich meine bei einer Vier- oder Finf- 
felder -Wirthschaft, wenn er jedes Jahr, mit Ausnahme 
eines einzigen, angewandt und in den Boden hineinge- 
bracht werden kann, sich als eine werthvolle und heim 
gegenwiartigen Preise wohlfeile Zuthat bei allen land. 
wirthschaftlichen Operationen erweisen wird. 

Als obere Diingung habe ich Guano nicht sq wirksam 
befunden, als flissigen Dinger oder Salpeter; das 
Wetter war jedoch trocken, als ich den Versuch anstellte. 

Diess Jahr gebrauche ich ihn bei Riiben, Mangold, 
Mohren, Kartoffeln, Weizen, Gerste und Hafer, in 
verschiedenen Verhaltnissen und in Mischungen mit Com- 
post und Diinger verschiedener Art, wobei ich stets 
schwefelsauren Kalk (Gyps) anwende, und die ganze Masse 
vor der Einsaat gehérig in das Land hineinarheite.“ 


— 


'Nro 16. 


Die vier folgenden Briefe und der Bericht Herrn Na- 
pier’s sind aus einem von jenem Herrn geschriebenen 
Aufsatz tiber Guano entnommen, welcher einen aus- 
gesetzten Preis erhielt. 
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(Orief des Hrn. Horncastie, Agent Herrn Kaights, Parimacnteg!.) 
8, August 1842. 

» ich werde die Fragen in Betreff des Guano so genau 
wie méglich und in der von Ihnen aufgestellten Ordnung 
beantworten. 

Die Masse des gebrauchten Guano betrug 4 Centner 
auf den Acker und ward in beilaufig gleicher Masse mit 
Holzasche untermischt. Er ward zugleich mit der Riben- 
saat eingedrillt, indem natirlich der Dünger etwas tiefer 
wie die Saat zu liegen kam. Der Boden ist kalkartig, 
fm Durchschnitt von 5 bis 6 Zoll Tiefe; er liegt auf 
einem Hiigel und ist somit von trockener Beschaffenheit. 
Die Riiben wurden auf Balken eingesat, in Zwischenrau- 
men von 21 Zoll. Sie wurden am 11. Juni bei sehr 
trockenem Wetter gedrillt; Insekten und Wirmer, 
welche der Aernte zu schaden pflegen, zeigten sich 
nicht im Geringsten; diese Beobachtung betrifft jedoch 
auch. den iibrigen Theil des Feldes, welcher in verschie- 
dener Weise behandelt wurde. Der gegenwirtige An- 
sehein der Riiben (schwedischer), bei denen Guano an- 
rewandt wurde, ist im héchsten Grade befriedigend; die 
Pflanzen sind kriftig und zeigen ein dunkeles gesundes 
Griin. 

Der daran stossende Theil des Feldes ist von dersel- 
ben Beschaffenheit. Dieselbe Art von Riibsaamen wurde 
in Reihen eingesait, und zwar theilweise an demselben 
Tage; anstatt des Guano und der Holzasche wurde aber 
guter Stalldiinger und Hornabfall angewendet. 

Die Rillen wurden zuerst geéfinet und ungefahr 
neun einspinnige Wigen guten verrotteten Diingers per 
Acker eingelegt. Alsdann wurden die Rillen geschlossen 
und 4*/, Centner Hornabfalls per Acker zugleich mit dem 
Samen gedrillt. Die mit Guano gediingten Rüben gingen 
dret bis vier Tage frither, wie die andern auf, wuchsen 
schneller und sind denselben in soicher Weise tiberlegen, 
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dase ein voriibergehender Fremder sie leicht unter- 
scheiden kann. Die Riben wurden sämmtlich auf glei- 
che Weise gefelgt und gehiufelt; sind sie zur Reife ge- 
langt, so werde ich gleichen Flachentheil ausmessen und 
die Knollen wiegen lassen. 

Ich will aber die Erfolge der nachfolgenden Aernten 
keine Vermuthung aufstellen; bis jetzt aber verdient 
Guano sicherlich den Vorzug. 

Die Kosten eines mit 414, Ctr. Guano und Holzasche 
gediingten Ackers schlage ich auf 4 Liv. Stg. 10 Schill. an, 
und halte die Masse und den Werth des Dingers und 
Hornabfalls fiir durchaus gleich, wobei natirlich beides- 
mal Arbeit und wbrige Kosten in der Berechnung mit in- 
begriffen sind. 


(Brief des Hrn. Thos. Staniforth in Hackenthorpe.) 
| 3. August 1842, 


Ich trug den Guano im Verhaltniss von 2'/ Ctr. 
auf den Acker, mit Asche gemischt, am 1. Juni mit 
Rithsaamen ein. Das Feld in der Ausdehnung yon zwei 
Ackern hat einen Boden, mit einer strengen, schweren 
Lehmschicht als Unterlage; vor der Anwendung des 
Guano befand es sich in gutem Zustande. Auf der an- 
dern Hilfte des Feldes trug ich Knochenmehl in Reihen 
ein, und zwar im Verhiltniss einer Tonne auf den Acker 
und im Preise von 6 Pf. Strl. auf die Tonne. Auch trug 
ich guten Schaafmist auf das ganze Feld auf, im Ver- 
haltniss zu 12 Ladungen eder Tonnen auf den Acker, 
zum Werthe von 11 SchilJl. die Tonne.. Die Pflanzen, 
bei denen Guano gebraucht wurde, haben ein besseres 
Aussehen, wie die mit Knochenmehl gediingten; darf 
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ich nach dem jetzigen Anschein schliessen, so werden 
sie auch ein grésseres Gewicht an Riben produciren. . 





(Brief von Samuel Linley in Hackenthorpe.) 
2. Augnet 1942, 

Ich mischte 12 Ctr, Guano mit ungefahr vier Karren- 
ladungen Soda-Asche, und trug sie in Rillen mit den 
gewohnlichen weissen und Dall’s Bastard-Riaben am 
24. Juni ein, zu einer Zeit, wo das Wetter etwas 
regnig war. Der Flichengehalt des Feldes betragt 
8 Acker. Der Boden ist sehr mager und arm. Ich 
streute den Guano auf ungefahr 5 Acker in Rillen, die 
18 Zoll von einander entfernt waren; auf dem iibrigen 

Theile des Feldes gebrauchte ich Knochenmehl (mit 
Asche ebenfalls vermischt), im Verhaltniss einer halben 
Tonne auf den Acker. Die Kosten des Letzteren be- 
trugen 7 Liv. auf die Tonne. Die Pflanzen, wo Guano 
gebraucht ist, haben ein bei Weitem besseres und ge- 
sunderes Aussehen, als die mit Knochenmehl gedingten, 
und werden nach meiner Meinung eine bei Weitem 
reichere Aernte hervorbringen. 

Auch. muss ich noch hinzufiigen, dass auf dem mit 
Guano gedingten Boden kaum einige der stehenden 
Aernte schaidliche Wiirmer zum Vorschein kamen, ob- 
gleich. das Land sonst damit gefüllt war; auch litten die 
andern Theile dadurch viel Schaden. 





(Brief von Hrn, Georg Woodhead aus Birley.) 
12, August 1842, 
Folgendes ist der Bericht üher den mit Guano-Dünger 
bei Riiben von mir angestellten Versuch. Am 20. Mai 
drillte ich ihn, ohne ihn mit Asche zu mischen, im Ver- 
haltniss zu 4 Centnern auf den Acker, mit schwedischen 
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Rühbensaamen ein. Das Wetter war damals trocken. 
Einige Tage spater fiel Regen. Die Grésse des so ge- 
diingten Landes bestand genau in einem halben Acker. 
Der Boden war sandiger Lehm mit Schieferthon als Un- 
tergrund. Die Balken waren in der Entfernung von 24 
Zoll gezogen. Auf dem ibrigen Theil des Feldes trug 
ich gehérig verrotteten Schaafmist mit etwas Asche 
vermischt auf, und zwar je 14 Tonnen auf den Acker. 
Den Preis des Schaafmistes berechne ich wenigstens auf 
10 Sch. per Tonne. Die mit Guano gedingten Riiben 
gingen eine volle Woche fraher als die andern auf. Sie 
haben immer den Vorrang behauptet, und sind gegen- 
wirtig beinahe noch einmal so gut, wie die andern, 
sowohl hinstchtlich der Grésse wie der Farbe. Sie 
haben von schidlichen Wirmern nicht das Geringste 
gelitten; beim Behaufeln bemerkten wir wenigstens 
keine derselben, da ich im Gegentheil bei den Riben 
mit Viehdiinger oft S oder 9 Wiirmer an einer Wurzel 
vorfand. 

»Auf einer Ruthe desselben Feldes saete ich auch 
14 Tage nach der Ejinsaat der schwedischen Riben den. 
Saamen gelber schottischer Rüben mit Guano nach dem- 
selben Verhaltnisse in Reihen ein. Sie sind der übri- 
gen stehenden Aernte bei Weitem iiberlegen, welche 
mit Stallmist von derselben Beschaffenheit und in der- 
selben Menge wie die Schwedischen gediingt wurden. 
Sie haben niemals durch Ungeziefer irgend einer Art 
Schaden erlitten, und lassen sich durch ihre Grésse 
und gesunde Farbe leicht von den andern unterscheiden. 
Ich habe heute aus blosser Neugier eine Rabe von durch- 
schnittlicher Grosse von beiden Theilen des Feldes mit 
Blatt und Knolle gewogen. Das Gewicht betragt: Pf. Unzen 





Schwedische Ritbe mit Guano gediingt 3. 8 
ditto mit Viehmistgedingt $2 2 
‘ Demnach zu Gunsten des Guano . . 1 6 


3 
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Pf. Unzen. 
Schott. gelbe Ribe mit Guano gedingt 3 5 
ditto mit Viehmist gediingt ! 9 
Demnach zu Gunsten des Guano . . . 1 12% 


„Das Resultat meiner eigenen Versuche mit Guano 
ist folgendes: 

Am 10. Juni mischte ich einen Centner Guano mit 
zwei Bushel Holz- Asche, und drillte ihn zugleich mit 
schwedischem Ribsaamen auf einen halben Acker Land. 
Das Wetter zur Zeit der Finsaat war sehén aber kihl. 
Das Land fst ein schwerer Boden, welcher auf einer 
unteren Schicht von .strengem gelbem Lehm ruht, und 
keineswegs fir Rühen gut ist. 

Die Tiefe des Bodens betragt ungefahr 10 Zoll, 
und die Balken liegen 24 Zolli auseinander. 

„Auf dem übrigen Theil des Feldes gebrauchte ich 
gut verrotteten Viehdinger im Verhaltniss zu 12 Tonnen 
per Acker, dessen Werth ich ungefahr zu 10 Shilling 
die Tonne schatze. Die Pflanzen auf demjenigen Theile 
des Feldes, wo der Guano gebraucht war, gingen 
schneller auf, als diejenigen, wo man Stalldiinger auf- 
getragen hatte, boten aber zuerst kein so kraftiges 
Aussehen. 

„Jetzt jedoch, am 4. August, sind sie den andern 
iiberlegen, und der Unterschied, sowohl in Wuchs wie 
Farbe, ist sehr in die Augen fallend. Gleicherweise 
muss ich bemerken, dass wir beim Behaufeln der mit 
Guano gediingten Riiben weder schadliche Wirmer noch 
Schnecken fanden; in den iibrigen Theilen des Feldes, 
und sogar in der nachsten Reihe fanden sich dagegen 
viele derselben vor, und thaten somit auch der Aernte 
bedeutenden Schaden. 

» Auch habe ich wdhrend des anhaltenden trockenen 


Wetters bemerkt, dass die mitt Guano gediingten Reihen 
fortwdhrend feucht waren, wdhrend das itbrige Feld 
durch die Hitze wie verdorrt erschien. Diess beweist 
nach meiner Meinung die Niitzlichkeit des Guano in 
Betreff des Umstandes, dass er die Nisse im Boden 
zuruckhalt, und ebenfalls die Feuchtigkeit der Atmo- 
sphare aufsaugen kann. 

Ich habe ferner einen Centner Guano in gleicher 
Weise mit Asche vermischt auf ein Gerstenfeld in der- 
selben Grésse breitwirfig gestreut; diess Feld war 
durch Schnecken so sehr beschadigt worden, dass es 
den Anschein bot, einige Theile seyen nicht besat ge- 
_wesen. Wenige Tage nach der Dingung waren die 
Wirkungen auf iiberraschende Weise sichthar. Die Gerste 
ist jetzt so weit vorgeriickt, dass sie in jeder Hinsicht 
eine reichliche Aernte verheisst. Die Aehren sind ge- 
hérig gefillt, und das Stroh starker und langer wie 
irgend sonst auf dem iibrigen Felde.“ 

James Napier, den 4. August. 

(Aus dem Furmer’s Magazine, Marz 1843.) 


— — — — — — 


Nr. 17. 
Allgemeine Bemerkungen. 

Guano wurde mit sehr grossem Erfolge auf Weizen, 
Klee, Gras, Kartoffeln und andere Pflanzen, sowohl exo- 
tische wie andere Gewichse angewandt. 

Nachstehende Angaben eines Correspondenten des 
Gardener’s Chronicle erweisen ihn als ein sehr werth- 
volles Diingungsmittel bei jeder Art von Gartenbau. 

Nachstehende Beobachtungen habe ich in einem Zeit- 
raum von 16 bis 17 Monaten angestellt, indem ich Guano, 
sowohl in seinem natiirlichen wie flissigen Zustande ge- 


brauchte. Die von mir anzugebende Methode seiner 
3* 


Anwendung halte ich fir die beste auf meinem leichten 
sandigen Boden aus der Formation des rothen Sandsteins. 
Bei Erbsen, Bohnen, Zwiebeln u. s. w., sowie bei allen 
andern Pflanzen, fiir welche der Boden im Herbste zu- 
gerichtet wird, sollte Guano im Verhaltniss von cinem 
Pfunde auf 4 Quadrat-Ellen gebraucht, und zur Halfte 
seines eigenen Gewichts mit Holzasche vermischt wer- 
den, wenn man sich letztere verschaffen kann. Braucht 
man Guano im Frihjahr oder zu einer andern Zeit, so 
muss man ihn vor dem Pflanzen oder Säen gehérig in 
den Boden hineinarbeiten; kémmt nehmlich der Saame 
wahrend des Keimens mit dem Guano in Berahrung, so 
ist der Reiz desselben fir ihn zu stark. Fir Kohl- 
arten scheint er besonders tauglich, da er nicht allein 
den Trieb beférdert, sondern auch das Schossen der- 
selben verhindert. Unser Blumenkohl war dieses Jahr 
sehr schén, und von jenem Uebel durchaus frei, wo- 
durch er vergangenes Jahr férmlich missrathen war. 
Den Grund suche ich allein in dem Umstande, dass wir 
Guano anstatt eines andern Dingers gebrauchten. Auch 
kann ich fir diejenigen, welche von Schnecken belastigt 
werden, noch den Rath hinzufiigen, dass sie diese 
Feinde vertreiben kénnen, wenn sie dann und wann den 
Boden mit Guano bestreuen. Kartoffeln, Riiben, Lattich, 
kurz, jede Pflanze, bei welcher Guano gebraucht wurde, 
zeigen dessen wohlthatige Wirkungen. Ist die Aernte 
eingebracht, so werde ich einen Vergleich der Produkte 
des Guano und anderer Diingerarten einsenden.. Wird 
er in flissigem Zustande gebraucht, so geniigen 4 Pfd. 
zu 10 Gallons Wasser, und in dieser Form ist er bei 
allen in Tépfen gepflanzten Gewachsen vorzuziehen ; 
ich habe ihn bei Camellien, Pelargonien und andern mit 
sehr ginstigem Erfolge gebraucht. Ich begiesse damit zwei- 
mal wichentlich. Die Blatter der Camellien sind dunkel- 
grin und geben durch ihren Glanz den Anschein, als wä- 
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ren sie gewaschen; sie haben gutes Holz gebildet und 
zeigen Ueberfluss an Bliithenknospen fir das nachste 
Jahr. Auch Gurken nehmen, wenn man sie zweimal 
wochentlich mit der Flissigkeit begiesst, ein gesundes, 
dem Guano eigenthiimliches Grin an. Wir haben diesen 
Sommer mehrere geschnitten, die 22 bis 24 Zoll lang, 
im Treibhause gewachsen, und in der angegebenen Weise 
begossen waren. Die Ananas erhalt ebenfalls durch 
diese Behandlung einen héchst üppigen Wuchs; ich habe 
jetzt ungefahr 46 mit voller, schéner Frucht, welche 
nicht halb so gross sein wiirden, wenn sie nicht zwei- 
mal wochentlich in jener Art begossen worden waren. 
— Den Aufguss lasse ich 24 Stunden nach der Ver- 
mischung stehn, und brauche ihn, bevor er zu lange 
gestanden ist, weil sich sonst sein Ammoniak ver- 
flichtigt.“ U 


Die folgenden Angaben über die Wirkung des 
Guano als Dũnger erschienen kirzlich in einer Nummer 
des Cumberland Packet. Eia Correspondent dieses Blattes 
schreibt : 

»Nachdem ich mit besonderer Aufmerksamkeit die 
Wirkungen dieses Diingers bei verschiedenen Arten der 
eingebrachten Aernte beachtet habe, se kann ich hier- 
iiber einen Bericht geben, und mich zugleich auf achtungs- 
werthe Personen berufen, welche die befruchtende Kraft 
dieses Diingers in solcher Weise erprobt haben, dass tiber 
dessen Wirksamkeit auf Getreide, Riiben u. s. w. nicht 
gvezweifelt werden kann. 

„In diesem Jahre ward Guano vom Grafen Lonsdale 
auf einem seiner Giiter, sowohl bei Rühen wie Raygras 
mit iiberraschendem Erfolge angewandt. Die Riben 
boten eine ausgezeichnete Aernte, und das Raygras 


betrug um ein Drittel mehr als auf demjenigen Lande, 
wo kein Guano aufgetragen war. 

„Herr Todd aus Tarnflat machte einen Versuch mit 
Guano bei Gerste, Hafer und Riben; das Resultat war 
héchst ginstig. 

„„Herr Carter in St. Bees, Hr. James Fox in High- 
Street, Hr. Mossop in Rottington, Hr. Hodgson in Low 
Walton und eine nicht unbedeutende Anzahl anderer un- 
ternehmender Landwirthe haben diess Jahr Versuche 
mit Guano angestelit, und sind bereit, dessen Wirk- 
samkeit zu beweisen, indem sie sich auf die reiche 
und iippige Aernte berufen, welche bis jetzt noch auf 
den mit Guano gedingten Feldern steht. In Betreff der 
Kigenschaften des Bodens, worauf Guano in diesem 
Distrikte versucht wurde, ist ein fir allemal zu _ be- 
merken, dass der Boden jede Mannigfaltigkeit darbietet, 
da die Anwendung des Guano in der allergréssten Aus- 
dehnung statt gefunden hat. Auch habe ich nicht ge- 
hért, dass der Versuch auf irgend einer Art von Boden 
missgliickt ist. Es wurde mir kirzlich die Frage vor- 
gelegt, ob Guano auch auf einem kalten Lande, wel- 
ches im Sommer brachgelegen ist und. nua mit Weizen 
besit werden soll, aufzutragen sey. Meine Antwort 
ist bejahend, und ich begriinde dieselbe auf folgende 
Beobachtungen: Erstlich ist die Guano- Dingung bis 
jetzt auf jeder Art von Boden, wo sie versucht wur- 
de, erfolgreich gewesen. Zweitens ist Guano, hin- 
sichtlich seiner befruchtenden Eigenschaften von so an- 
haltender Wirkung, dass er nicht, wie andere Dünger, 
seine Kraft in einem Jahr verliert. Ich habe nehmlich 
einen Fall beobachtet, wo er 1841 mit Erfolg ange- 
wendet, seine schaffende Kraft auf demselben Boden 
auch dieses Jahr noch ausserte, ohne dass frischer 
Dinger gebraucht wurde noch seine Wirkung sich ver- 
minderte. Wie lang der Diinger seine Kraft im Boden 
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nach seiner Anwendang belialten wird, kann allein eine 
langere Zeit erweisen. Fir seine Empfehlung ist jedoch 
schon der Umstand bedeutsam, dass seine productiven 
Eigenschaften in der Zeit von 2 Jahren keine Vermin- 
derung erlitten haben.“ 


Nr. 18. 
Allgemeine Bemerkungen. — 


Brief eines Verwalters in Cheshire. 


„Aus meinen Beobachtungen über Guano will ich 
zuerst einen Versuch hervorheben, welcher auf einem 
8 Acker betragenden Felde angestellt wurde. Dasselbe 
wurde mit drei Centner Guano- bestreut und mit drei 
Bushel italienischen Raygrases per Acker am 29. April 
besit, und am 3. August abgemaht. Grin wog das 
Gras 18 Tonnen, gedérrt und zum Aufbewahren fertig 
4 Tonpnen per Acker. Mehreres Gras war aber finf 
Fuss lang; der Wuchs war so schnell, dass es fünfzig 
Stunden nach dem Abmahen schon wieder zur Höhe 
von 3', Zell emporgeschossen war. Bei dieser That- 
sache halte ich es fir unzweifelhaft, dass ein wenig 
hemittelter Landmann mit seinen 5 (engl.) Ruthen Land 
(1'/, Acker) seinen Haushalt mit Pflanzen-Nahrung, und 
seine Kuh mit Winter- und Sommer-Futter versehen, und 
somit seiner Familie allen Lebensunterhalt verschaffen 
kann. Welcher Schotte vermag ohne Bedauern die frucht- 
barsten Ebenen Englands, gleichsam im Naturzustand, als 
sogenanntes Grasland zu erblicken, wo grosse Massen 
des besten Viehdiingers niedergelegt werden, und der 
Kinwirkung der Atmosphare ausgesetzt, durch letztere 
ihre Kraft zu verlieren ? 

„Gewiss! hei dem jetzigen Stande landwirthschaft- 
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licher Kenntnisse sollte solches Land auf bessere Weise 
verwandt werden. 

»2weitens: Ein Acker Hafer, gedingt mit einer Mi- 
schung von 2 Ceutnern Guano und einer gleichen Masse 
Gyps brachte ein machtiges (powerful) Wachsthum her; 
vor, aber in diesem Falle entstand Lagerung der Halme, 
demnach Zuriickschlagen der Qualitat des Strohs und 
der Kérner. Immerhin hat sich der Guano auf einem 
an Dungkraft armen Boden als die beste Dingung er- 
wiesen. 

' ,,Drittens: Sechs Centner Guano, vermengt mit einem 
Centner Gyps, bei Kartoffeln angewandt, gab einen 
Ertrag, welcher dem von 20 Tonnen guten Stalldingers 
gleichkam. ; 

„Viertens: Ein Acker gelber Riben, mit einer Mi- 
schung von 4 Ctr. Guano und einer gleichen Masse Gyps 
gediingt, gab eine Aernte von 30 Tonnen. Ein Acker 
mit 2 Centner Guano gemischt, gab 27 Tonnen. Die 
mit 4 Centner gedingte Abtheilung trieb anfavglich sehr 
schnell in das Kraut, so dass man sich einige Zeit von 
der Abtheilung mit 2 Centner eine bessere Aernte ver- 
sprach; als aber das Kraut bei der Ersteren anfing ab- 
zudorren, so erholte sie sich und brachte den oben an- 
gezebenen Ertrag von 30 Centnern. 

»4ugleich mit den Ritben säete ich 1 Ctr. Gyps auf 
den Acker, welcher mit einer gleichen Masse guter Holz- 
und anderer Asche gemischt und in dem Zustand von 
Feuchtigkeit war, dass er leiclit durch die Maschine 
passirte. Dies beférdert sehr die erste Vegetations- 
stufe. | 

Unter keinem Verhaltnisse witrde ich Guano, Kno- 
chenmehl, Hornabfall u. s. w. auf die Oberflache eines 
stehenden Ribenfeldes saen, ein Verfahren, welches mit 
Maschinen oft in Anwendung gebracht wird, obgleich 
diese Maschinen mit eisernen Schaaren verselien sind, wel- 
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che 2 bis 3 Zoli tiefe Furchen zur Aufnalhme des Saamens 
und Diingers ziehen. Die Niederlegung des Diingers so 
nahe an der Oberflache bewirkt, dass die Pflanze beim 
Anfsuchen ihrer Nahrung ihre Wurzeln an die Spitze der 
Rille herauftreibt , wodurch letztere allem Witterungs- 
wechsel unseres veranderlichen Klima’s ausgesetzt werden 
und der Wuchs der Pflanze wesentlich beeintrachtigt wird. 
Auch noch ein anderer Uebelstand folgt aus der Auf- 
tragung des Diingers zu nahe an der Oberflache; beim 
ersten Behiufeln oder Verdiinnen der Riben wird nam- 
lich in diesem Fall ein groser Theil desselhen von der 
Pflanze weggezogen. 

Jeder Dinger fir Riben sollte auf dem Grunde des 
Balkens niedergelegt und alsdann mit dem Pfluge ungefahr 
6 Zoll tief bedeckt werden; hierauf miisste man die 
Saat zugleich mit der-oben erwahnten Mischung in den 
obern Theil des Balkens eintragen; in dem Fall werden 
die Pflanzen. ihre Wurzeln in. der natirlichen Richtung 
treiben und ihre Nahrung in eiver vergleichsweise gleich- 
formigen Temperatur finden.“ 

. (Farmer’s Magazin Marz 1843.) 


Nr. 19. 
(Brief des Hrn. Sh. Baines in Liverpool, 18. Marz 1843.) 


ich machte vergangenes Jahr Versuche mit dem Guano, 
und war so sehr mit dem Resultat zufrieden, dass ich 
ihn jetzt in weit grésserer Ausdehnung anwenden werde. 
Der Boden besteht aus urbar gemachter, gehérig tro- 
cken gelegter und gemergelter Torferde, und ist sehr 
vinstic fir Riben, Weizen und Klee. Bei Riben 
gebrauchte ich Guano im Verhaltniss yon 4 Centner per 
Acker, und erhielt auf den Acker eine 4 Tonnen gréssere 
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Aernte, wie bej 30 Tounen sehwarzen Manchester-Diin- 
gers zum Preise von 7 Pf.Sterl. In Betreff des Weizens 
fand sich eine betrachtliche Vermehrung sowohl an Stroh 
wie an Korn, nachdem ungefahr mit 8 Ctr. gedangt war. 
Die Vermehrung der Aernte an Klee und Gras war eben- 
falls bedeutend. Das Resultat der im vergangenen Jahre 
angesteliten Versuche hat mich bewogen 10 Tonnen Guano 
fir dieses Jahr einzukaufen.“ 


Nr. 20. 
CBrief von Hra. Robert Bell, Gunsborough, 20. Februar 1842.) 


»,Nach der Behauptang der Gavette vom 18. d. M. 
sollte Guano, bei Kartoffeln vor dem Behaufeln ange- 
wandt, keine sonderliche Wirkang hervorbringen. Ich 
habe sehr viel Erfahrung in Betreff des Guano bei ver- 
schiedenen Aernten gemacht, da ich der Erste bin, 
der ihn in England einfihrte; und gefunden, dass er 
bei Kartoffelu sehr gute Wirkung aussert, wenn er 
zu zwei verschiedenen Malen angewandt wird, nam- 
lich sobald die Kartoffeln gelegt sind, und sobald die 
Stengel auf der Oberflache des Bodens zum Vorschein 
kommen, bevor man letztere behaufelt. In dem Fall 
sind seine Wirkungeu erstaunenswerth, wenn man nam- 
lich das Land gehérig vorbereitet, d. h. gut umgearbei- 
tet (pulverized) und alles Unkraut ausgerottet hat. Jahr- 
hunderte lang haben die Peruaner den Guano in die- 
ser Weise gebraucht, und die Chinesen, welche als die 
besten Landwirthe der Welt gelten, haben stets die 
Düngung der Pflanze bet der Saat vorgezogen.“ 
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Guano als Diinger fir Kartoffeln. 


Rostrevor, 22. Febr. 1843. 

„Ein Landwirth dieser Gegend setzte vergangenes Jahr 
Kartoffeln mit einem Pflanzstock, eine Verfahrungsweise, 
die io Louth und Down sehr gewdhnlich ist. Alsdann 
streute er den Guano auf die Oberfliche und hedeckte 
ihn auf die gewohnliche Weise. Als die Kartoffeln ge- 
grabeu wurden, verglich er den Ertrag einer Ruthe von 
Guano-Boden und Viehdinger -Boden; das Produkt des 
ersteren verhielt sich zu dem des letztern wie 20 zu 17.“ 


Nr. 22. 
CAussug aus einem Brief aus Bristol, Marx 1843.) 


»Herr Partington, welcher 2 Sacke Guano zum Din- 
gen eines Weizenfeldes im November gekauft hatte, holte 
sich kirzlich einen Sack fir ein Kartoffelfeld. Er gibt 
giinstigen Bericht über seinen Weizen, wenn derselbe 
zur Aerntezeit eben so gut ausschlagt, wie er es jetzt 
verheisst. Er erzahlte, Landleute, die ihm beim Aus- 
streuen zusahen, hatten sich über sein Verfahren ge- 
wundert und geglaubt, er brauche ein Mittel, um die 
Würmer zu tédten. Diese nimlich wanden sich herauf, 
sobald der Guano sie berihrte.“ 





Nr. 23. 
(Brief aus Wrexham, 19. Mars 1848.) 


„Da ich mehrere Experimente mit Guano seit seiner 
Einfihrung gemacht habe, so hege ich jetzt aus eigener 
Erfahrung wie aus Beobachtung mehrerer von Andern 
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angestellter Versuche dic héchste Meinung ther dessen 
Werth als Diinger. Die beste Art seiner Anwendung, so 
wie die zu gebrauchende Quantitat schien mir den schwie- 
rigsten Punkt zu bieten, denn ich bemerkte bald, dass 
zu viel Guano die Vegetation vernichtete, und dass zu 
wenig keine gehdrige Wirkung hervorbrachte. Ich habe 
ihn als obere Diingung beim Grase mit sehr wohlthati- 
gen und schadlichen Folgen gebraucht, ersteres bel nas- 
sem, letzteres bei trockenem Wetter; ich habe ihn im 
Verhaltniss von 1 bis 5 Ctr. auf den Acker in Wasser 
aufgelést angewendet, auch denselben mit der Hand aus- 
gestreut wie die Weizensaat, jedoch stets nur unmit- 
telbar vor Regen und nachdem ich tho méglichst klein 
zerrieben hatte. Regen ist durchaus nothwendig; sollte 
ungliicklicher Weise kein Regen fallen, so muss der 
Wasserkarren gebraucht werden. Man darf die Behaup- 
tung als Regel aufstellen, dass Wasser bei jeder An- 
wendung des Guano, entweder als obere Dingung, 
oder wenn man ihn in die Erde kurz vor der Einsaat 
hineinegget, auf die eine oder andere Weise unum- 
ginglich ndthig ist; im ersteren Fall, um ihn von den 
Grashalmen oder den jungen Getreidepflanzen abzuwa- 
schen und in den Boden zu bringen, im andern Fall 
nicht allein um ihn in den Boden zu bringen, sondern 
auch um ihn von der Saat abzuflissen. 

Nie habe ich einen schéneren Graswuchs gesehen 
wie auf einer Guano-Diingung, welche gut eingeegget 
und vergangenen Juli unmittelbar vor Regen besat ward. 
Das Gras wuchs reissend schnell und behielt das dun- 
kelste Griin bis zur Mitte des vergangenen Monats, wo 
es durch den Frost litt; seitdem hat es aber von Woche 
zu. Woche immermehr seine frihere Farbe wieder 
rewonnen. : 

> Viel ist über die Vermischung des Guano mit Holz- 
kohle, Holzasche u.s.w. gesagt worden. Es kann kein 
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Zweifel herrschen, dass diese und andere Dinge sich 
als sehr werthvolle Zugaben zu seiner Wirksamkeit er- 
weisen werden, da sie schon an sich eine selir gute 
Diingung bieten: ich bezweifle jedoch, dass ihre Hinza- 
figung seine eigene Kraft sehr vermehren wird, beson- 
ders wenn man sie als obere Diingung gebraucht. Der 
hauptsachlichste Zweck, den jeder Landwirth im Auge 
halten muss, besteht darin, dass er dem Guano gerade 
so viel von irgend einer anderen Substanz, mag diese 
aus Holzkohle, Holzasche, feiner Steinkohlenasche, Kalk- 
erde oder trockener Erde des Feldes, worauf der Guano 
aufgetragen wird, bestehen, beimischt, als nöthig ist, 
um eine so geringe Masse wie 2, 3 oder 4 Centner gleich- 
massig auf einer so grossen Oberflache, wie ein Acker, 
ausstreuen zu können. Mechanische Zertheilung des 
Dingers und sogleich eintretende Wasserung sind die 
beiden Punkte, auf welche der praktische Landwirth 
hier vor Allem zu achten hat. 


Nr. 24. 


Versuche in Frankreich. . 

Hr. Cuthbert William Johnson hat in seiner kirzlich 
herausgegebenen Schrift über Guano das Resultat ver- 
schiedener Experimente mitgetheilt, welche im Siiden 
Frankreichs angestellt wurden. Der Morning Herald vom 
2. Marz enthalt ferner Berichte zweier Direktoren von 
Musterwirthschaften in andern Theilen Frankreichs, de- 
nen der Minister des Ackerbaues in Paris Guano-Muster 
zum Versuch iiberschickt hatte. Daraus ergibt sich ein 
im Ganzen höchst giinstiges Resultat. 
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Nr. 25. 


Versuche in Westindien. 

(Brief Hrn. Edbury’s, S. Thomas in the Vale. Jamaica $0. Dec. 1842.) 

Vor einiger Zeit brauchte ich ein Fass Guano bei 6 
Wochen altem Zuckerrohr. Drei Wochen nach der An- 
wendung wurden die Fortschritte im Wachsthum so auf- 
fallend, dass ich allen noch übrigen Guano, den ich be- 
kommen konnte, aufkaufte. Gegenwartig steht das mit 
Guano gedingte Zuckerrohr noch einmal go hoch als das 
auf dem übrigen Felde. Ich hege die Ueberzeugung, 
dass die Nachfrage nach Guano hiéchst ausgedehnt seyn 
muss, sobald man den Werth allgemein kennen wird. | 
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Nr. 26. 


Westindien. (Fortsetzung.) 


(Auszug aus dem dritten jahrlichen Bericht der St. Philipps Acker- 
bau-Gesellschaft. ) 


Ich sah in den englischen Zeitungen Notizen über 
den vor Kurzem eingefihrten Guano, und fand aus einer 
Bemerkung Humboldts, dass dies derselbe Diinger war, 
den man Jahrhunderte lang in Peru gebraucht hatte, 
einem Lande, worin, wie ich wusste, nur sehr selten Re- 
gen eintritt, und wo das einzige Benetzungsmittel in 
Nachtthau besteht. Bald nachdem ich diese Notizen ge- 
lesen hatte, wurde Guano eingefiihrt; da ich eine hohe 
Meinung von diesem Dingungsmittel hegte, welches sich 
besonders fir ein von Diirre heimgesuchtes Land wie 
Barbados eignen wiirde, entschloss ich mich zu einem 
Versuche. Da ich mein geraspeltes Horn schon verbraucht 
und ein 6 Acker grosses Feld bereits zum Theil zube- 
reitet hatte, so entschloss ich mich es zu bepflanzen 
und allein mit Guano zu diingen. Seitdem machte ich 
die angenehme Erfahrung, dass auf diesem Felde das 
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Zuckerrohr von Dirre weniger litt, wie auf andern Fel- 
dern, ob dieselben mit selbst bereitetem Mist, oder mit 
geraspeltem Horn oder sonst wie gediingt waren. Auf 
einem angranzenden Felde von 9 Acker wurden Versu- 
che mit Guano und kinstlichem Guano, welcher nach 
Professor Johnsons Anleitung verfertigt war, so wie 
mit Daniels Patent-Diinger, geraspeltem Horn und mit 
dem Schlamm aus einem alten Brunnen, der auf einem 
Platze stand, wo vor 50 Jahren alle Leichen der Nach. 
barschaft beerdigt wurden, angestellt: das Zuckerrohr 
mit Guano ist aber nicht alleia héher, sondern auch im 
Wuchs starker und in der Farbe besser geworden als 
dasjenige, zu welchem anderer Dünger gebraucht wurde. 
Von geraspeltem Horn kann ich aus Erfahrung wie von 
einem guten Diinger sprechen; ich habe namlich ver- 
gangene Aernte ungeachtet der Dirre beinahe drei Ox- 
hoft *) Zucker auf 14, Acker gearntet; es ist jedoch 
kostbarer als Guano, obeleich nicht theurer wie un- 
ser zu Hause erzeugter Diinger. Bedenken wir jedoch 
die Lage Westindiens, so ist die Vereinfachung der 
Handarbeit entweder durch Einfihrung von Maschinen, 
oder durch Kinkauf von Dimger zu demselben Preise, 
welchen die Produktions- Arbeit erheischt, eine Sache 
von zu grosser Wichtigkeit. Da ferner ein Verfahren, 
wodurch man mehr Arbeit auf allgemeine Zwecke ver- 
wenden kann, in der Wirkung einer erhéheten Acker- 
bau treibenden Bevélkerung gleichkémmt, so kann man 
an der Niitzlichkeit von Versuchen nicht zweifeln, wel- 
che diesen Zweck beférdern werden. Man kann den 
Einwurf machen, dass ich bis jetzt nur die verhaltniss- 
massige Ueppigkeit des mit Guano gediingten Zuckerrohrs 
an sich erkenne, und noch keine Gelegenheit hatte, das 
Ergebniss der Aernte mit dem Preise des Dingers zu 


*) 1 Oxhoft = 63 Gallons. 
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vergleichen. Allerdings habe ich noch kein solches 
Zuckerrohr eingeirntet. Jedoch eine gesunde Entwick- 
long der Pflanze mit besser anhaltendem Wucha und 
kraftigerer Beschaffenheit als auf den umgebenden Fel- 
dern, bei giustizgem sowohl wie unginstigem Wetter, 
gibt sicherlich Grund zur Hoffnung, dass auch das Pro- 
dukt aiberlegener Art seyn werde. — Und somit kann ich 
meine Meinung. dahin aussprechen, dass Guano einen 
ausgezeichneten Dinger liefert, fir unsere allgemeinen 
Bediirfnisse sich sehr eignet, und wie ich schon bemerkte, 
dén Hauptzweck jedes Pflanzers beférdert, namlich: die 
Férderung seiner Aernten unter einem solcher Anbau- 
System, welches den Boden seiner Giiter eher verbes- 
sert als verschlechtert. 
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Riiben. — Lyle’s bei Stickney’s Riedgras u. andern Grasarten, jungen 
Waldbaumen und Erdbeeren. — Beadel uber die beste Art der An- 
wendung des Guano. — Boden, Lage und Klima, worin Guano den 
besten Erfolg zu haben scheint. 


Naturkundige haben schon langst bemerkt, dass die 
See in einer Mannigfaltiekeit von Formen einen grossen 
Behilter. zur Aufnahme fruchtbaren Bodens bildet. Die 
bedeutende Menge und Verbreftung der. vertschiedenarti- 
wen organisehen Stoffe, welche zu allen Zeiten ‘unauf- 
bérlich und dutch eine Menge Stréme vom Lande’ in den 
Ocean gespilt wurden, war schon Gegenstand der Beob- 
achtung des fernen Alterthums. 

» Die fein zertheilten vegetabilischen und animalischen 
Stoffe, welche von der Fluth‘des Nils und anderer Stréme 
des Orients hinabgesehwemmt wurden, die grossen und 
fruchtharen, von dem Niederschlag dieser Stoffe an den 
Mündungen jener Flisse gebildeten’ Deltas, boten eine 
Ersctieinung dar, welche sogar die geistesträgen Acker- 
bauern des Orients bemerken mussten. Sie erkannten nicht 
allein den Werth der frachtbaren von héher gelegenem 
Boden herabgeschwemmten: Erde, sondern suchten auch 
dieselbe auf ihrem Wege zum Meere in verschiedener 
Weise aufzufangen. Die Einwohner Aecyptens, Arabiens 
und. Chinas legten deshalb zur Ableitung jener Gewasser 
Schleusen und Kanale an, und erkannten bald die vor- 
theilhafteste Art des Gebrauchs derselben;. sie bemerkten, 
dass die Gewasser ihre mechaniseh aufgehaltenéen orga- 
nischen und erdigen Stoffe auf dem Lande zuritekliessen, 
und leiteten dann durch andere Kanile das theilweise 
gereinigte Wasser zu dem Fluss zuriick. Hierin besteht 
auch ‘das beste Bewidsserungsverfahren fn allen Landern. 
Wie wesentlich der Betrag erdiger Stoffe im Wasser 
bei Bewiasserungen von Wiesen vermindert wird, haben 
neuere Versuche von Dr, Madden erwiesen, welcher aus 
einer Gallone Quellwasser, das am Fusse der Pentland- 
Higel entsprang, 10 Gran Kiichensalz und 5 Gran koh- 
lensauren Kalk darstellte. Nachdem jedoch das Wasser 
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üher einige Wiesen gelassen war, enthielt jede Gallone 
nur 5 Gran Kiichensalz und 2 Gran Kalk. 

Die Landwirthe werden jedoch einsehen, dass der- 
gleichen Versuche die organischen Stoffe aus kleinen und 
dem Meere zufliessenden Bachen aufzufangen, ihrer Natur 
nach nur ein sehr beschranktes und verhaltsissmassig un- 
bedeutendes Resultat abgeben kénnen. Stets werden grosse 
Massen dieser Stoffe, wie es seit undenklichen Zeiten 
der Fall war, von dem Wasser der Fliisse in das Meer 
geschwemmt, dienen entweder Fischen oder Insekten zur 
Nahrung, oder werden in die Tiefe versenkt und gehen 
somit fur den Boden verloren, dessen Fruchtbarkeit durch 
ihre Entfernung vermindert wurde. 

Allerdings haben die Landwirthe dahin gestrebt, einen 
Theil dieser Stoffe in anderer Form vom Meere zurick- 
zuerhalten; um ihr Land zu befruchten, sammeln sie 
Massen von Seegtas, und kaufen mit Kifer alle Fische, 
die sie sich auf wohlfeile Weise verschaffen kénnen; 
die Menschen im Allgemeinen und nach allen Richtungen 
hin than dasselbe, wenn sie Fisehe als Nahrungsartikel 
suchen and gehrauchen. Berechnet man jedoch allen diesen 
Ersatz, so stehen doch die auf soleche Weise vom Meere 
wiedergewounenen organischen Stoffe im kleinsten Ver- 
haltniss zu jenen, welche durch die grossen Stréme und 
deren zahllose Miindungen stiindlich dem Ocean zuge- 
führt werden, 

Bei der Betrachtung dieser unaufhérlichen Fortschwem- 
mung, wodurch dem Boden fruchtbare Theile entzogen 
werden, muss somit eine jede erfolgreiche Bemiihung 
willkommen seyn, um vom Meere einige dieser unver- 
meidlichen Verluste vielleicht in einiger Ausdehnung wie- 
der zu erlangen. 

Unter diesen Versuchen ist die Einfiihrung des Perua- 
nischen Guano in den europaischen Ackerbau vielleicht 
eine der ausgedehntesten, und verheisst unter allen neuern 
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Bemihungen den besten Erfolg. Dadurch wird namlich 
dem Lande in sehr eoncentrirter Form ein Theil des 
phosphorsauern Kalks und anderer Salze zuriickgegeben, 
welche von jenen die Fruchtbarkeit ihm entziehenden Fluthen 
fortzeschwemmt, den Fischen, Insekten und Seepflanzen 
zur Nahrung dienten und in deren Bildung überging. Nach- 
dem diese ihrerseits zur Nahrung von Végeln gedient hatten, 
wurden sie in unverdauten Excrementen von Seevégel- 
Schwarmen auf den Felseninseln des stillen Oceans 
niedergelegt, und bilden einen Haupttheil des Guano- 
Mistes der peruanischen Landwirthe. Die Verfolgung solcher 
Umwandlungen ist nicht wenig interessant; z.B. dieselben 
Theilchen phosphorsauern Kalks, welche einst in vegeta- 
bilischen Stoffen von Sidamerikanischen Fliissen fort- 
geschwemmt wurden, und dann in die Bildung einer 
Fischgrate ibergingen, welche von einem Vogel verzehrt 
wurde — dieselhben Bestandtheile werden wieder auf. das 
Land gebracht, und bilden einen Theil des Guano, welcher 
sich jetzt über Englands Boden verbreitet, um in die 
Bildung anderer Vegetabilien und animalischer Substanzen 
tiberzugehen. 

‘Der Gebrauch des Vogelmistes zur Befruchtung ist 
keine neuere Verbesserung des Ackerbaues. Der Diinger 
von Gefliigel z. B. wurde in sehr alter Zeit gebraucht. 
(2. Buch Kén. 6, 25.) Der friheste Schriftsteller über 
Ackerbau M. P. Cato (Buch 86) empfiehlt Taubenmist 
fir Weizen, Kornfelder und Garten. Englische Land- 
wirthe kannten schon langer den Werth desselben. John 
Worlidge im Jahr 1669 rihmt sehr den Mist von Ge- 
fligel und sagt: (Mystér. of agric. 71.) ,,Tauben- oder 
Huihnermist ist unvergleichlich; eine Ladung desselben 
ist so viel werth, wie 10 Ladungen andern Diingers; er 
wird auf Weizen oder Gerste ausgestreut, welche sehr 
schlecht stehen, und welchen man sonst nicht leicht 
wieder aufhelfen kann.“ An einer andern Stelle sagt er 


ferner; ,,Kine Heerde wilder Ganse hatte sich auf eid 
Feld griinen Weizens niedergelassen, dasselbe ginzlich 
abgefressen, mehrere Nachte darauf verweilt und es 
gediingt, so dass der Eigenthiimer keine Aernte in dem 
Jahre zu erhalten glaubte; das Gegentheil aber ereignete 
sich, denn er bekam eine gréssere Menge Weizen, wie 
irgend ein anderer seiner Nachbarn. 

Wie es scheint, wird das. Peruanische Wort Huano 
(Diinger) auf europiische Weise wie Guano :ausgespro- 
chen. Der Stoff findet sich in grossen Massen auf eini- 
gen Felseninseln an der peruanischen Kiiste, woer im Lauf 
der Zeit von den Excrementen unzahliger See -Vécel- 
Schwarme gebildet wurde, welche an jenen Orten be- 
sonders wahrend der Britezeit sich einfinden.*) Nach Huin- 
bold ist er im gréssten Ueberfluss auf einigen der kleinen 
Felseninseln des stillen Oceans vorhanden, z. B. in Chin- 
che, Ilo, Iza und Arica. Sogar zur Zeit als Humboldt 
reiste (vor ungefahr 40 Jahren), wurden jahrlich 50 Schiffe 
mit Guano allein in Chinche beladen, indem jeder Kauffahrer 
an 1500 bis 2000 Kubikfuss aufnahm. Nach Liebig (Or- 
gan. Chem. 81) findet sich der Guano auf der Oberflache 
dieser Inseln in Schichten von mehreren Fuss Dicke, und 
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*) Der Guano bildet unregelmässige und begrenzte Ablagerungen, 
welche bisweilen die Tiefe von 50 bis 60 Fuse erreichen, und 
wie Minen von rothem Ocker ausgebeutet werden. Sein wirkli- 
cher Ursprung war der Inca-Regierung wohl bekaant, und seine 
Wichtigkeit fir das Volk ward von derselben wohl begriffen ; 
die Todtung der jungen Vogel galt als Todesverbrechen. Die 
Masse des nach England eingefiihrten Guano ist nach kleinem 
Anfange sehr betrichtlich geworden. Ungefihr 20 Fiisser 
wurden 1840 von den Herrn W. J. Myers u. Comp. in Liverpool — 
eingefuhrt. Im Juni 1840 gelangte die erste Ladung in jenen 
Hafen, und seitdem betrug die Einfuhr ungefahr 20,000 Tonnen. 
Ein Kaufmann aus Liverpool sagt: „Ohne Schwierigkeit wird 
man im nichsten Jahrtausend von der Kiste Peru’s eine solche 
Masse Gaano erhalten konnen, wie sie den: Bediirfnissen der 
brittischen Landwirthe angemessen ist.‘ 


bestebt wirklich in langsam faulenden Excrementen un- 
zahliger Seevégel, die dort wahrend der Britezeit ver- 
weilen. Die peruanischen Landwirthe kaufen ihn haupt- 
sachlich als Diinger fir Mais, nnd wie es heisst, mit- 
unter in dem geringen Verhiltnisse eines Centners per 
Acker. ,,Die Zeit der Entdeckung des Guano und dessen 
Einfuhrung als Dinger, sagt Winderfeldt (Brit. Farm. 
Mag. Vol. VI. p. 411). ist unbekannt, reicht jedoch in 
das hohe Alterthum hinauf. In vielen Theilen Amerikas, 
we der Boden vulkanisch oder sandig ist, würde kein 
Produkt ohne Guano erlangt werden kénnen. Man hat 
berechnet, dass 12 bis 14000 Ctr. jahrlich im Hafen von 
Mollendo zum Gebrauch der Umgegend von Arequipa 
verkauft werden. In der Provinz Taracapa und in den 
Thilern Tambo und Victor muss der Verbrauch noch. 
etwas bedeutender seyn, da Weizen, alle Fruchtarten, 
Biume und Pflanzen, Zuckerrohr ausgenommen, mit 
Guano dort gediingt werden, ein Fall, der in Arequipa 
nicht stattfindet, wo Mais und Kartoffeln allein ihn er- 
heischen. Im District Arequipa werden 3 Centr. Guano 
auf 5000 Quadratruthen (ungefahr einen engl. Acker) aus- 
gestreut;-in Taracapa und in den Thilern von Tambo 
und Victor sind 5 Centner erforderlich. Das so gedingte 
Land tragt 45faltig an Kartoffeln, s5faltig 3 an | Mais, mit 
Pferdemist gedüngt nur 18faältig.“ 

Wie es scheint, gibt es 3 verschiedene Arten Guano, 
die:an der Kiaste Peru's verschiedene Preise haben. ,,Der 
weisse Guano gilt als der werthvollere, weil er frischer 
und reiner ist. Er findet sich auf allen Inseln der Kiste 
entlang. Vom rothen und dunkelgrauen kostet der Centner 
2 Schilling 3 Pence; wegen der grésseren Seltenheit wird 
fiir den weissen ein hdherer Preis gezahlt; der Centner 
desselhen wird in Mollendo zu 3- Schilling 6 Pence ver- 
Kauft und-hat zu- gewissen' Zeiten, z. B. während eines 
Krieges; den Preis von. 12 Schilling erreicht.“ 
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Nach einer spatern Mittheilung eines Herrn, welcher 
mehrere Jahre an der Kiiste von Peru verweilte (Henry 
Bland aus Liverpool), bemerkt Herr Winderfeldt auf einige 
Fragen von mir iiber den Gebrauch des Guano, den Bo- 
den und das Klima von Peru folgendes : 


» Die Thaler an den Kiisten Peru’s bestehen haupt- 
sachlich aus leichtem sandigem Boden. Es regret nie 
auf demjenigen Theil der Kiiste, wo ich den Gebrauch des 
Guano sah. Auch fallt kein so reichlicher Thau , dass 
die peruanischen Landwirthe denselben als wichtig fiir 
die Beférderung des Pflanzenwuchses in den Thilern 
betrachten sollten. 


Auf dem Gipfel der Higel an der Kiiste erzeugt sich 
durch Thau wahrend des Winters ein leichtes Griin, 
bleibt aber nicht langer als ein oder zwei Monate. Das 
Land in den Thalern ist bewassert, allein ausserhalb der 
Grinzen der Bewisserung besteht alles in einer Wiiste, 
mit Ausnahme der kleinen von mir erwahnten Vegetation. 
Dies ist der Zustand der Kiiste vom 5. bis 22. Grad 
sitdlicher Breite. _ 


Ich glaube nicht, dass eine so kleine Masse, wie 
ein Centner Guano per Acker fiir den Boden auf. ir- 
gend einem Theil der Küste Peru’s geniigt: In der 
Nahe von Arequipa besteht die erste Aernte aus Mais. 
Die Saat wird in Rillen eingetragen, und die Biischel (3 
oder 4 Pflanzen nenne ich einen Biischel) wachsen zwei 
Fuss von einander entfernt. Sind die Pflanzen bis zur 
Höhe von 6 oder 8 Zoll üher den Boden gewachsen, so 
legt man etwas Guano (ungefahr so viel, wie man zwi- 
schen dem Daumen und zwei Fingern halten kann) um 
jedes Biischel und das Ganze wird dann sogleich bewas- 
sert. Guano wird wiederum aufgebracht, wenn die Pilanze 
ihre Frucht austreibt; eine Handvoll wird alsdann aufge- 
tragen und die Bewasserung erfolgt sogleich. Die nächst 





felgenden Aernten, Kartoffeln und Weizen, werden ohne 
weitere Anwendung von Dinger erzielt. 

Im Thal Chaucay, 40 Meilen von Lima, bringt ein 
Boden, -welcher ohne Guano nur finfzehnfaltig tragen 
wiirde, mit Mais besit, eine dreihundertfaltige Aernte 
hervor. Die Peruaner sagen im Sprichwort vom 
Guano: Ob er gleich kein Heiliger ist, thut er Wunder. 

Da der Guano bis zu einem gewissen Grade im Wasser 
auflésbar ist, so kann der gute, welcher die kraftigste 
Wirkung aussert, niemals in einem Klima, wo Regen falit, 
gefunden werden. Folglich muss Guano von derjeni- 
gen Kiste von Peru, welche ausserhalb der immer tro- 
ckenen Gegend liegt, von geringerem Werthe verglichen 
mit demjenigen seyn, welcher von den Chincha - Inseln 
(im 10*,ten Grad sitdlicher Breite, ungefahr 10 Stunden 
vom Festlande entfernt) und von Paquiea auf der- boli- 
vischen Kiiste kommt (im 21ten Grade sidlicher Breite). 
Auf jenen [nseln und in Paquica findet sich die haupt- 
sachlichste Guano- Anhaufung. Zwei eder drei Guano- 
Ladungen von der Kiste Chili's (wo Regen haafig ist) 
sind nach England gekommen und wurden, wie ich glaube, 
als Chincha - Guano verkauft, so dass hierdureh der Ruf 
des besten Guano als Diinger und der Importeurs des 
aichten Artikels beeintrachtigt wurde. *) 

Ein Umstand mag hier ‘noch erwahnt werden, wel- 
cher deutlich erweist, wie sehr die Peruanischen Land- 


*) Professor Johnson bemerkt: Die Trockenheit des Klima ge- 
stattet die Anhaufung des Guano an jenen Kisten; erreicht man 
eine Gegend, worin der Thau aus Lokalursachen starker und der 
Regen haufiger ist, so verschwindet die Anhaufung. Kaltes Wasser 
lost wenigstens drei Funftel des Guano im Zustande, wie wir thn 
erhalten, auf. Ein einziger englischer Regentag würde einen be- 
trachtlichen Theil einer der gréssten Anhäuſungen auflésen und in 
das Meer schwemmen, ein einziges Jahr mit englischem Wetter 
wirde mehrere derselben ginzlich vernichten. (Journ. of Roy. Agr. 
Soc, v. 2 p. 315.) 


wirthe. den Soda-Salpeter mit Guano verglichen ; gerius 
schatzen. 

Auf der Kiste Peru’s wird Soda- Salpeter ungefahe 
45 Meilen von Iquique entfernt gewonnen, dem Hafen, 
worin der Salpeter hauptsachlich eingeschifft wird. Fir 
den Maulesel-Transport des Salpeters vom Orte seiner Ge- 
winnung bis zum Hafen muss der ausfihrende Kaufmann 
hauptsachlich die Landwirthe in Anspruch nehmen, welche 
in der unmittelbaren Nahe der Salpeter-Production wohn- 
haft sind; er kann sich aber ihre Dienste nur dadurch 
zusichern, dass er stets fiir sie eine Rickfracht Guano 
im Hafen Iquique hereit hilt, welche dieselben zur 
Dingung ihrer Felder nach Hause bringen, sobald sie 
eine Ladung Salpeter beinah von ihren eigenen Hausern 
aus bis zum Hafen Iquique transportirt haben. 

In dem Zustande, .worin Guano nach England ge- 
bracht wurde, besteht er in einem braunen Palver mit 
starkem Seegeruch; erhitzt nimnit er eine schwarze 
Farbe an, und dussert einen starken Ammoniak-Geruch. 
Wird Salpetersaure damit vermischt, so entsteht Harn- 
saure. 

Der frische Guano ist werthvoller nach H. Johnston 
(Journ. of te Roy. Agr. Soc. If. p. 311), weil er mehr 
Harnsaure enthalt. Wir besitzen keine Analyse | von 
frischen Excrementen der Végel, welche die Kiiste von 
Peru besuchen ; wahrscheinlich wirde sich einige Ver- 
schiedenheit nicht allein nach den Gattungen der Vogel, 
sondern auch nach der Art der Fische ergeben, wovon 
sich jene in den verschiedenen Jahreszeiten ernahren. 
Wir besitzen jedoch Analysen von den Excrementen an- 
derer, hauptsichlich sich von Fischen ernahrender Végel 
und kénnen uns darnach eine Meinung von der Beschaf- 
fenheit bilden, welcher frischer Guano wahrscheinlich 
zeigen wird. So fand Dr. Wollasten, dass die Excre- 
mente der Rothgans (Pelicanus bassanus) im trockenen 
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Zustande wenig mehr als Harnsiure enthielten, wahrend 
Coindet in denen des: Seeadlers folgendes vorfand : 


in festen Excrementen in fliissigen getrockneten Ex- 
Ammoniak ... . 9.2 Proc. | crementen 
Harnsaure . . . 8465 — ' Harnsfure . . 2 . 59. Proc. 
Phosphorsauren Kalk 6.15 _ erdiges und alkalini- an 
400.0 sches phosphorsaures 


Salz, schwefelsaures 
Salz und Chlorver- 
bindungen . . . . 41 
~ 100 
‘Die Bestandtheile des Guano sind: sémmtlich wirk- 
same Diingungsmittel; die Salpetersalze bilden eine Classe 
von Beéfruchtungsmitteln, deren Gebrauch bei Landwir- 
then wahrscheinlich eine noch. gréssere Ausdehnung er- 
langen wird. Ammoniaksalpeter findet sich in bedeuten- 
der Masse unter gahrendem Diinger; in ganz kleinem 
Verhaltniss ‘ist er auch im Regeénwasser enthalten; 
Liebig schreibt sogar einige Wirkungen desselben die- 
sem Umstande zu. Salpetersalze aussern im Allgemei- 
nen eine beftuchtende Wirkung auf den Pflanzen-Wuchs. 
Russ verdankt einen Theil seiner Wirksamkeit dem von 
ihm enthaltenen Ammoniak. Die durch Destillation der 
Steinkohlen hervorgebrachte Flissigkeit enthalt kohlen- 
saures und essigsaures Ammoniak, und diese Flissigkeit 
der Gasverfertiger bildet einen sehr gutén Diinger. Davy 


(Lectures p. 342) sagt: ,,Im Jahre 1808 sah ich den 


Wuaehs des Weizens auf einem Felde bei Rochampton 
durch eine schwache Auflésang essigsauren Ammoniaks 
sehr hefördert.“ Die Versuche Robertson’s mit Russ er- 
weisen deutlich die befruchtende Wirkung des auflésba- 
ren Theiles desselben. Er mischte, um einen flüssigen 
Diinger zu bilden, 6 Quart Russ mit einem Oxhoft Was- 
ser. ,,Spargel, Erbsen und mannigfache andere Gemiise, 
sagt dieser umsichtsvolle Gartner, habe ich mit dieser 
Mischung gediingt, und dieselbe Wirkung, wie bei fe- 
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sten Dinger erlangt (Gard. Mag. vol. II. p. 18). Man 
muss jedoch bei dieser, wie bei allen fliissigen Diingun- 
gen mit Sorgfalt darauf sehen, dass man die Mischung 
nicht zu stark macht. Bei den ersten Versuchen sind 
alle Landwirthe zu diesem Irrthum geneigt. Sogar Davy 
bildete hier keine Ausnahme; weil er seine flissigen 
Diinger zu sehr concentrirte, erlangte er Resultate, welche 
von seinen spateren sehr verschieden waren. Es ist kein 
Zweifel vorhanden, dass die Ammonjiak- Salze und alle 
zusaimengesetzten Dingerarten, welche dieselben ent- 
halten, eine sehr kraftigende, oder reizende, oder viel- 
leicht durch ihre Zersetzung eine ernahrende Wirkung 
auf den Pflanzenwuchs aussern. Bei den Versuchen Dr. 
Belcher’s (Com. Board. of Agr. vol. 1V. p. 416) an ge- 
wohnlicher Gartenkresse, die mit einer Auflésung phos- 
phorsauren Ammoniaks bewdssert wurde, kamen die Pflan- 
zen den itbrigen, welehe unter ahnlichen Umstanden 
wuchsen, aber nur mit Wasser begossen wurden, 15 
Tage voraus. Er beschreibt ferner die Versuche Hrn. 
Gregory's, welcher die Halfte eines Grasfeldes mit Urin 
bewasserte uud dadurch seine Heu-Aernte beinah ver- 
doppelte. Andere Zeugnisse, welche die befruchtende 
Kraft der Ammoniak-Salze erweisen, giebt Hr. Handly 
(Journ. Roy Agr. Suc. vol. I. p. 46). Es herrscht kein 
ZLweifel, dass die verschiedenen Diingerarten bedeuten- 
den Einfluss auf die Bildung des Kornes durch den Bo- 
den dussern, in welchen sie eingetragen worden sind. 
Herr Daubeny sagt (ib. v. HI. p. 147), das Verhaltniss 
des Klebers zur Starke, wie auch die Ausgiebigkeit 
der Aernte selbst, werde durch Dingung des Bodens 
mit Stoffen gesteigert, welche am meisten Ammoniak 
enthalten, 2. B. Blut, Taubenmist u. 5s. w. — Farmer's 
Encyc. 

100 Theile Weizen in cinem Boden, welcher gedingt 
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wurde mit enthielten 
Kleber. Starkmehl, 
Menschen-Urin (getrocknetem) . 35.1 39.1 
Ochsenblut (getrocknetem) . . 34.2 41.3 
Nightsoil (loakdunger. etrockneten) 33.1 41.4 
Schaafmist .. . 22.9 42.8 
Taubenmist ........ 12,2 63.2 
Kuhmist . .......~. 12.0 62.3 
Pflanzenhumus ...... . 9.6 50.9 
Nicht gediingter Boden . . . . 9.2 66.7 


Der im Weizen- Mehl befindliche Kleber enthielt 
nach den Untersuchungen des Dr. Marcet in hundert 
Theilen , 

Kohle ......+... 55.7 


Wasserstoff . . ...... 14.5 
Stickstoff . ... 7.8 


Sauerstoff mit Schwefel u. ‘Phosphor 22.0—100. 
-Ammoniak besteht aus 


Stickstoff 2... 2. 1. we, 26 
Sauerstof—f . ....... 74 
Kleber findet sich beim Weizen in verschiedenen 
Verhaltnissen. Davy fand 19 Procent in einem Wei- 
zen aus Middlesex , 24 Procent im Frihweizen, 32°/, in 
brandigem Weizen, 3 Procent in dem vom Mehlthau 
verdorbenen (Johnson and Shaw’s Farmer’s Almanac, 
vol, I. p. 237). 

‘Was ferner den phosphorsauren Kalk betrifft, welcher 
im Guano reichlich vorhanden ist, so bildet derselbe ei- 
nen der stets sich vorfindenden Bestandtheile und eine 
wesentliche Nahrung der Pflanzen. Wie durchaus noth- 
wendig dieser Stoff.fiir gesunden Pflanzen-Wuchs ist, 
ergiebt sich aus folyender Tafel mit den Resultaten von 
Versachen der Herren Saussure, Vauquelin und anderer 
ausgezeichneter Chemiker, welche dieselben mit. der Asche 
oder den fixen Stoffen einer Anzahl vegetabilischer Sub- 
stanzen angestellt haben. 
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100 Theile der Asche von Hafer-Kornern gaben an pthosphor- 


enaurem Kalk . ... e¢ 


100 Theile von Weizenstroh gaben an phosphorsaurem Kalk 


und Magnesia 


» - » Weizensaamen _,, » 
” 2 ” Kleie ” ” 
93 >? 39 Wicken ; 39 o> 
» ” » Gold-Ruthe 

» 92 9» (Solidago vulgaris)§ ” 
9 20 », Sonnenblume 

» »» (Helianthus annuus); ,, 

nicht reifer Saamen 





os » Gerstenspren gaben __,, 
»» 99 »» Gerstensaamen __,, ” 
» ” » Hafersaamen —W 
» » »» Haferblatter — 
», Kichenblatter __,, ”» 


93 9 » . Eichenrinde 0» 
” 9 », Pappelblatter » - 
9 9 ” Pappelholz 99 » 
» » » Haselnussblatter ,, » 
» „ „Haselnussholz, F 
9 »» Haselnussrinde _,, ” 


Maulbeerbaumholz ”» 
» ' oo» » Maulbeerbaumrinde _,, 
<4 22 22 Hagebuchenholz 9 99 
— » Hagebuchenrinde ,, » 
- » . 99 Erbsensaamen ,,._,, 
» 9 9) Knoblauch u. Zwiebeln ,, 
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Phosphorsaurer Kalk wurde auch in der Ackerbohne 


(iciu faba) und in der Erbsenhijlse durch Einkoff, 


im 


Reis durch Braconot, in der schottischen Féhre durch 
Dr. John, in der China-Rinde von St. Domingo durch 
Fourcroy,, im Seetang von Gaultier de Claubry und in 
vielen andern Pflanzen gefunden; kurz, wie Dr. Thom- 
son bemerkt (Syst. af Chem. vol. IV. p..319), phosphor- 
saurer Kalk ist ein stets sich vorfindender Bestandtheil 


der Pflanzen. 


Die sorgfiltigsten Versuche mit Guano, die mir be- 
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kannt sind, wurden auf der Insel St. Helena vom ver- 
storbenen. General: Beatson ausgefihrt, und besitzen aus- 
serdem den meisten Werth, weil dieser sie vergleichs- 
weise. anstellte. Der Boden, den er dazu benutzte, war 
ziemlich hart und bestand aus schwirzlicher, mit bréck- 
lichem fettem Lehm gemischter Dammerde. Folgende 
Tafel giebt das Resultat jedes Versuches ; auf. den Acker 
wurden 35 Wagen von Pferdestreudiinger, 35 von Schwei- 
nestreudiinger und 35 Bushel Guano aufgetragen.: 
1. Versuch mit Kartoffeln von Wallnuss - Grosse, 
welche ‘ganz eingepflanzt wurden : : 


Sechs Zoll tief Drei Zoll tief 


Bushels. _ Bushels. 
Guano. . .. .. . 654 Guano . ..... 331 
Pferdemist . . . . . 583 Pferdemist, . , .. . 479 


Schweinemist ~ > «+ 447 | Schweinemist oe ew 414 
éinfacher Boden. . . . 395 einfacher Boden. .. « Bit 


2. Mit grossen in ‘Sticke geschnittenen Kartoffeln : 
Sechs Zoll tief” Drei Zoll tief 


‘ Bashels Bushels. 
Guano ew ete ew we 889 Guano... .. ii. &6% 
Pferdemist .. . . . 634 Pferdemist ... . . 544 
Schweinemist . . . . 466 Schweinemist . . . . 376 
einfacher Boden . . . 408 einfacher Boden . . 414 


3. Mit den ausgeschnittenen Mittelaugen der Karioffelsaat: 


Sechs Zoll tief 


Bushels, 


Drei Zoll tief 


Bushels. 
Guano .-... . . . .. 453 
Pferdemist ... .. . 382 
Schweinemist .. . 485 


einfacher Boden > 843 


4. Mit kleinen Kartoffeln , welche ganz ‘eingepflanct 


Guane'..-. ... 376 
Pferdemist . ... . 563 
Schweinemist .. . . 485 
einfacher Boden § . . . 337 
wurden : 

Sechs Zoll tief 

; Bashels. 
Guano... ... . 628 . 
Pferdemist So. we 883 


Schweinemist ... . 544 


einfacher Boden -. : °°. 570 


| Drei Zoll tief 


Bashels. 
Guano. . . . . . .. 57 
Pferdemist .... . 414 
Schweinemist . . . . 440 


- einfacher Boden . . . 440 
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Das ganze miteinander verglichene Prodnkt von diesen 
Diingerarten bestand in Pfunden von Kartoffeln, 35 Bushels 
auf den Acker: 


Piand,. 
Guano oder Seevégeldunger 35 Bushels auf den Acker 639 
Pferdemist 35 Wagen auf den Acker . . .. . . 626 
Schweinemist 36 Wagen auf den Acker . .. . . 684 
Kinfacher Boden... . . . . . 446 


An Mangelwurzel war das Produkt auf alinlichem’ Bo- 
den folzendes per Acker: 


Blitter. Wurzeln. 
‘Einfacher Boden . . . . . 88 Tomnen, 194 Toanen. :« 
Schweinemist und Asche 360 
Bushels per Acker . . 134 y 664 ” 
Guano 35 Bushels per Acker . 153} __,, 173 ” 


„Der Guano oder Seevégelmist,“ fügt General Beatson 
hinzu, ,,welchen man in betrachtlichen Massen auf den 
sogenannten Eierinseln findet, wurde mir zuerst von Sir 
Joseph Banks, Prasident der Königlichen Gesellschaft 
empfohlen. An der Westkiste von Siidamerika bildet er 
die Ladung einer ungeheuern Menge von Schiffen , wel- 
che fortwahrend hin und her fahren, um ihn von ‘den 
Kleinen Inseln nach dem Festlande zu bringen; dort, 
wird er als Dünger vertheilt und verkauft, “da er zu 
dem Zwecke jedem andern uns bekannten "Artikel un- 
endlich tberlegen ist. Eine Handvoll wird als geniigend 
fiir mehrere Quadratruthen betrachtet, deren Produkt als- 
dann wegen der jenem Dinger inwohnenden Kraft aus- 
serordentlich üppig ist. Die Genauigkeit dieser wich- 
tigen’ Angabe hat sich bei meinen Versuchen im Kar- 
toffelbau und auf Graslandern vollkommen bestatigt ; 35, 
Bushel Guano oder 3 Wagenladungen per Acker scheinen 
mir.in der Wirkung 70 Ladungen gut verfaulten Diingers 
gleichzukommen. Auch bin ich der Meinung, dass eine 
grosse Masse dieses sehr werthvollen Diingers auf vielen 
Felsen und Inseln an der Kiiste Schottlands. gewonnea, 
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werden kann. Die Wirkung des Guano auf Grasland ist 
verhaltnissmassig noch grésser, wie bei dem .Versuché 
mit Kartoffeln. Der Grund hievon wird schwer -anzuge- 
ben .seyn; da jedoch Priestley beobachtete, dass Pflanzen 
alsdann am besten gedeihen, wenn sie in einer durch thie- 
rische und vegetabilische Zersetzungen fauligt gewordenen 
Luft wuchsen, so lasst sich daraus schliessen, dass die 
sehr starken aus dem Seevogelmist oder Guano hervor- 
gehenden Diinste zugleich mit: dem Umstande, dass: er 
durch die ersten Regengiisse sehr leicht bis gu den 
Pflanzen-Wurzeln gespilt'.wird, der oberen Dimgung 
durch Aufstreuen desselben eine. gréssere Wirkung er- 
theilen, als wenn er mit dem Beden vermischt wirdi 
Am 29. Juli 1808 theilte’ich einen Raum auf dem Gras: 
platze vor Plantation-House ab, welcher eine Ruthe in 
der Breite und zwélf Ruthen in der Lange mass; dieser 
ward wieder in 12 gleiche Theile oder Quadratruthen ge- 
schieden und von 1 bis 12 nummerirt. Der Guano ward 
pulverisirt und gesieht; ein Quart des Pulvers‘ward mit 
der Hand gleichmiassig ausgestreut, d. h. im Verhiltniss 
von 5 Winchester-Bushel per Acker, weil 100 Quadrat- 
ruthen oder ein Acker gerade diese Zahl von Quarts oder 
genau 5 Bushel erheischt haben wirden. In -derselben 
Weise erhielt Nro. 2. 2 Quarts, Nro. 3. 3 Quarts und so 
fort bis Nro. 12, oder ein Quantum von’ 60 Bushel ‘per 
Acker. Vom 29. Juli bis 5. August fiel taglich ein fei- 
ner Regen, worauf die Wirkung dieses. unvergleichlichen 
Dangers sich zu äussern begann. Am. fofgenden Tage 
zeigte die ganze Fliche der 12 Ruathen ein tiefes Grin 
und bot mit dem nicht bediingten Theile des Rasenplatzes 
éinen solchen Gegensatz dar, dass sie den Anschein hatte, 
ais sey sie mit einem schéneren Rasen kiirzlich bedeckt 
werden.: Die Wirkung mehrte sich stufenweise, und am 
3. Oktober, d. h. etwas nath 2 Monaten, erweckten die 
héheren Nummern von 6:z2u 12, welche ein Quantum 
5 
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von 30: bis 60 Busheln per Acker erhalfen hatten, das 
Erstaunen eines ‘Jeden; sie waren von dem iippigsten 
Graswuchs, der sich nur denken lasst, bedeekt, und gli- 
chen mehr einem dicht besaeten Felde jungen Weizens 
als anderem Grase, wie ich es sonst gesehen habe. Die- 
ser Umstand ist um so bemerkénswerther, da die damals 
starken Regen im August und im Frihling keine -sicht- 
bare Wirkung auf den anstossenden Theil des Grasplatzes 
hervorgebracht hatten. Aus der wiederholten und sergfal- 
tigen: Beobachturig des genannten Versuches habe ich.den 
Schluss gezogen,: dass 35 Bushel Guano per Acker in 
der Wirkung auf Grasland 70 Wagen gut vermoderten 
Dangers gleichkommen. Wie ick gehért habe, wird 
Guano in Lima und in andern Stadten der peruanischen 
Kiiste zu einem Dollar der Sack von 56 Pfund verkauft, 
und wird dort zur Diingung der Fruchtbiume und. Gar. 
ten stark gebraucht. Sicherlich bildet er eine der kraf- 
tigsten Diingerarten, und erheischt somit in seinem Ge- 
brauche eine nothwendige Vorsicht. Ich habe die Beob- 
achtung gemacht, dass er, zu stark aufgetragen, das Gras 
verbrennt und zerstért, Ich méchte deshalb denen, welche 
Guano bei'Fruchtbaumengebrauchen wollen, die Vorsicht 
anempfehlen, dass sie mit nicht mehr als drei Vierteln einer 
Pinte auf jeden Baum beginnen, und ihn einen Fuss tief 
rings um die Wurzeln eingraben. Ergibt sich die erste 
Anwendung als ungeniigend,. so kann man nach Zwischen- 
raumen .von zwei oder. drei Monaten eine zweite und 
dritte versuchen. Eine noch bessere Art, den fir die 
verschiedenen Fruchtbiume: sich eignenden Betrag zu 
bestimmen, méchte vielleicht darin bestehen, dass man 
ungefahr ein Dutzend Frachtbiume derselben Art und 
Grésse auswalilte, und den Guano in kleinen Verhak- 
nissen von drei Vierteln einer Pinte bis zu einem oder 
zwei Viertel mehr bei.jedem Baum abwechselnd auftrige. 
(Com. Board of Agr. Vol. VII. pag. 225-~240.) 
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Die in Irland gemachten Versuche ‘mit Guano; soweit 
dieselben bis jetzt berichtet wurden, sctieinen in klei- 
nem Masstabe angestellt und. von allen Nachtheilen’ be- 
gleitet gewesen zu seyn, welche mit der ersten Anwen- 
dung einer neuen Dingerart stets verbunden zu seyn 
pflegen. Die Resultate mehrerer wurden der jahrlichen 
Versammlung des Ackerbau-Vereins von Lord Gosford 
zu Market-Hill im December 1842 mitgetheilt; daraus 
ersehe ich, dass R, Archer, Geistlicher in Hill Town, 
folzende Resultate von Versuchen erlangt hat,. die « er je 
anf: einer' Quadrat-Rathe : anstelite: ; 


per ‘Ac ker. 


ne 


| Dangerart. Betrag | | Aré d. Ruben. —S pet Aoker. 


— — — 
Ton. Ctr. Quart. Pfd. 





Kohlensanres 50 Pfd. Skirving’s 








Erste t Ammonium. | jschwed. Rub.; 16 14 0 .22. 
Saat. ohne Blitter; 13 16 1 2: 
, Geano . . | Sg Ctr. | ditto . , | Bi 14:1. 4, 
. Zweite ohne Blatter | 19 18 2, 8 
's t {Gaano oe ‘ditto. | Gelbe Aber- co 
aa bo ‘deen Ruben | 38 147 0 -8.: 
. Koblensaures . ohne Blatter | 31 10 0 0 
Dritte Ammonium, | 100Pfd. 'DalesBastatd|) a 
- Saat. ; | Rirben 31-19 0 0. 
ehne Blatter; 18 12 3 2. 
‘' Guano. . | 34 Ctr. DalesBastard i 
. Ruben: 39 10: 2 24 
Vierte - etwa ditto . . 27 16 1 «20, 
F e Stalldiinger. | 830 Tonn. |Weis.Norfolk| 33 7 2 20 
a oe ohne Blatter| 23 45 3 24 - 





Die Versuche des Here Alex. Kinmouth aus Deer 
Park haben folgende Resultate gegeben : 


', Danger per Acker. Produkt. Tonnen. Centner, Quart. Phind. 


Stalldiinger 86 Wagen Rüben 30 8 3, 0 , 
Blitter 8 15 3. OD 
Guano 4 Centner _ Ruben 28. 17 . 0. 16 
Blitter 4 4° 2 4 
Knochenmeh! 25 Bashel Ruben: 20 97° 0-16 
Blatter 4° #7 .0 16 : 


eee ok 


5 


Duager von Lehmu. Kalk 

30 Fasser Kalk vermischt 

mit dem zusammengesetz- a 

ten Abfall u.demSchlamm Produkt. Tonnen. Centn. Quart. Pfund. 
der Flachsgraben, welcher Riben 28 1 4 20 
vier Monate ver dem Ge- Blatter 7 10 0 0 
braach trocken lag. 

- Herr W. Rennie aus Mallabrack Glebe bemerkt in 
einem Briefe vom 31. December 1842: ,,Seitdem ich 
einige Versuche mit Guano-Diinger gemacht habe, halte 
ich thn far sehr nitzlich. Wir legten ihn unter Kar- 
toffeln, im Verhaltniss von 2 Centner per Acker, und 
das Produkt betrug 1‘, Stone mehr auf die Ruthe,. als 
beim Stalldiinger. Ich versuchte auch, welche Wirkung 
Guano mit Stalldimger haben wiirde, und fügte ein Pfund 
auf die Ruthe hinzu; hieraus ergab sich ein Bushel mehr 
an Kartoffeln auf Jenem Raume. Auch bringt der Guano 
eine schénere Riibenarnte, als ein anderer Diinger her- 
vor; und der Wuchs der Riiben erscheint linger. Er 
muss mit Asche oder mit verfaultem Compost gemischt 
werden, damit der Ausstreuende ihn gleichmassig über 
den Boden vertheilen kann, Das Land muss gehörig zu- 
gerichtet seyn, ehe der Guano aufgetragen wird. 

Aus folgenden Versuchen wird man ersehen, dass 
Guano auch im siidlichen Frankreich mit gimnstigen Er- 
folgen gebraucht wurde (Brit. Farm. Mag. V. VI. p. 604). 
Das Klima des Distrikts, worin dieselben statt fanden, 
ist, wie ich glaube, trocken und warm. Die Erfolge sind 
angegeben im: ,,Bericht vom Minister des Handels und 
Ackerbaus aber die auf der Versuchswirthschaft S. Pierre 
d’Irube bei Bayonne mit Guano angestellten Proben und 
die dadurch erlangten Resultate. 

1. Bei Gras. Der Guano wurde auf einem gewissen 
Raume im Verhaltniss von 1600 Pfund auf den. Acker 
ausgestreut. Die Vegetation war ausserordentlich. Man 
gewann drei Aernten Heu und Nachwuchs bis zum 14. 
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September, und. wenigstens zweimal reichere, als auf 
anderem gleichem Raum der Wiese, wo man nie mehr 
als zwei Aernten bekommen hatte.’ An der Seite . war 
auf gleichem Raum eine hinreidhende Masse Holzasche, 
an einer zweiten vermoderter Dünger, an einer dritten 
alte Composterde mit Kalk, an einer vierten Mist von 
Gefliigel im doppelten Gewicht des Guano angewandt. 
Diese Mischungeén und Diingerarten hrachten einen schö 
nen Pflanzenwuchs hervor, jedoch nur zwei Aernten, und 
im Verhaltniss von einem Drittel bis zur Halfte ge- 
ringer, als die Guano-Aernte. Diese gah soo Pfund 
per Acker, zwei Aernten und ein Drittel mehr Hew als 
die’ andern Thetle; bei 500 Pfund per Acker: war die 
erste Aernte reichlicher als die andern; die zweite zeigte 
keinen Unterschied. Das. von Guano erzeugte Heu war 
zarter, der Geruch aromatischer und angenehmer und 
die Thiere frassen es mit Begierde. 

2. Bei Kartoffeln am 24. April: Der Guano wurde 
im Verhaltniss von 200 Pf. per Acker aufgetragen, die 
Saat-Furchen ungefahr in der Entfernung von 22 Zoll 
gezogen und die Kartoffela in einer Linie 13 bis 15 ZoH 
von einander entfernt gepflanzt.. Um die Pflanze ward 
so viel Guano gestreut, als man mit 3 Fingers fasseh 
konnte: Die Vegetation war schén und das Produkt gut, 
die Kartoffeln sehr gesund. Auf einem andern Theile 
wurden sie mit kimstlichem Dinger aus Erde und Mist 
gezogen, auf einem andern mit Mist; das Resultat dieser 
zwei war dem des Guano untergeordnet. Der kinst- 
liche Diinger allein kam ihm nahe. 

3. Bei Wicken und Hafer zur Fitterung, 29. April, 
im Verhaltniss von 240 Pfund Guano per Acker. Die 
Wicken und der Hafer wurde zuerst breitwirfig gesat, 
dann Hande :voll Guano dariiber ausgestreut und das 
Ganze alsdann geerget, um es zu mischen und zu be- 
deckey. Die Vegetation war schnell und. kraftig; auf 
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einem andern Theile, wo Dimger mehr als um die Halfte 
des gewéhnlichen Maasses aufgetragen :werdea war, weil 
diess Land zuerst eine andere Bestimmung hatte, war 
die Vegetation schén, aber nicht so-schneH, als beim 
Guano. Auf beiden Stellen werde hierauf Mengefutter 
gesat, welches gut keimte und nun gleich gat erscheint. 
Wir kénnen voretst versichert seyn, dass die Aernte 
auf dem gedingten Theile gut seyn wird. Spater wer- 
den wir sehen, wie der Guano in so geringer Masse 
gebraucht , auf eine zweite Aernte wirkt. 

‘4. Bei Winterweizven, 24. April. Der Guano wurde 
auf einem Feldstiick, wo die Vegetation arm und die 
Stengel gelb waren, breitwürfig, zu 200 Pf. per Acker, 
wie bei den Wicken und zu derjenigen Zeit ausgestreut, 
wo die'Aehren sich zu bilden begannen. Binnen 14 Tagen 
wurde die Farbe der Saat eben so grin und die Halme 
gleich hoch, wie auf den andern Feldern. Bei der Aernte 
fand man die‘ Aehre und den Stengel schiner. Ein Theil 
des schlechtstehenden Weizens, der keinen Guano erhielt, 
blieb. stets: in diesem Zustande, und gah .Aehren und 
Stengel von schiechter Beschaffenheit. Auf einem Theile, 
wo der Weizen von Anfang an schin stand, ward er in 
Achre und Stroh beinah um tie Halfte besser. 7 

: 8. Bei Reakelraben, 4. Mai. Im Verhaltniss von 
80 Pf. Guano per Acker. Die Rillen warden ungefahr 
17 Zoll von einander entfernt gezogen und die Saamen 
in Entfernungen von 11 bis 13 Zoll gesteckt; ein wenig 
Guano, wie man nur mit 2 Fingern halten kann, ward 
je in ein Loch gestreut, sowie man die Saat einlegte. 
Die Blatter und Wurzeln wurden sehr schén, und és er- 
gab sich dasselbe Resultat, wie bei guter Diingung.. Die 
Pflanzen gediehen jedoch nicht an eihigen Stellen. Ich 
glaube, die Ursache in dem Umstande zu finden, dass zu 
viel Guano mit 3 Fingern, anstatt mit 2 Fingern beim 
Kinstreuen gefasst worden war. 


6. Bei Alee, 14. Juni. Vierzehn Tage nach Einbria- 
pung der ersten Aernte wurde der Guano im Verhaltniag 
von 120 Pf. per Acker, wie.sonst der Kalk ausgestreut, 
Der Pflanzenwuchs war dem übrigen des ganzen Klee- 
stiicks tiberlegen, nicht einmal mit Ausnahme eines Thei- 
les, wo.man Kalk zur selben Zeit aufgetragen hatte. 
Ungefahr. ein Drittel mehr Klee wurde hervorgebracht. 

7. Bei Angersen, 11; Juli.. Man gebrauchte den 
Guano in .demselben Verhaltniss und in derselbex Weise 
wie bei Runkelriben. Der Pflanzenwuchs war demjenigen 
gleich, weleher sich aus atarker Dimgung ergab. Auch 
hier blieb die Saat an einigen Stellen aus. Ich hege kei- 
nen Zweifel, dass der Grund dayon in zu grossen Por- 
tionen Guano lag. a . 

8. Bei Mats, 13. Juli. Man trug Guano im Ver, 
haltniss von 240 Pf. per Acker auf, zog die Rillen in 
Zwischenraumen von 22 Zoll und setzte die. Pflanzen in 
einer Linie 10 his 13% Zoll von einander entfernt. Nach 
dem. letzten Behacken warde so viel Guano, als man 
mit 3 Fingern fassen konnate, so bald die Aehre sich zu, 
bilden ‘begann, eben.so wie bei den Kartoffeln, um did 
Wurzeln gestreut. Der Mais steht eben so gut, als auf 
einem gehorig gediineten Stitcke desselben Feldes, obgleich 
jenes Verfahren 12 Tage spater und in weniger giiusti- 
gem Zeitpunkte eintrat. Ein Theil des Feldes, welcher 
weder Guano noch. Dünger erhielt, brachte Karn von bel 
Weitem schlechterer Qualitét hervor. Ein anderer schon 
gedingter Theil, welcher spater noch mit Kalk bestreut 
wurde, gab einige sehr schéne Stengel. Bevor ich den 
Guano gebrauchte, liess ich ihn .zerstossen, um die-vie- 
len harten Klumpen, die. sich darin bilden, zu zer- 
kleinern und in Pulver zu verwandelo, damit er gleich- 
formiger ausgestreut werden konnte. Es ereignete sich 
hier ein Umstand, den ieh wohl nicht mit Stillschweigen 
ithergehen zu dirfen glaube, und worin ein Chemiker 


vielleicht die hauptsachlichste befrachtende Eigenschaft 
des Guano erkennt. Als die ersten Versuche gemacht 
wurden, besichtigte ich die Wiese an einem sehr heisseu 
Tage und fand iberall eine. grosse Diirre. Ich niherte 
mich dem Theile, welcher die grésste Menge Guano er- 
halten hatte; er fiel auf durch die Kraft des Pdanzen- 
Wuchses und des Griines. Ich hielt meine Hand hin- 
ein und zog sie so nass wieder heraus, als wenn ich 
sie in Wasser getaucht hatte. Das Gras hatte sich ge- 
legt, aber noch nieht flach; man hatte glauben : sollen, 
ein starker Regen. sey gefallen. Am nachsten Tage er- 
hielt ich den ersten Schnitt. Auf einem Theil dieser Wiese 
war der Inhalt eines Guano-Sacks aus Versehen ausge- 
schiittet worden. Ich hatte den Guano so sorgfaltig wie 
méglich aufgenommen, allein die Stelle ist wie verbrannt 
geblieben ; kein Pflanzenwuachs hat sich bis jetzt gezeigt. 
Auf einen Biischel bis auf den Boden abgeschnittener 
Linsen streute ich eine Handvoll: Guano, die Linsen ver- 
schwanden. Ich erinnere mich nte einen Dünger gebraucht 
zu haben, welcher in so kleinem Umfange'.so viele 
befruchtende Eigenschaften, wie der Guano enthält. In- 
dem ich die geringe, fur alle Aernten im Allgemeinen 
nothwendige Menge im Auge halte, bin ich der Mei- 
nung, dass er vor jedem andern Dinger bedeutende 
Vortheile voraus hat. Ich méchte schwerlich seinen 
Preis im Voraus bestimmen, wenn wir die Nothwendig- 
keit, ihn zu kaufen, erkennen. 

Bei einigen Versuchen mit Guano im Garten des Hen. 
Ford’s auf Sheaf-House bei Sheffield. wurden folgende 
Resaltate erlangt. (Gardener’s Chronicle): „Im Frihjahr 
diingte ich Erbsen und Linsen mit Guano und Soda-Sal- 
peter, indem ich ihn aber die Saat in abgesonderten Rei- 
hen und im Verhaltniss von 1 Pf. auf 10 Ellen streute. 
Die. mit Guano gediingten Reihen brachten die doppelte 
Aermte gegen die mit Soda-Salpeter hervor; auch war 


das Produkt .anderer nicht bestreuter Reihen ein besse- 
res. Die Stengel wurden zu stark, um gut-za tragen; 
wahrscheinlieh gebrauchte:ich zu viel Salpeter; Bei Kohl- 
pflanzen schien keiner der aufgestreaten Dinger Wirkung 
su dussern;. dagegeni eignet sich Hornabfall. ausserordent- 
lich far diese ganze Pflanzenfamilic. .Im Marz diingte 
ich ‘2 Spargelbeete mit 6 Pf. Soda-Salpeter, wovon jedes 
5 Ellen lang und. 4‘), Ellen breit war; 2 andere wurden 
auf gleiche Weise mit Guano gediingt; die Beete waren 
sammtlich ven gleichem Alter und gleicher Giite. Der 
letzteve Dimger hat noch keine sichtbare Wirkung her- 
vorgebracht; der Salpeter aber ertheilte den Pflanzen 
eine gréssere Kraft und scheint ihnen sehr zutraglich 
zu seyn. Vergangenen Juni pflanzte ich.6 Reihen Sel- 
lery, diingte 2 mit.Guano, im Verhaltniss von 2 Pf. auf 
1@Ellen, an beiden Seiten der Reihen, unmittelbar nach 
der Pflanzung, ferner 2 mit Soda-Salpeter und 2 mit 
Stalldinger 6 Zoll tief unter der Pflanze.. Die ersten 
heiden Reihen waren nicht so gut wie die andern, aber 
besser als eine Reihe, welche iberhaupt keinen Dinger 
erhielt; die ibrigen 4 waren schén und gleich gut. Im 
Mai düngte ich einige Acker Gras, zum Heuen bestimmt, 
mit Soda - Salpeter im -Verhaltniss von -1'4, Centner per 
Acker, einen andern Theil mit Guano in demselben Ver- 
haltniss und einen dritten mit gutem Stallmist (zum 
Werthe von 5 Schill. per Tonne) 7 Tonnen per Acker. 
Der erste brachte die reichlichste Heu-Aernte; der Guano 
erwies sich besser als der Diinger. Nachdem das Heu 
gemaht war, kounte ich in der Entfernung einer hal- 
ben englischen Meile durch die dunklere Farbe des 


Grases den Ort erkennen, wo der Salpeter gebraucht 


war. Auch wurde dasselbe von den Pferden his auf 
den Boden bei weitem mehr wie das iibrige abgefressen. 
Bei der Anwendung des Guano auf einzelne Pflanzen 
vermische ich 2 Pfd. mit einem Bushel Jeichten Lehms; 
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einige putbewurzelte Pentastémons, die darin eingepflanzt 
wurden, starben 14 Tage spiter; éinige Pelargonien wur- 
den kranklich, starben jedoch nicht. Ein Epiphyllum und 
einige Cactus- Pflanzen wuchsen dabei selir stark und 
einige Fuchsia gediehen gut. Ein Beet mit Verbena 
Melindres ward’ am Ende Mai mit Wasser begossea, 
worin :Soda- Salpeter im Verhaltniss eines groasen :Ess- 
loffels.voll auf die halhe Gallone aufgelést war. Die 
Pflanzen wuchsen weit schneller und standen beinahe in 
voller Blithe, ehe noch bei -andern,; nur mit Wasser be- 
gossenen Beeten, die Blumen sich zu zeigen anfingen. 
Kine Abies deodada ward auch mit Soda-Salpeter 4 Un- 
zen auf die Gallone, im Wasser aufgelésst, begassen; sie 
wuchs schneller und starker, als eine andere daneben ste- 
hende Pflanze derselben Art. Beide standen auf derselben 
Bodenart. Ich muss zwar bemerken, dass die Pflanze, bei 
welcher der Versuch gemacht wurde, die starkere war, 
allein der Salpeter wirkte sicherlich zutraglich, da sie in 
geringerer Zeit als eine Woche ein dunkleres Gri als 
die andere bekam und den ganzen Sommer hindurch hehielt. 
Bei einem Versuche H. Henry Bardon’s aus Caldy 
(Brit. Farm. Magaz. v. 6. p. 555) «mit schwedischen Rü- 
ben zeigten sich felgende Resultate : ou 
Tennes. Centner. Pfund, 


Zwei Reihen mit 6 Ctr. Guano { 49 3 3 
per Acker gaben | 
Zwei Reihen mit 16 Karren-La- ; a 
16 0 6 
dungen Compost per Acker 


In den Versuchen H. Pusey’s mit schwedisehen Rit- 
ben auf starkem aber nicht tiefem Lehm auf Kalksteia 


waren die Resultate folgende:. a 
: Tonn. Ctr, Pf. Tonn. Ctr. Pf. 


Zu 18 Zoll. Zu 27 Zoll. 
‘20 Tonnen Diinger per Acker 13 13 40 18 1 3 
20 Bushels Knochenmeh} 14 O 36 9 18 40 
26 Bushels Poittevin (?) {2 5 80 12 5 80 

3 Centner Urate 3 1 O48 12 1 48 

3 Guano 13 10 16 42 3 16 


99 
20 Bushels Perlasche 8 16 O 10 16 60 


— 75 — 


In der. Versammlung der Ackerbau-Gesellschaft det 
Insel Man‘ (Aug. 1842) gab H. Lyle das Resultat eini 
ger Versuche.mit diesem Dünger auf leichtem, unfrucht- 
barem , huagrigem Boden, worauf zwei Grasarten abge- 
theilt waren; auf dem einen waehst Stickney’s Raygras, 
mit kleineh Quantitaten von Holcus lanatus (Woll-Gras) 
und Poa trivialis, auf dem andern italienfeches Ray- 
Gras. Beide hatten am 12. Mai eine obere Dangung 
mit Guano, im :Verhiltuiss von 3 Centner- per Acker, 
erhalten. ‘Am 20. Juni wurde ‘eine Quadratruthe der 
gedisigten und ungedingten Stellen’ ahgemaht ‘und der 
Ertrae so genau wie moglich gewogen. ‘Folgendes v war 
das’ Resultat : | oo 

Stickney’s ‘Raygras und kleine: Quantititen von Holeus Janatus 

- | und Poa trivialis. —- 
‘Auf einer ‘mit Gunno. ia der oben angegebenen Weis¢ | oo 
gedungten Quadratrathe . . . . . » 7§ Pfund.. 


Ebenfalls, nicht so gedingt . . . . . . 0 0 QE 5 


Italienisches Raygras. 
Auf einer mit Guano fn der angegebenen Weise pe- 
diingten Quadratruthe' . . . . . . . 108 45 

Ebenfalls, nicht so gedungt . . © 2.0... 6 aE gg 
Der Guano ward auch zy derselben Zeit am 12. Mai und in 
derselben Weise auf Refhen junger Ulmen, Lerchenbiume 
und Erdbeeren angewandt, und am 20, Juni konnte man 
diese Reihen in betrachtlicher Entfernung von anderen, 
wegen jhres dunkeln und gesunden Griins und kraftige- 
ren Wuchses unterscheiden. (Johnson and Shaw’s Pat- 
mers’s Almanac, v. 1. p- 290.) 

_ Somit ergiebt sich aus den Regultaten verschiedener 
mit Guano in England kirzlich angestellter Versuche 
der unzweifelhafte Schluss, dass der Guano sicherlich ein 
Dinger von kraftigen Wirkungen ist; zugleich aber auch 
ist es ziemlich deutlich, dass man thn in angemessenem 
Verhaltniss gebrauchen muss. Drei bis vier “Centner per 
Acker scheint die richtige Proportion zu seyn. Fer- 
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ner auch ergiebt es sich aus den von: mir selbst, 
wie aus vielen anderen beobachteten Versuchen, deren 
Resultate veréffeutlicht wurden, dass man ihn nicht 
mit der. Saat in. unmittelbare Berihrung bringen darf. 
Tragt man iha in Rillen ein (dieses ist, wie ich glaube, 
die beste Verfahrungsweise), so sollte er nach einer beson- 
deren und am sichersten nach der verbesserten Suffolkischen 
Methode. angewendet werden, wernach der Dinger ia 
den Boden um so viel tiefer und um so viel friher vor 
der Saat eingebracht wird, dass ein Theil des Bedens 
zwischen der Saat und dem Dinger unter ihr zu liegen 
kommt. Wie alle concentrirten Befruchtungsmittel, er- 
heischt er ferner zur grésseren Entwickelung seiner 
Krafte einen betrachtlichen Zuschuss von Feuchtigkeit, 
und wird desshalhin nassen Jahren die besten Resultate 
geben. Wie es scheint, tritt in vielen Gegenden Peru's, 
gleich nach seiner Anwendung, eine Bewasserung ein. 

Aus diesen Thatsachen, so wie aus den allgemeinen 
guten Wirkungen, die von ihm aus Graslindern von St. 
Helena, ans Lancashire und -aus anderen der am Mei- 
sten regnigen Grafschaften Engtands berichtet worden 
sind, zeiet er sich offenbar als sehr gut geeignet zur obe- 
ren Dingung von: Wiesen und niedrig Hegenden Lande- 
reien im Allgemeinen. * 


* Diess scheint mit der Meinung H. J. Beadel’s ubereinzustinr- 
men, eines ansgezeichneten Landwirths und Landagenten von Wit- 
ham. Dieser bemerkt in einer Mittheilang, womit er mich neulich 
beehrte: Wie ich glaube, kann man keinen Zweifel hegen, dass 
üehter Guano einen sehr kraftigen Diinger bildet. Hätte ich die 
Absicht, ihn zu gebrauchen, so wurde ich seine Anwendung als 
flissigen Dinger vorziehen. 

Ich bin der Meinung, .dass die meisten von uns angewandten 
oberen Diingungen besser als Reizmittel fur Futtergewachse wie fur 
Cerealien dienen. Ich wenigstens habe bemerkt, dass Weizen, wenn 
so gediingt, dem Mehithan’ mehr unterworfen war. Das Stroh ist 
aledann dunkel und krdftig, allein der Kern schwillt nicht auf. 


Auch bin ich nach eigenen Beobachtungen der Met- 
nung, dass der Guané, wer man ihn mit fein gesiebter 
Erde im Verhaltniss seines drei- oder vierfachen Ge- 
wichts vermischt, und: ihn vor der Anlegung in Rillen 
oder der Ausstreuung mit der Hand einige Woehen lang 
in diesem Zustande stehen:lasst, bei Weitem betrichtlt- 
chere Wirkung aussert, und dadurch seine bisweilen zu 
kraftigen Wirkungen auf den Wuche der Aernte ver- 
mieden werden. 


Auszitige. 
aus dem 
Gardener and practical florist vom 14. October 1843. 


‘Seit Kurzem ist über den Guano so viel gesagt 
und geschrieben worden, dass die Untersuchungen iiber 
seine Eigenschaften und seine vortheilhafteste Anwen- 
dungsart immer haufiger werden. Einige gebrauchen 
ihn im flissigen Zustande, Andere mit erdigen Be- 
standtheilen vermischt, Andere wieder den Guano. fir 
sich allein. Einige bringen ihn entweder ganz oder 
theilweise in den Boden ein, Andere streuen ihn nur 
auf die Oberfliche, in Vermischung mit Erde, Asche, 
Gyps oder Kalk. In Betreff der Menge, in der er an- 
gewendet wird, fand gleichfalls grosse Verschiedenheit 
Statt, indem der Guano von 1 bis zu 10 Ctr. per. Acker 
angewendet wurde. Ebenfalls S. 28 — 36 im flissigen 
Zustand, 4 Pfd.-auf 10 bis 12-Gallonen. Diese Abwei- 
chungen sind stérend fir praktische Landwirtlie, indem 
derselbe leicht verleitet wird, auch selbst das, was allein 


Vielleicht habe ich zu stark gedingt, und desshalb keinen Erfolg 
gehabt. Das Aussehen glich dem auf dem Misthaufen wachsenden 
Getreide, mit ippigem Wachs aber arm an Korner. 


beachteaswerth ist, hintanzusetzen. Indessen sind solche 
Zufalligkeiten fix jetzt-unvermeidlich, nicht alléin weil 
der Gegenstand selbst noch neti ist, sondern auch weil 
wir ttherhaupt in dem richtigen Gebraueh der Ding- 
miitel und der genauen Kenniniss threr Wirkungen 
eigentlich noch Newlinge sind. ‘In dieser Beziehung sind 
die Verdieaste von Just. Liebig in hehem Grade anzuer- 
kennen, weleher üher dieseu bisker noch. so dunkeln Theil 
der angewandten Naturkunde ein helles Licht verbreitet 
hat. 

Wir sind verschiedenen mit Guano angestellten Ver- 
suchen gefolgt, welche dazu dienen kénnen, seine Wirk- 
zamkeit ins Licht zu setzen;*) so weit dieselben reichen, 
sind sie héchst zufriedeustellend > nur darf der Guano 


*) Man xõnnte die Frage ‘aufetellen, ob nicht die Excremente von 
Seevigeln, welche in grosser Menge einige Felseneilande an der 
Nordkiiste Grossbritamniens umechwirmen, dent Guano gleich zu 
achten seyen? oder ob die Produkte unserer Taubenschiige and 
Hithnerstalle nicht den namlichen Werth haben? Jedes yon diesen 
ist als ein kraftiges Beferderungamittel der Vegetation bekannt; 
was davon auf den Felsen in Europa abgelagert wird, hat seine 
werthvolleten Bestandtheile schon durch den immer wiederkehren- 
den Regen verloren, der erstern auswascht, wihrend es in den 
Gegendes , aus welcher dex Guano zu ums kommt , niemals regnet. 
Der Guano liegt schichteaweis angehduft, wobei-er nach und rach 
feater und trockner wird, und dadurch alle wirksamen ammoniaka- 
lischen und anderen Bestandtheile zuriickbehalt, Ferner. besteht 
ein grosser Unterschied zwischen den Excrementen von Fleisch fres- 
genden und Kérner fressenden: Thieren ; ‘zwischen denen von ‘Wasser- 
Vögeln, die von Fisehen teben und von Gefliigel, das sith von Ve- 
getabilien nébrt. Wer von ung kepnt nicht den Unterschied zwischen 
dem durchdringenden Gase ,. welches sich aus der Umwerfnng thie- 
rischer Stoffe entwickelt, und dem aus Heu oder abnlichen Vege- 
tabilien entstehenden? Diese Gase, die man bisa jetzt nutzlos ent- 
weichen lasst, welche jedoch zuriickzuhalten sich jeder Landwirth 
zur Aufgahe machen sollte, sind sp zu sagen die wahre Essenz des 
Diingers , es sind. diejenigen Stoffe, welche mehr als irgend ‘sonst 
Etwas zum itippigen Wachsthum der Kulturgewachse exforderlich sind, 





nicht zu retchlich aufgetragen werden, in diesem Fall 
wirkt er schadlich. Im flassigen Zastande wurde er, 
4 Unzen aaf die Gallone Wasser, zweimal wéchentlich 
im Laufe von .3 Wochen bei Erdbeerenbeeten angewen- 
det und bewirkte einen erstaunenswerthen Wuchs der 
Blatter und. Blithen;. sein Einfluss auf die Aernte der 
Friichte muss jedoch noch abgewartet werden. Anderer- 
seits wurde ein Beet mit Setzlingen ven Alpen-Erdbeeren 
die ungefahr einen Monat vorher versétzt worden. waren, 
wit ungemischtem Guano-Pulver bestreut; der Guano 
vernichtete jede Pflanze; an die er gebracht war. Die 
Halfte eines Beetes mit Zwiebeln, welche 6. Zoll hech 
waren, wnarde vor einem Monat mit reinem Guano, zwei 
Unzen auf die Quadrat-Elle, was 5 Ctr.. per Acker aus- 
macht, bestreut; die Jahrszeit war regnigt und die mit 
Guano behandelten Zwiebeln sind neeh einmal so gross 
geworden als die nicht so gedingten. Bei 6 Zoll hohen 
Kartoffeln wurde Guano im Verhaltniss von 1'/, Unze 
auf die Elle an die Wurzeln nahe bei den Stengein ge- 
streut; diese sind jetzt (5 Wochen spater) bei weitem 
denen iiberlegen, welche absichtlich ohne Guano gelassen 
waren. Neun Theile leichten Bodens warden mit einem 
Theil Guano untermischt und eine halbe Schaufel (Spaten) 
dieses gemischten Diingers in jeder der zu seiner Auf- 
nahme regelmassig gegrabenen Locher auf einem Beete 
leichten Bodens eingelegt. In der: Mitte dieser Dingung 
wurde ein Setzling Brisseler Kohl gesetzt und dann ge- 
hérig begossen; dies geschah vor einem Monat und ge- 
genwartig ist mehr als die Halfte der Pflanze verwelkt 
und erstorben. Geranien wurden in Zwischenréumen von 
einer Woche mit Guanowasser, 4 Unzen auf die Gallone, 
jedoch im Ganzen nur 5mal begossen, die Blatter be- 
gannen hierauf sich zu krauseln, und obgleich der Ge- 
brauch des flissigen Guano 2 Monate lang nicht fortge- 
setzt wurde, werden die Pflanzen sich doch wahrschein- 
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lich nicht eher wieder erholen, als bis sie in frischen 
Boden verpflanzt sind. Pflanzen verschiedener Arten ia 
Tépfen mit Guanowasser, blos eine halbe Unze auf die 
Gallone, begossen, haben auf erstaunenswerthe Weise 
gebliht, keine einzige ist ausgeblieben. Die Lebren, 
welche aus diesen Erfahrungen hervorgehen, sind hand- 
greiflich. 

Aus den von Hrn. Gibbs und Séhne üher den Guane 
mitgetheilten Beobachtungen und Bemerkungen and aus 
andern durch Privatmittheilung gewonuenen, wablen wir 
die folgenden heraus: Beim Kartoffelbau hatte 2'/, Ctr. 
Guano per Acker, was wohl nicht mehr als 1 Unze auf 
die Quadrat-Elle macht, iu die Gruben eingelegt, eine 
so ginstige Wirkung, dass er. der gewéhnlichen Anwen- 
dung des Stalldiingers sich als iiberlegen zeigte. Auf 
Gras im Verhialtniss. einer Unze auf die Quadrat- Ruthe 
gestreut, was in runder Zahl 300 Pfund. auf den Acker 
macht, hat er sich ebenfalls im hohen Grade produktiv 
erwiesen. Bei Grasland ist er sogar im Verhiltniss von 
einer Tonne per Acker gebraucht worden und zwar mit 
noch mehr gesteigerter Wirkung. Wir haben noch nicht 
ausgemittelt, zu welcher Quantitéat die Anwendung auf 
Grasland ausgedehnt werden kann, bis dieselbe durch 
Debermaass schadlich wird.. Will man den Guano mit 
der Hand ausstreuen, so muss man Sorge tragen, dass 
es moéglichst gleichférmig geschieht. 


Reduction 
der 


in diesem Schriftchen angefihrten englischen 


Mtiinzen, Maaseund Gewichte. 


> 


1 


I. Mdnzen. 


Pfund Sterling = 12 fl. im 24 Guldenfass. 
Schilling = 36 kr. im 24 Guldenfuss. 


Penny = 3 kr. im 24 Guldenfass. 


2 Lingenmaanse. 


englischer Fuse a 12 Zoll = 0,3048 Meter = 1,0638 wiirt. Fuss. 
Elle (Yard). a 3 Fuss = 0,914 Meter = 3,19 wurt. Fuss. 
Ruthe (Pearch, Pole, Rod) 


à 16', englische Fuss = 5,028 Meter = 17,55 wiirt. Fuss. 
3. Flaéchenmaase. 


englischer Quadratfass = 0,093 Quadr. Meter 
“ = 1,132 wurt. Quadratfuss. 
Quadr. Yard = 0,836 Quadr. Meter = 10,186 wũrt. Quadr. Fuss. 
Quadr. Ruthe = 25,29 Quadr. Meter = 308,14 wirt. Quadr. Fuss. 
Acker (acre) = 4 Ruthen Land (rood of land) 
= 160 Quadr. Ruthen = 4840 Quadr. Yards = 43560 Q. Fuss. 
= 40,467 franz. Ares = 1,284 wiirt. Morgen oder 1!/, Morgen 
und 13 Quadrat Ruthen. 
schottischer Acker = 1,261 englischen Acker = 651 Ares 
= 1,6 wirt. Morgen. 


Der schottishe Acker ist beilaufig um ‘/, grésser als der englische. 
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4. HKoérpermaase. 


1 englischer Cubikfuss = 0,028 Cub. Meter = 1,204 wũrt. Cub. Fuss. 
4 Cab. Yard. = 0,764 Cub. Meter = 32,5 wirt. Cub. Fuses. . 
1 Last = 29,07 Hectoliter = 16,4 würt. Scheffel. 
1 Tonne (= '/. Last) = 14,54 Hectoliter = 8,2 wiurt. Scheffel. 
1 Quarter (='/; Tonne) = 2,91 Hectoliter = 1,64 wurt. Schfi. 
1 Bashel (= ‘/, Quarter) — 36,85 Liter = 1,64 wart. Simri. 
1 Peck (= ‘/, Bushel) = 9,09 Liter = 1,64 wirt. Vierling. 
1 Gallon (= ‘4, Peck) = 4,54 Liter = 0,82 wirt. Vierling. 
1 Quart (= ‘, Gallon) = 1,14 Liter = 1,64 Ecklein. 
4 Pint (= ‘/, Quart) = 0,57 Liter = 3,28 Viertelein. 
4 Sack (= 3 Bushel) = 1,09 Hectoliter = 4,92 Simri. 
NB. 1 Bushel & 38 Quart = 43,16 Liter = 1,95 Simri. 


& Gewichte. 


1 % Handelegewicht (Avoirdupoids) = 453,6 Grammes 
= 0,97 würt. Pfund. 
4 Quarter (= 28 5) = 12,7 Kilogramm = 27,15 wurt. Pfund. 
4 Centner (= 112 5) = 50,8 Kilogramm = 108,6 wirt. Pfund 
4 Tonne (= 20 Centner) = 1016 Kilogramm = 2172 w. Pfund. 
oder = 2,9 wurt. Centner & 104 Pfand. 
Hieraus ergibt sich: | 
1) Wenn der Ertrag per englischem Acre = 1 Bashel ist, so 
ist derselbe per wirtembergischen Morgen — 1,278 wiurt. Simri. 
2) Wenn der Ertrag per englischem Acre = 1 englischen 
Pfund ist, so ist derselbe per wurtembergischen Morgen — 0,790 
oder beilaufig */, wirtemb. Piund. ~ 


-- — we ” 


4 Gallon Wasser circa 9*/, wurt, Schoppen circa 4', Liter. 


—— ·⸗· 
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Erſtes Geſpräch. 
Weber Die Weſenheit dee engliſchen Nohrenbrainirung und 
über die Entwerfung des Planes gu einer ſolchen. 

J. Ich fuͤhre Sie zunaͤchſt auf das Feld gu den Draini⸗ 
rungs⸗Arbeiten; danach wollen wir uns nach der Roͤhren⸗Fabrik 
begeben. 

G. Die Entwaͤſſerung naffer und namentlich die quelliger 
Felder durch verdeckte Waſſerabzüge iſt ſchon ſeit vielen Jahrzehn⸗ 
ten bekannt und vielfach ausgeführt; wie kommt es, daß trotzdem 
die engliſche Roͤhrendrainirung jetzt ploͤtzlich in ſo hohem Grade 
unſere Aufmerkſamkeit verlangt? 

J. Theils hat dies ſeinen Grund darin, daß durch die An⸗ 
wendung der Thonroͤhren und durch die Bervollfommnung der 
Roͤhrenpreſſen die Abziige weit wohl feiler und vow bei weiten 
Tdngerer Wirkſamkeit angefertigt werden koͤnnen, theils daz 
tin, dag bet den bisherigen Anlagen unterivdifdyer Abzuͤge vor⸗ 
zuüglich beabfidjtigt wurde, Quellen abguleiten, wabrend das 
thorough draining — d. t. Ueber und über oder vollftandig Troks 
fenfegen — der Englander nidt allein bief, fondern gang vor⸗ 
zuͤglich aud). ein rafdes Abfihbren des Ragewaffers 
gleichmäßig uber die ganze Feldbreite und bis gu 
einer moglidfi großen Diefe bewirken foll. 

G. Wie mus gu dtefem Swede bas Roͤhrenſyſtem gelegt 
werden? . 

J. Die einzelnen Roͤhrenzuge — Nebendrains — wer⸗ 
den in der Richtung des ſtaͤrkſten Gefaͤlles parallel liber die 
ganze Feldbreite gelegt und awar nad) ben Erfabrungen der Eng⸗ 
lander in der Entfernung von 24 — 40’ und in einer Tiefe 
yon 3—4'. Es iff mebrfad) die Regel aufgeftellt worden, daß, 
je tiefer, um fo weiter. fonnten fie von einanbder entfernt gelegt 
werden, dod) findet nad) den bisherigen Erfahrungen dieſelbe nur 
innerhalb enger Grenzen Anwendung. Die hieruͤber auf dem hie— 
ſigen Verſuchsfelde eingeleiteten Verſuche betreffen ſolgende Ver⸗ 
haͤltniſſe: 

1 


3’ Tiefe bei 22,‘ Entfernung, 

3’ Tiefe bei 32’ Entfernung, 

3! Tiefe bei 45’ Entfernung, 

4’ Diefe bet 45’ Entfernung, 

5! Tiefe bet 45/ Eritfernung, 
und auferdem die Wirfung von Luftdraing, d. h. von Drains, 
weldye an beiden Enden frei muͤnden und daber die Communi- 
fation ber Luft unter dem Adler geftatten. 

G. Und madt in ber That die Anlegung fo vieler Roͤhren⸗ 
zuͤge ſich bezahlt? 

J. Die Erreichung jenes Zweckes hat ſich von dem ginftig- 
ſten Ginfluffe auf die Moͤglichkeit, den Acker ftets rechtzeitig be- 
arbeiten zu koͤnnen, auf die Warme deffelben und die Ctufah- 
tung dev befractenden Luft an die Stelle der falten, ſchaͤdlichen 
Naffe, durd) died alled aber auf die Größe der Erndten gezeigt, 
fo daf die Anlageboften meift in 5 — 10 Jahren, in englifden 
Beifpielen fogar in 2 Jahren vollftdndig zuruͤckerſtattet werden. 

G. Gin grofer Theil meiner Felder hat einen zwar reidyen 
aber naffen und daber falten Boden, welder aus lesterem Grunde 
unfidyere Erndten tragt, diefen wuͤrde td) bemnad wohl puna dh ft 
zu drainiren haben? 

J. Gin folder Boden bebdarf allerdings der Drainage am 
meiften und macht fie am reichſten bezahlt, doch werden Ste da⸗ 
nad) aud) ben weniger fdweren und naſſen Boden mit Vortheil 
drainiren. 

G. Auf einem Theile deſſelben iſt bas Gefaͤlle fo veut 
lid), daß ich glaube, das genauere Nivelltren erfparen gu koͤnnen, 
auf einem anderen abet tft e6 ſehr gering ober gan, mangelnd, 
ein drifter hat fogar einzelne Genfen und fomit ftellenweife bas 
Gefaͤlle nad allen vier Himmelsgegenden: wird dieß die Aus⸗ 
fuͤhrung geftatten ? | 

J. Gin ſtark ausgefprodhenes Gefdlle erleidtert dte 
Arbeit ungemein und bedingt grofentheils hierdurch den Grund⸗ 
fag, mit ben Nebendraind dem Hauptgefalle nadgugeben. Daf 
e8 ein genauered Nivelliren unndthig mache, ift gewif der ge 
ringfte Vortheil; der bet weitem groͤßere befteht in der groͤßeren 
Sicherhrit, die Roͤhren ftets mit dem ridtigen Gefalle gu legen, 
benn wird died verfaumt und erbalten nur wenige Roͤhren eines - 
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Zuged ein entgegengeſetztes Gefdlle, fo wird cine Verfumpfung 
des daruͤber liegenden Feldtheiled herbeigeführt. Bei ben Feld- 
breiten, welche ein fehr ſchwaches oder gar fein Gefdlle 
haber, fonnen Sie dem Roͤhrenzuge das Gefdlle dadurch geben, 
ba§ er 3u Anfang 477 bid 5’ ttef und nun immer feidter bis 
2’ ober gar nur 1°,‘ Viefe gelegt wird. 

G. G8 ift dieß das Verfahren, welded in gleichen Fallen 
bei der Anlegung. gewshnlider, offener Feldgraben befolgt wird. 
Auf welche Lange wiirde bei der Drainage diefe Auffparung von 
3 bid 31,’ ausreichen oder mit andern Worten, wie ftar® mug 
minbdeftend bas Gefalle bei derfelben fein? 

J. EB Hangt dies von der Gefchiclidfeit der Grabenarbets 
ter und von dem Boden ab. Sit lesterer feft, fo daß der Gra- 
ben auf eine bedeutende ange bin gedffnet werden fann obge 
einzuſtuͤrzen, ermoͤglicht er fomit ein forgfames Nachputzen der 
Goble und gleidmagiges VWertheilen ded geringen Gefalles, fo 

genugen 3” auf 10° Lange, Sie wuͤrden alſo auf dieſe Weiſe 
mit. der Auffparung von 3’ Tiefe eine Feldbreite von 120° ent 
waffern koͤnnen. 

G. Das ift mit Lieb zu hoͤren, zumal die kleinen Senken 
auf dem Felde mir nunmehr auch nicht mehr ſo hinderlich erſchei⸗ 
nen, denn ich glaube, trotz derſelben durch Vertiefung des Drain⸗ 
grabenzuges im Hoͤhenzuge und Aufſparung der Tiefe in der 
Senke ebenfalls ein gleichmaͤßiges Gefaͤlle erreichen zu koͤnnen: 





Das eine Gewende hat zwei Senken s? und s?, und wenn td 
durch dieſe die Roͤhren 3’ tief legen will, werde td) demnach den 
davorliegenden Berg h* mit wadhfender Viefe bis gu ungefabr 
4’, ben hobern Berg h? aber bis gu ungefabr 4° 4” durchſtechen 
muͤſſen. 

J. Ja wohl; natuͤrlich iſt hier aber ein doppeltes Nivel— 
lement erforderlich; denn nachdem durch das erſte, allgemeinere 
das Hauptgefaͤlle des ganzen Feldes beſtimmt und hiernach der Lauf 
der einzelnen Drains feſtgeſetzt und abgeſteckt worden iſt, muß 

1* 
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bie Linie eines jeden derfelben an vielen Punkten und wenigſtens 
auf bem hoͤchſten und miedrigften Punkte und auf der halben Hohe 
einer jeden' Senfe nivellirt werden, um den Grabenarbeitern eini⸗ 
gen Anhalt fiir ihre Arbeit geben und thnen in beftimmten Zah⸗ 
Jen fagen 3u fdnnen: , An dem Punfte h*? müßt ihr 4’, dort 
3’ 6", dort 2 10", dort 3’ u. ſ. f. tief geben. Hat eine Senfe 
eine Ausdehnung von mebhreren Morgen und ift der zu durd- 
fdneidende Hoͤhenzug viele Fuß hod, dann wird es allerdings 
gerathener fein, flr dieſe ein befondereds Roͤhrenſyſtem gu entiwer- 
fen. Dem praktiſchen Auge wird es nicht ſchwer fallen, in dem 
eingelnen Falle gu beurthetlen, ob mehrere Syſteme gu entwerfen 
und wie diefe abgugrengen feien. 

G. Gin Drainfyftem nermen Sie die Geſammtheit einzelner 
Drains, welde einander parallel laufen und einem gemeinfamen 
SHauptgraben zugehen? 

J. Ja. 

G. Wenn ich den Drains die Richtung des seSfefte Ge: 
filles gebe, fo treffe ich mit denfelben in einen großen Feldgra- 
ben, welder an dem Fuße des Abhanged fic) hingieht. Diefen 
wuͤrde id) wohl als Drainirungs-Hauptgraben oder Sams 
meldrain benugen fonnen? ~— 

J. DieG. wird davon abbdngen, ob er annahernd eine 
ſolche Tiefe hat, daß ſeine Sohle nicht allein 2 — 4” unter ben 
einmuͤndenden Roͤhren liegt, ſondern daß auch ſein Waſſerſpiegel 
nur ſelten und dann nur auf wenige Stunden die Roͤhren er⸗ 
reicht oder dieſelben gar uͤberfluthet und ob er nicht an einer 
gangbaren Straße liegt. Im erſteren Falle wuͤrde das, in die 
Roͤhrenzuͤge zuruͤckſtauende Waſſer etn Erweichen des, die Stoß⸗ 
fugen umgebenden Boden und Verſchlaͤmmen der Roͤhren, im 
zweiten Falle unnütze Menſchenhaͤnde die Zerſtoͤrung der ausmuͤn⸗ 
denden Roͤhren bewirken. Dieſe Ruͤckſichten werden in vielen, 
ja in den meiſten Faͤllen die Anfertigung eines drainitten 
Hauptgrabens rathlid) maden. Seine Anlage ift um fo mebr 
gerechtfertigt, wenn der vorbandene Feldgraben nur ein Fleiner, 
etwa 1—1'/! tiefer ift, denn durd) feine Vertiefung wird. Bo- 
den verloren, das Feld nod) mebr zerſtückelt, die Vertiefimg und 
etwanige Anlegung von Brien wird fo viel wie die AWufwer- 
fung eined Draingrabens foften, waͤhrend die fir den letzteren 
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erforderlichen Noͤhren ziemlich dadurch gewennen werden, daß der- 
felbe circa 2° von dem offenen Feldgraben ſich hinziehen, alfo jeder 
in denfelben einlaufende Roͤhrenzug um fo viel kuͤrzer fein Fann, 
. denn jener würde auf diefen Streifen als Rebendrain wirken. 
Beriidfichtigen Sie dabei die Gnflandhaltung eines großen, offenen 
Grabens, ſo werden Sie den drainirten Hauptgraͤben i in den mei⸗ 
ſten Faͤllen den Vorzug vor den offenen geben. 

G. Bei all dieſen Vorzuͤgen wird er aber den großen 
Nachtheil haben, daß id) von der Bhatigkeit der Drainage, von 
ber Waffermenge, welche fie abfibrt, mid) lediglich bei der end⸗ 
lichen Ausmuͤndung bes Hauptdrains in einen offenen Graben 
übperzeugen Fann, wabrend bei. einem offenen Gauptgraben jeder 
Rebendrain der Beobachtung fid) darbietet, aud) etwanige Febler 
leichter bemerft werden koͤnnen. 

" J. Die Entdedung etwaniger Fehler in den Rohe 
renzügen findet aud) bei offenen Gauptgrdben nur febr beding: 
nifiweife flatt. Dads Feld felbft iſt durch die loFale Verfumpfung 
ber befte Angeiger. Wollen Gie aber genauere Beobachtungen 
tiber ‘die Staͤrke bed Waſſerlaufes u. dgl. machen, fo koͤnnen Sie 
dieß durch Antegung von Beobadtungstuten madden. Bebufs 
deffer wird an der, der Beobachtung gu unterwerfenden Stelle 
ein obngefdbr 1’ flanged und ebenfo breites Zod) bis auf die Soble 
des Draingraben ausgemauert, feine Goble gepflafiert und tiber 
biefe der Drain in oben offenen Roͤhren geleitet. Cin Deel 
verſchließt ſuͤr gewoͤhnlich die Beobadtungéstute. 

G. Das bisherige Syſtem von Feldgraben und 
Wafferfurden wird durd die Drainivung nidt vsllig entbehr⸗ 
lid) gemadyt werden, fonbdern gur Ubleitung grofer Wafer, nas - 
mentlidy des Schneewaſſers erforderlidy fein? . 

J. Ja, dod) werbe td Ihnen nachher Verſuche daruͤber ob 
auch große Feldgraͤben gedraint werden koͤnnen, zeigen. 

G. Ein wichtiger Punkt ſcheint mir die endliche Ausmins 
dung des Hauptdraing in einen offenen Wafferlauf gu fein! 

J, Die Beſchaffung der Vorfluth bildet allerdings einen 
Hauptpunkt bet dem Entwurfe des Drainirungs- Planes, denn 
es wird in manden Fallen ſehr fdwer fein, dem 3 — 3 tief 
aus dem Acer geleiteten Waffer einen weiteren Abflug ju vers 
ſchaffen. Wenn ndmlid) das umliegende Land ſehr flad iff, 
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wuͤrde cin febr Langer Vorfluthgraben erforderlich) fein. Fuͤhrt ders 
felbe durch fremde Laͤndereien, fo ware bet bem vorldufigen Mangel 
eines betreffenden Draingeſetzes eine giitlide Vereinbarung mit den 
Nachbarn ndthig, deren Beding wahrſcheinlich fein wuͤrde, ben 
Vorfluthgraben gu drainiren. Ein derartiger foftbarer Vorfluthbau 
fann billiger gemacht werden: erſtens dadurch, daß dte Nachbarn 
ebenfalls brainiren, fo daß der Vorfluthdrain ihr Hauptdrain wird und 
fie bemgemdf einen Bheil feiner Koften tragen; zweitens dadurd), 
baf die Nebendrains nad unten gu flader gelegt werden, fo daß 
ber Hauptorain und der Vorfluthgraben ebenfalls flader gemadt 
und legterer eber einem vorbandenen Graben fibergeben werden 
fann. Dieß iff nattirlid) nur bet Feldern mit ftarfem Gefaͤlle 
ausfuͤhrbar; bet dem faſt horizontal liegenden Theile Shrer Felder, 
wo entgegengefest bet dem Hauptorain dic Nebendrains tiefer zu 
legen find al8 fie tm Mittel liegen follen, ift fomit dite Koſten⸗ 
erfparnif auf diefem Wege unmoͤglich. 

Drittens werden die Koften verbaltnifmapig wenigſtens ge- 
ringer, wenn fie einem grofen Felbe die Vorfluth verfdaffen; 
fir 100 und mehr Morgen werden fie nidt tm Verhaltniffe hoͤher 
fein als fiir 5 Morgen, fo daß jene in vielen Fallen rentiren 
werden, wads bet 5 Morgen unoͤkonomiſch waͤre. 

G. Vorhin ſchon wollte ich mir die Frage erlauben, welches 
bie geringſte Tiefe der Drains fein duͤrfte? 

J. Sie wird ourd) die Gefabr, die Roͤhren der Beſchaͤdi⸗ 
gung durch Adfergerathe oder durch Froft auszuſetzen, bedingt. 
Die Beſchaͤdigung durch Adergerdthe dirfte wohl felten 
mehr als 1°4/ Tiefe erbeifden; ob die Roͤhren in diefer Viefe 
aud) gegen den Froſt gefidert find, ift unter den climatifdyen 
Verhaltniffen Deutſchlands nod) nidt erprobt, dod) tft es wahr⸗ 
ſcheinlich. Betreffende Verſuche find in Proskau eingeleitet. 

G. Ich febe, Thre Nebendrains laufen rechtwinklich sum 
Hauptbrain; iff dieß nothwendig? 

J. Nein; die Groͤße ded Einmuͤndungswinkels ift ſehr un⸗ 
wefentlid); meiftens wird die Lofalitdt einen flumpfen, nad) bem 
Gefaͤlle des Hauptorains gedffneten Winkel bedingen. 

G. Schließlich nod) die Frage, nad) welden Anhaltspuntk: 
ten dte Grose der Roͤhren fowobl in den Nebendraing als 
in bem Hauptdraine zu beffimmen ſeien? 


— 
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J. Dte am. heufigſten zu den Nebendrains angewandten 
Roͤhren haben circa 1” lichte Weite; dieſelben vermoͤgen auch in 
naſſer Zeit erfahrungsgemaͤß bad Waſſer von circa ., —1 Magde—⸗ 
burger. Morgen abzuleiten. Daher koͤnnen, wenn die einzelnen 
Rebendrains 27, —.3° von einander entfernt find, diefelben vor 
oben berab bid zur Lange von 60° mit jenen kleinen Roͤhren 
gelegt werden, benn cin Streifen von 21° Breite und 60° 
Lange ift gleid) 135 {]°, d. i. gleich % Magdeburger Morgen. 
Sind die Drains langer alg 60° fo wird der untere Theil mit 
groͤßeren Roͤhren gelegt. Beim Hauptdraine findet diefelbe Be— 
rechnung ftatt, wobei nod) befonderd auf die einfache mathema⸗ 
tiſche Regel Ruͤckſicht gu nehmen ift, daß der Querſchnitt von 
Roͤhren ſich wie das Quadrat ihrer Durchmeffer verhalt, daß 
alfo bie Waffermenge, welche bei gleidem Gefalle 1, 2, 3 und 4” 
weite Robren abzuführen vermigen, fid) verbalten wie 1 gu 4 
zu 9 gu 16. Der oberfte Theil des Hauptdrains wird demnad 
mit Roͤhren des Rebendraing belegt, nad) dem Ginminden des 
Zten, Sten u. ſ. w. Mebendrains werden groͤßere Roͤhren gelegt, 
fo bap nad) dem Cinmiinden der Drains von Imal v, d. i. 
von circa 7 Morgen eine Roͤhre von 3” Durchmeſſer nicht mehr 
genuͤgt; berfe(ben wird deshalb eine Nebendrain-Roͤhre beigefiigt 
und diefe wiederum nad) und nad) durch groͤßere erſetzt bid von 
ber Ginmiindung der Drains vom 10ten Morgen ab eine 
Azdllige Roͤhre oder falls folche nicht gur Dispofition fteht, zwei 
Zzoͤllige nebeneinander gelegt werden; diefen with vom 14ten, 
der 4zoͤlligen ſchon vom 12ten Morgen ab — denn 16mal % 


. Morgen ift gleidy 12 Morgen — wieder wie vor eine Neben⸗ 


drains Rohre beigefiigt und zwar diefe dritte oben in die, durd) 
Ste zwei unteren gebildete Rinne gelegt; falls bad eld nod 
groper ift, wird diefe dritte wiederum nad und nad) durd eine 
grofiere erfebt. Es ift leicht erſichtlich, daß es in den Fallen, wo 
bie Nebendrains 9O und mehr NRuthen lang fein koͤnnen, 
vortheithafter ift, 50 — 60° von oben herab einen Hauptorain 
angulegen, ba dann die folgende Lange der Nebendrains ebens 
fallg mit kleinſten Rohren gelegt werden fann, wabhrend andern⸗ 
fall groͤßere Hatten in Anwendung fommen miiffen, diefe aber 
mehr Koſten wiirden verurfacht haben als die Anlegung jenes 
zweiten Hauptdrains, aud) bier uͤberdies an jedem Nebendrain 


10 


eirca 1., naͤmlich die Stuͤcke s gefpart 
werden koͤnnen. In den meiſten Faͤllen wird 
es am vortheilhafteſten ſein, den unterſten 
Nebendrain alſo h-mit fo ſtarken Röhren gu 
legen, daß er das Waſſer des oberen 
Hauptdrain o zu den Waſſern des unteren 
Hauptdtain u leiten und bier mit letzterem 
der Vorfluth v bergeben kann. Beſondere 
Beachtung erfordert es noch, ob bei der Gras 
benarbeit ſich Quellen zeigen, ba zu deren 
Ableitung eine beſondere Raumlichteit der 
Roͤhren, welche nach dev Staͤrke der Quellen 
zu bemeſſen iſt, der vorberechneten und zur 
Abfuͤhtung des Tagwaſſers noͤthigen hinzuge⸗ 
fligt werden mug. 


Dweites Gefprad. 


Ueber die Deainirungs · Werkzeuge · 


G. Angefichts diefer ſchmalen Graben 





iſt es leicht begreiflid), wie die Rbhrendrainirung mit verhaͤltniß⸗ 
maͤßig geringen Koſten ausgeſuͤhrt werden koͤnne; in denfelben 


if 


kann ſich det Arbeiter kaum bewegen: es find zu deren Anferti- 
gung zweifelsohne beſondere Inſtrumente erforderlich ? 

J. Dieſe Graben find, wie Sie fich uͤberzeugen, 3. Fuß 
tief, oben circa 1°, Fuß breit und unten nur fo breit, daß die 





Roͤhren gerade Raum finden. Jener letzte Arbeiter ſticht mit 


einem gewoͤhnlichen, guten Spaten 2 Stiche breit die Ackerkrume 
einen vollen Stich tief aus, nachdem an der Schnur der Lauf 
des Grabens abgeſteckt worden iſt. Jeder der drei folgenden 
| Arbiter, von denen der eine ſtets einen Spatenſtich tiefer als 


der vorbergehende ſticht, hat VInflrmente, naͤmlich eine Schoor⸗ 


ſchaufel, mit “welder er, ſich zu ſeinem Vorarbeiter umbdrehend 
und vorwaͤrtsſchreitend, die loſe Erde, welche von bem Stiche 
des letzteren zuruckgeblieben iſt, aufſchoort und aus dem Graben 
wirft und ‘eine Gpate, mit welcher er, rückwaͤrtsſchreitend, den 
Graben um einen vollen Stich tiefer macht. Der Spaten und 
bie Schoorſchaufel jedes diefer dret Arbeiter find um 1°, — 2" 
ſchmaler als bie feined Vordermannes. Der uns gunddft und 
zugleich ant tieffterr ftehende Arbeiter endtid) hat eine gang female 
Gpate, deren untere Breite gerade gleid) dem Durdymeffer der 
zu legenden Roͤhren ift; damit fie bet dieſer geringen Breite und 
verhaͤltnißmaͤßig geringen Metallfidrfe Haltbarkeit babe, laffe id 
ihrem Blatte neuerdings eine ſtarke Woͤlbung geben. Nun feben 
Sie nod) zwei Infirumente in Anwendung, naͤmlich dieſe Sool⸗ 
hatte, circa 8% lang und fo geformt, ald fei eine der gu legen 
den Roͤhren der LCdnge nach gefpalten; mit ihe wird die Grabens 


" foole ausgepubt und fo geformt, daß die Mohren unverruͤckbar in 


iby liegen, und zweitens den Rdbrenhaken, mittelft. welchem die 


Roͤhren in den Graben bhinabgelaffen und dort in die normale. 


Lage gebradt- werden. Beide Inftrumente haben lange Stiele, 
ba fe bet ber geringen Greite der Grabenfoole vom Grabenrand 
aus gehandbabt werden miffen. An der Rückſeite ded Roͤhren⸗ 
haken habe id) da8 kleine gewoͤlbte Hadden anbringen laſſen, 
damit der Arbeiter Heine Unebenbeiter, welche bet bem Roͤhren⸗ 
legen ſich ihm ‘zeigen, befettigen koͤnne, ohne gu diefem Bebufe 
ein. befonderes Werkzeug mit ſich fibren zu miiffen. 

G. Dort liegt ein Roͤhrenhaken, welder ſtaͤrker alé jener 


erftere ift und hinten eine Verdickung hat; welche Anwendung 


findet biefer ? 
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J. Gr ift gum Legen von Muffen, 0. h. jener circa 3” 
langen, ſtaͤrkeren Rohrenftiide, welche uͤberl bie Sroffugen der 
Roͤhren, welche ven eigentliden Réhrengug bilden, gefdyoben werden, 
beftimmt. Der vordere, 8" lange Theil ded Hakens geht gerade 
in letztere Roͤhren hinein, waͤhrend auf dem Hinteren, ſtaͤrkeren 
Theile die Muffe geſchoben wird und zwar mit 17", alſo mit 

vibrer halben Lange, wabrend die andere Halfte tiber die Roͤhre 
binweggreift. Beim Regen wird in jene erftere halbe kange der 
Muffe die naͤchſtfolgende Drain⸗Roͤhre geſteckt. 

G. Sind dieſe Inſtrumente für alle Bodenarten dieſelben? 

J. In der Hauptſache — ja; doch koͤnnen die Spaten fuͤr 
leichten, milden Boden 1 Fuß lang gemacht werden, waͤhrend die 
vorliegenden, flix dieſen zaͤhen Letten beſtimmten, nur 9” lang 
find. Aud) müſſen dieſen Werkzeugen, welche, da fie ſtets zur 
Anwendung kommen, Hauptwerkzeuge genannt werden, je nach 
den localen Verhaͤltniſſen mancherlei Nebenwerkzeuge beigeſellt 
werden. Von dieſen duͤrfte am haͤufigſten jene gut verſtaͤhlte 
Pickhaue nothwendig werden; meine Arbeiter wenden ſie zum 

Ausbrechen kleinerer Steine, gum Aufarbeiten des Kiesbodens, 
im hohen Sommer bei trocknem und harten Letten, im ſpaͤten 
Herbſte gum Aufbrechen der Froſtdecke an. Bei groͤßeren Steinen 
und bei ſtaͤrkerem Froſte findet jene ſtarke Bred ſtange Anwendung. 
Als ich mit den Graͤben in Quellſand kam, wo ſich viel Schlamm 
bildete, ließ id) Schlammſchaufeln machen; dieſe ſehen wie 
Soolhacken mit hod) aufgezogenen Wandungen aus. Natuͤrlich 
duͤrfen Schnur, Viſirſtaͤbe, Strohwiſche, Meßſtange bier 
ſo wenig wie bei anderen Grabenarbeiten fehlen. Von beſonderer 
Wichtigkeit find noc eine 12 — 15’ lange, und einige küͤrzere 
Mauerlatten nebft Segwage, recht genau gearbeitet. 

G. Werden diefe Werkzeuge in der Nabe guverldfitg anges 
fertigt ? 

J. Die Hauptwerkgeuge und aud die Pickhaue konnen Sie 
durch die Fabriken⸗Inſpektion in Kinigshuld bei Oppeln, 
oder durch deren Commandite in Breslau beziehen. 

G. Und wie wuͤrde id mich ausdrücken müuͤſſen, um der 
Inſpektion voͤllig verſtaͤndlich zu ſein? 

J. „Sie wuünſchen fo und fo viel Sag Proskauer Draini⸗ 
rungswerkzeuge fir ſchweren — oder far leichten — Boden und 
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fir die und die Roͤhren⸗Dimenſionen, mit — oder ohne — Pid: 
haue; mit — oder ohne — Stielen; der Rohrenhaten fiir Muffer 
vor der Ldnge und ber lidjten Weite eingerichtet — ober. nicht —.“ 
G. Welded find bie Preife? 
J. tf. Cin Sag fiir ſchweren Boden, beffehend aus: 
3 Drainirfpaten; Mr. 1, 2 und 3 4 rtlr. 6 for. — pf. 


2 breitere Schoorſchaufeln .... — „ Rm ey 
2 ſchmalere dt. ..... — 1B mo 
1 Endſpaten far mittlere Roͤhren — „13 ,— 9 
1 Soolhade dto. — „24, —, 
1 Roͤhrenhaken ........... — , 18 — 
10 Sti Stiele.......... 1 7, 6, 
Summa B ttir 18 fgt. 6 
2. Ein Satz fuͤr leichten Boden, beſtehend aus: 
2 Drainirfpatet à 1’ lang ........ 1 tle. — far, 
1 breitere Gchoorfdaufel......... — , il , 
2 fhmalere df. ........ .— , 18°, 
1 Endſpaten fir mittlere Rohrin 
1 Soolhacke dto. wo. 1, 25, 
1 Roͤhrenhaken dto. | | 
8 Stiele.........0266220005- 1, — , 
Summa 44 rtlr. 24 fgr- 
1 Pidhaue nebft Stiei.......... 1, 4, 


G. Gind diefe Preife der Arbeit angemeffen? 

J. Die Werkzeuge find ftarf verftahlt und fo gar und ganz 
geſchmiedet wie der Eleine Schmidt es ſchwer oder nie wird er⸗ 
reidhen koͤnnen. Es wird daher im ANgemeinen gerathener: fein, 
bie Werkzeuge in einer derartigen Fabrif als von einem Fleinen 
Schmiede anfertigen gu laffen. 


Drittes Geſpräch. 
Weber bie ecus fuͤhrung des Blanes unter ginftigen 
Werhaltniffen. 


IJ. Die eigentlidhen Drainirungsarbeiten zerfallen im zwei 
Hauptabtheilungen: in die Anfertigung der Graben und in 
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das Segen und Zudecken der Roͤhren. Die Anfertigung 
ber Grdben gefchieht hier wie bei jedem Grabenwerfen an dem 
miebrigften Punkte, alfo bei der Vorfluth; aus diefer geht man 
in den Drainirungs-Hauptgraben Aber, Sffnet ihn bis zu feinem 
oberften Dunkte und grabt von bier aus den oberften Nebendrain 
bis gu Ddeffen oberen Ende. An diefem Punkte beginnt dads 
Roͤhrenlegen, geht den oberſten Nebendrain hinab in den Haupt⸗ 
drain, und in dieſem fort bis zur Einmuͤndung des zweitoberſten 
Rebendrain; nunmebr wird diefer von unten ab bid 3u feinem 
oberen Ende gedffnet und danach von bier ab bis gu feiner Eins 


minbdung in ben Hauptorain, dann diefer bis zu der Einmuͤndung 


des, drittoberften Nebendrain mit Rdhren belegt und fo fort die 
Grabenarbeit von unten herauf, das Roͤhrenlegen 
von oben hinunter ausgeführt. Erlauben Sie, in einer 
Being den Gang beider Arbeiten Shnen anfdhaulider gu machen: 


7 Oy ep Be. 


WTTUA 


ral bal S| Wal tal BL ow) NL 


LP 4 —-> 6 -—-> 8-> 90 —> 7 


die roͤmiſchen Ziffern I. I. bis XI. bezeichnen den Gang der 
Grabenarbeit, welche demnach bet a beginnt und z -endet; die 
deutſchen Ziffern 1. 2. bis 18. bezeichnen den Gang des Roͤh⸗ 
renlegens, welches demnach bei o beginnt und bei a endet. 

G. Iſt bei dieſem Gange der Arbeit nicht zu befuͤrchten, 
daß die geoͤffneten Graͤben, bevor ſie mit Roͤhren belegt werden, 
einſtuͤrzen und duͤrfte es nicht einfacher ſein, der Endſpate ſofort 
das Roͤhrenlegen folgen zu laſſen, die Roͤhren alſo auch v von un⸗ 
ten herauf zu legen. 
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J. Wir haben hier gimftige Berhaltniffe, vorzuͤglich atfo 
die Moͤglichkeit, die Graben laͤngere Beit ohne Beforgnif des 
Einſturzes offer gu laffer, vor Augen. Bei denſelben ift der 


Grund zu jenent, ablerdings complicirteren Gange der Arbeit cin. 


breifacer. Erſtens wird in ben meiften Verhaͤltniſſen wabrend 
‘Der Arbeit fdlammiges Wafer und Sdlamm erjeugt; diefen 
aus zuſchoͤpfen tft eine febr ſchwierige, off gar nicht ausfuͤhrbare 
Arbeit, man muͤßte ihn alfo in den fdyon gelegten Mdhren hinab- 
ztehen laſſen, wodurch deren theilweifeds Verſchlaͤmmen wuͤrde 
herbeigeführt werden; werden dagegen die Roͤhren von oben 
herabgelegt, ſo fon man den Schlamm durch die offenen, nod) 
ungelegten Graben bequem entfernen. 

Zweitens tft man nidt fider, ob nicht waͤhrend der Arbeit 
ftarfe Quelle auftreten, fo daß die unterhalb berfelben fdyon 
gelegten Robren, deren Dimenfionen nur fir die Ableitung des 
Tagewaffers berednet waren, zu Hein fein wuͤrden. 

Drittend ift es ſehr fdwierig, bei bem Legen der Roͤhren 


gleich binter bem Spaten dariber Gewifheit gu erlangen, ob die 


felben tiberall cin ridtiges Gefalle haben. Bet einigermafen 
unguverlafigen Arbeitern wuͤrde hierzu eine flete forgfame Auf- 
ſicht nothwendig fein und felbft den forgfamften Arbeitern wuͤrde 
nur bei ununterbrodyenem, ſtarkem Galle ber Ackerflaͤche die Moͤg⸗ 
lichfeit gegeben fein, durch ſtetes Meffen von dem Grabenrande 
bis gur Soble und durch Snnehaltung einer gleichen, feftgefesten 
Tiefe bem Roͤhrenzuge in al feinen Gliedern das gute Gefaͤlle 
zu geben, weldyed die Oberfldche des Acerd hat. Bei welligem 
Terrain bagegen, wo, wie in unferem Geſpraͤche ,,fiber die. Ents 
werfung ded Planes“ erwaͤhnt wurde, bald 3/, bald 3’ 2%, 
3’ 64, 4', 2’ £0" u. ſ. f. tief die Roͤhren gelegt werden miffen, 
wuͤrde dieſer Maßſtab nur ſehr ſchwierig fir jeden Punkt bed 
Grabens anzugeben ſein und dennoch wuͤrden wenige Roͤhren mit 
falſchem Gefaͤlle gelegt, die Verſumpfung des betreffenden Acker⸗ 
theiles verurſachen. 

G. Dieſe Momente laſſen es allerdings ſehr wuͤnſchens⸗ 
werth erſcheinen, die Roͤhren ſtets von dem hoͤchſten Punkte an 
abwaͤrts zu legen und duͤrften, mit Hinanſetzung der Mehrkoſten, 
veranlaſſen, den Vorfluth⸗ und den Hauptgraben, welche am 
laͤngſten aufbleiben muͤſſen, alfo dem Einfallen dex Waͤnde mehr 
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ausgefebt find, als bie Nebendrains, mit einer. ſtaͤrkeren Dof: 
firung, ald durd die Form der Drainfpaten gebiloet wird, gu 
Sffnen, bei jedem in Angriff genommenen Nebendrains dagegen 
fo viel Arbeiter als irgend zulaͤſſig, anguffellen, damit er bald 
bis oben bin gedffuet fei und dem entſprechend aud) bald mit 
Roͤhren belegt und augeworfen werden koͤnne. Ihre Arbeiter 
ſcheinen nad) demfelben Grundfage angeſtellt gu fein? 

J. Ja; bei der Biefe von 3 — 3 treten auf mildenr 
Boden 4 — 6 Mann, auf firengen Boden 6 bis 8 Mann in 
einen Paſch zuſammen. Jn jedem Pafche beftimme id) den Zu⸗ 
verldgigften und Gefdidteften gum Borarbeiter; mit diefem 
ſchließe ich den Contract ab und balte mid) an ibn betreffé der 
forgfamen, contractmafigen Ausfihrung der Arbeit. Derfelbe 
macht daber ſtets die unterften, widtigften Arbeiten, die mit dem 
Endſpaten, der Soolhade und dem Roͤhrenhaken. Jeder Graben 
wird von mir einer viermaligen Controlle unterworfen. Das 
erſtemal unterfudye icy ihn nad) feinem vollftdndigen Oeffnen bes 
zuͤglich ſeiner Lage, Richtung, Tiefe und bes ridtigen 
Gefaͤlles; legtered iff an dem Laufe ded Waffers, welded 
falls ſich von felbft keins eingefunden hatte, oben in den Graben 
gegoffen wurde, gu erlennen. Dad Rohrenlegen darf erft begonnen 
werden, nadjdem id) mit dem Graben in all feinen Theilen zu⸗ 
frieden fein fonnte. Nad) dem Legen der Roͤhren finder die gweite 
Beſichtigung flatt; die Roͤhren muͤſſen didt und in gleider 
Hohe an. einander gelegt fein; an wetderen Stellen mu 
bie Goble durch Cinlegen von Letten oder Raſen befeftigt worden 
‘fein, fo daß die einzelne Roͤhre fid) nicht hinabdrücken und das 
durch den Rohrengug gang oder thetlweife unterbreden fann; das 
oberſte Ende jedes Roͤhrenzuges muß durd einen didt 
anliegenden Flachziegel verſchloſſen fein; die Roͤhren des Haupts 
graben diirfen mit ihrer oberen Woibung hoͤchſtens fo hod 
wie die untere Wolbung der Neben⸗Drain-Roͤhren liegen. Da, 
wo der Haupt- Drain in der oben befprodjenen Werfe aus 2 und 
mehreren beicinandertiegenden Roͤhren gebildet ift, miffen die 
Stoßfugen der einzelnen Roͤhrenzüge mdglidft vollſtaͤndig 
mit “einander correſpondiren, die Roͤhren duͤrfen alſo nicht im 
fogen. Verbande liegen. Sind alle dieſe Momente beachtet 
worden, ſo kann das Decken beginnen und zwar muß zunaͤchſt 
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eine 83— 44 hohe Schicht bindigen Bodens, wo moͤglich 
ſchweren Thones auf die Roͤhren feft aufgetreten werden; an 
Stellen, wo der Grabenauswurf in Sand oder Quellkies beftand, 
muß Letten oder Raſen herbeigeſchafft und legterer mit der Narbe 
nad unten aufgelegt werden. Go gedeckt befidtige ich ihn zum 
dritten Male, uͤberzeuge mid) namentlid) bet quelligem Boden 
durch dad luftige Laufen des Waſſers und dadurd), daß letzteres 
an feiner Stelle de8 Grabens durd) die aufgetretene Lehms oder 
Raͤſenſchicht von unten herauftritt, ndthigenfalls durch Cinfiihren 
von Wafer in bas obere Ende des Drains, daf beim Auftreten 
ber Lette -nidt etwa durdy bad Cintreten einer Roͤhre der 
Zug unterbrodjen worden iſt. Iſt er foweit in Oronung befunden 
worden, fo fann ber Graben nunmebr gang sugefiillt werden, 
wobei die Arbeiter durch fteteds Cintreten des Bodens vermeiden 
mitffen, daß ein gu hoher Grad uͤber demſelben entftehe, wird 
dann gum vierten Male befidhtigt und zur Bezahlung vermeffen. 

G. Bie aber wird die Einmuͤndung der Rebendrains 
in ben Hauptdrain bewerkſtelligt? 

J. Bei diefer hoͤchſt wichtigen Arbeit halte ich die Anweſen⸗ 
Heit des Draineur fix unerlaͤßlich. Sie findet in verſchiedener 
Weiſe je nach der Laͤnge und dem Waſſerreichthum der Nebendrains 
ſtatt. Bringt derſelbe lediglich das Tagewaſſer von hoͤchſtens 
» Morgen, fo genügt es, ſeine letzte Roͤhre uͤber dem Roͤhren⸗ 
zuge bed Hauptdrains enden zu laſſen, fie mit einem circa 2° 
langen Haufen von Lefefteinen 4—6% hod gu uͤberſchütten, fiber 
dieſe Steinfammer den Lettens oder Rafenmantel, welder alle 
Roͤhrenzuge dedt, dopyelt forgfam zu giehen und dann ben Bu- 
ſammenſtoß beider Graben vollends zuzuwerfen. Der geringe 
Wafferlauf gelangt hier durch die Stoßfugen in die Roͤhren bed 
Hauptorains. Steht dagegen gu erwarten, daß der Nebendrain, 
went aud) nur geitweife, viel Waſſer bringe, dann muß in die 
betreffende Roͤhre bes Hauptbrains ein Lod) gemacht und bie lebte 
Rohre Hes Nebendrains fo gelegt werden, dag fie den Strahl 
durch bad Lod) in die Hauptréhren fltefen laſſe. Durch Ueber⸗ 
bauung von Ziegeln oder Roͤhrenbruch iſt das Hineinfallen von 
Erde u. dgl. zu verhindern. Bisweilen kommen aud) Knierdhren 
in Anwendung, deren einer Schenkel in ein entfpredjend grofes, 
runded Lod) in der Hauptrdhre, welded vor dem Brennen in 
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dieſelbe gefdnitten wurde, cingeftedt wird; jene erfte Methode 
fdeint mic ebenfo gtoedentipredjend und dabei einfader gu fein. 

Die Ausmindungen der Rohrengage in einen 
offenen Graben werden am gerathenften-in der Weiſe, wie 
Sie hier fehen, den Bliden von Zerſtoͤrungsſuͤchtigen entzogen; 


fie find um civea ¥ Stein zurüͤckgezogen in cinen, aud Ziegeln 
troden_jufammengefegten, mit dem Grabenrande vergliechenen 
Rahmen, welder oben mit Rafenftreifen bededt ift. Damit das 
Wafer, von der lebten Stoßfuge aus durd) ben Boden ficernd, 
nicht mit der Beit den Soblenftein unterwühle, ift die lebte Roͤhre 
%—3' lang und rings mit ftrengem Letten umbettet. 

G. GSollte hier nidt dad Einkriechen von Krsten und 
dergl. gu befuͤrchten fein? 

J. Dagegen ift der Roͤhrenzug durch ein Stuͤck Sieb (Erbſen⸗ 
fieb), welded fo weit in die Ausmuͤndungs⸗Roͤhre hineingeſchoben 
wird, daß es von Auger nicht bemerét wird, geſichert. Es klemmt 
ſich feſt genug gegen die Roͤhrenwandungen, um nicht durch den 
Waſſerſtrom oder die Eindringlinge beſeitigt werden zu koͤnnen und 
kann andererſeits im Nothfalle leicht herausgenommen werden, um 
etwanige von innen herangefchwemmte Verſtopfungen gu beſeitigen. 

Gin ſchlimmer Feind der. Drains-Muͤndungen duͤrfte in une 
ſerem Klima der Froſt ſein; nach meinen bisherigen Erfahrungen 
zerſtoͤrt er indeß nur gewoͤhnlich gebrannte Roͤhren, waͤhrend ſehr 
ſcharf gebrannte, faſt verglaſte, ihm widerſtehen. 

G. Wie es ſcheint, geſchah die Anfuhr jener Roͤhren 
haufen vor dem Beginne der Grabenarbeit? 

J. Ja; es wird durch dieſe Vorſicht meiſt viel Mahe ge 
ſpart, da die Graben das Feld ſchwer zugaͤnglich machen. 
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Piertes Gefprid. 


Weber bie Mustubrung bes Planes unter ungunftigen 
Verhaltnifjen. 


G.. Sie bevorworteten bei unferem letzten Gefprdde, daß 
Gie bei demfelben dad Drainiren unter ginftigen Verhaͤltniſſen 
im Auge hatten; welde Verhdltniffe bezeichnen Sie als ungfinftige ? 

J. Erſtens die Ushaltbarkeit der Grabenwande, und in 
erhoͤhetem Mae, zweitens diefelbe in Verbindung mit einem 
ſchlechten Gefaͤlle; drittens eine fliiffige; fdlammige Grabenfoble. 
Finden fic) diefe Uebelſtaͤnde uur ftellenweife, fo daß alfo bet 
einem Graben von circa 50° Linge wenige Steen, wo viele 
leicht Quellen denfelben durdfdyneiden, jede einige Fup bid 1° 
lang, vorfommen, fo fann e8 nicht zweifelhaft fei, gang in 
normaler Weiſe yu arbeiten und dieſe Steen mit halber oder 
ganzer Doffe auszuſchachten, den Arbeitern aber hierfür neben 
bem Akkordſatze fir normale Verbhaltniffe eine Entſchaͤdigung zu 
bewilligen. Sft die Gefammtlange diefer Stellen indeß fo grog, 
daß die GEntfdddigung einen nambaften Dheil ber Koften der 
normalen Erdarbeit betragen wirden, dann Fann es rathfamer 
fein, eine Aenderung in ber Reihefolge der Arbeiten vorzunehmen, 
derartig, daß der Soblhbade bad Roͤhrenlegen von unten 
herauf folgt. 

G. Wie wollen Sie dann aber die drei, früͤher von Ihnen 
ſelbſt bedeutungsvoll hervorgehobenen Rachtheit⸗ dieſer Arbeits⸗ 
weiſe vermeiden? 

J. Bor allem exforbert biefelbe bet jedem Paſche einen 
durchaus zuverlaͤſſigen Vorarbeiter oder eine unausge⸗ 
ſetzte, ſcharfe Beaufſichtigung; wo keines von beiden moͤg⸗ 
lich iſt, iff bad Roͤhrenlegen hinter der Sohlhacke unausfuͤhrbar 


—und das Drainiren nur bei Anfertigung allerdings ſehr koſtſpie⸗ 


lichen Graͤben mit Doſſe, bei denen das Einſtuͤrzen nicht zu 
befuͤrchten, alſo bas normale Roͤhrenlegen moͤglich iſt, ausfuͤhr⸗ 
bar. Der Vorarbeiter hat” beim Roͤhrenlegen von unten herauf 
vor allem darauf gu feben, daf jeder Paſch ſtark beſetzt fet und 
bie Arbeiter didt bet einander bleiben, damit der erften 
Spate bald die Sohlhacke, diefer gleid) das Roͤhrenlegen und. 
diefem bad Auftreten der Lettens oder Mafendede folgen koͤnne 
z 


20 


Hierdurd) wird ein Einſtürzen der Waͤnde aud bet geringer 
Doffe und die Anfammlung von Wafer und Sdlamm meift 
vermieden. 

Um die Herſtellung des richtigen Gefalles gu ers 
moͤglichen, bedarf es ded forgfaltigiten Nivellements mit sablrei- 
den Standpuntten und der fteten Anwendung bed Maßſtockes; 
um died mit groferer Sicherheit und unabbdngig von kleinen 
Unebenbeiten bed Grabenranded thun zu koͤnnen, wird auf letz⸗ 
teren cine Mauerlatte gelegt und auf deren Rand herabgemeffen. 

Bei einer flüſſigen, fHlammigen Grabenfoble ift 3, 
falls diefelbe nur an einzelnen, kurzen Strecken auftritt, am ges 
tathenften, durch tiefered Ausgraben und Ausfuͤttern der betrefe 
fenden Stellen mit Letten oder Rafen eine fefie Goble gu ‘ges 
winnen. Bel ldngeren Streden ift die Anwendung von Muffen 
unerlaglid), um ſowohl das Verfdlammen bes Roͤhrenzuges ald 
aud feine Unterbrecdhung durch dad Verſinken einzelner Roͤhren 
zu verhindern. 

Bei dem Uebelſtande, daß durch das unvorhergeſehene Au fs 
treten ftarfer Quellen die gelegten Roͤhren zu eng erfcheinen, 
sieht man von der betreffenden Stelle einen Querdrain nad dem 
naͤchſten, nod) anjufertigenden Drain und legt diefen mit fo 
fiarfen Roͤhren, daß er außer feinem normalen Wafer die Quelle 
mit ableiten fann. 

Auf einen befonderen Punkt erlaube ic) miv, ſchließlich Ihre 
Aufmerkſamkeit gu lenben. Last die Thaͤtigkeit eines Drains bez 
flirdten, daß derfelbe eine Unterbredhung erlitten habe, und if 
bie Uuffindung der ſchadhaften Stelle erwümſcht, bevor 
bie Maffe ded daritberliegenden Bodens diefelbe angeigt, fo werde 
ber Drain in feiner Mitte aufgegraben; fprubelé dad Waffer dort 
in bie Hoͤhe, fo liegt die Unterbrechung unterhalb, iff der Drain 
bier wafferarm, oberhalb der Rachgrabung; die befreffende..Hatfte 
wirh nun wieder balbirt, bier der Drain geoͤffnet und diefetde 
Beobadtung und Reflexion wie vorher angele und fo fort, bid 
ber Febler felbft geſunden iſt. 
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Siinftes Geſpräch. 


Neber hte Brain - Nibren, 


G. Die Lehm⸗Maſſe, welde Sie yu Ziegeln verarbeiten, 
ift einem guten Dahsiegel-Lehme gleich. 

J. Sie kann etwas fetter als letzterer ſein; bei einem zu 
hohen Grade der Strenge laͤuft man indeß Gefahr, daß die Roͤhren 
ſehr {chief trocknen, fo wie ein magerer Lehm yu wenig Bindung 
hat und die Roͤhren vor dem Brennen leicht brechen. 

G. Wie wird er zubereitet? 

J. Er wird womoͤglich vor Winter geſchachtet und kurz vor 
ſeiner Verwendung zweimal mit dem Schabmeſſer geſchnitten, alſo 
aͤhnlich wie der Thon der Toͤpfer behandelt. Er muß dabei weit 
trockener als Dachziegel⸗Maſſe gehalten werden, weil andernfalls 
die Roͤhren nach dem Preſſen ſich platt lagern. 

Das Preſſen geſchieht auf der William'ſchen Maſchine, welche 
eine horizontale Preſſung, durch eine Zahnſtange vermittelt, hat. 
G. Wie ſind Sie mit deren Leiſtungen zufrieden? 

J. Es werden mit derſelben Roͤhren in drei verſchiedenen 
Dimenſonen, alle 1’ lang, angefertigt. 

Nr. TL het 3” lichte Weite, 

» I. 19," lichte Weite, 

., IL , ya lichte Weite. Lo, 

Die Maſchin⸗ erfordert Mann gum Drehen, 1. Mann 
zum Abſchneiden und Ablegen ber Roͤhren, 2 ſchwaͤchere Leute 
zum Abtragen und Wenden derſelben und 2 Maͤnner zum Vor⸗ 
bereiten ded Lehmes. Letztere BV und jene 2 Maͤnner bet der 
Maſchine haben gemeinſam einen Accord vont Ziegelmeiſter über⸗ 
nommen und werden nach dem 1000 lufttrocken abgelieferter 
Röhren bezahlt; fle loͤſen ſich taͤglich in der Bedienung der Mae 
ſchine und in dem Zubereiten des Lehmes ab und bezahlen die 
2 Abtrager tm Tagelohne. Dieſe Organiſation ber Arbeit ers 
leichtert ſehr die Aufſicht. Best werden von diefen Mrdften tdglid 
. ‘yon Rr. J. 1200 — 1300 Std, oder 

-- » 4» H. circa 2000 Stud, : 
» =» LLL. 2500 — 3000 Stic angefertigt, dody 
| iſt dieſe Bahl nur allmaͤhlich waͤhrend einer jahtlangen Uebung 
2* 
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erreicht worden. Sie erhalten vom Biegelmeifter pro 1000 Strid 
lufttrodner Roͤhren: 
von Nr. I. 24 Sgr. 
"7 " i. 18 " 
» UL14 , 

G. Won wo fann id eine derartige Maſchine erbalten? 

J. Die Kiniglide MafdhinensFabrif gu Malapane fertigt 
neuerdings aͤhnliche, mittelft einer Zahnſtange wirkende Maſchinen 
von leichtem Gange und ſehr ſolider Bauart an und zwar ſolche, 
welche vor⸗ und rückwaͤrts preſſen, ſogenannte 

doppelte Roͤhrenpreſſen a 175 Rtlr. und 
einfache dto. à 100 Retr. 

In der landwirthſchaftlichen GerdthesFabrié in Proskau laͤßt 
ber Herr Adminiftrator Settegaſt in gleider Weife Preffen an⸗ 
fertigen, welde mebrere Theile von Hol, haben, eine cinfade 
Rohrenpreffe A 70 Rtlr. 

Lebtere diirften namentlich fir Gutsbeſitzer, welde nur ihren 
eigenen Bedarf an Roͤhren ſich herftellen wollen, die ganz eiſernen 
von Malapane für Roͤhrenfabrikanten geeignet ſein. 

G. Ich erſuche Sie, mid) im weiteren mit den, bet der 
Herftellung der Roͤhren gu beadjtenden Hauptmomenten vertraut 
zu machen. 

J. Die Gleichartigkeit des Thones, ſeine Freiheit 
von Steinen, der Grad der Feuchtigkeit ſind von mir 
ſchon erwaͤhnt worden; Ihre Arbeiter werden in wenigen Tagen 
dieſe Momente richtig wuͤrdigen lernen. Fuͤr den leichten Gang 
der Maſchine iſt es von Bedeutung, ſie ſtets gut in Oel zu 
halten und die Waͤnde des Lehmbehaͤlters vor jedem Fuͤllen an⸗ 
zufeuchten; nach dem ten Schneiden wird der Lehm in Wars 
feln von circa 1 Cubickfuß nabe zur Maſchine gelegt; gum feften 
Cinfdlagen des Lehmes in den Preflaften fommen große 
hoͤlzerne Mldpfel in Anwendung; die Nollen, fiber welche dte 
Roͤhren vor der Preffe gleiten, find zweckmaͤßig mit weifigaas 
rem Leder Aberzogen, um eit Schmieten und Ankleben ded 
feuchten Shones an die Walzen gu verhindern; der Drath zum 
Schneiden der Roͤhren fei rect fein, flets rein und ftraff 
angefpannt; der Abnehmer lege bie Mdbren auf ein ſchraͤ⸗ 
ges Brett und laffe fie liber diefes sum Abtrager rollen; fie 
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befommen dadurch ein gutes Anfehen; im Brodenraum werde 
ſcharfe Bugluft vermieden, ba die Rohren leicht ſchief 
‘trodnen; durd haͤufiges Umdrehen und dadurch, daß von 
ben fleineren 2, aud) 3 Reihen Ubereinander gelegt wers 
ben, wird diefer Uebelftand. im Ferneren vermieden. 

Sur bas Cine fo wie fir dad Ausfarren gablt der 
Biegelmeifter & 1000 Sti Roͤhren: 

Rr. I. 3 Gor. 


| , WL. 1% Sgr. : 

Im Ofen werden fie flehend eingefest; die groͤßeſten 
werden da, wo es auf Haltung der einzelnen Stoͤße ankommt, 
angewandt; in die Rohren Mr. J. koͤnnen Roͤhren Mr. W. ges 
ftec&t werden. In Bezug auf den Naum im Ofen fo wie des 
erforderlichen Thones find 2 Roͤhren Nr. UT. gleid) 1 Dachziegel, 
1 Roͤhre Mr. I. gleich 1 Mauergiegel. Der VBerbraudy an Brenn⸗ 
material ift bet den Réhren um circa der Schnelifeuerung 
groͤßer als bei Mauer⸗ und Dachziegeln. 

Nach dem Auskarren zahlt der Herr Adminiſtrator Sette⸗ 
ga ſt bem Ziegelmeiſter fir 1000 gute Roͤhren: 

Mr. L 1 Rely. 20 Sgr. 
» =U. iy ‘10 
Tit. 1 yoo 
(da8 Schachten, bad Auf⸗ und Abladen "bes Lehmes beſorgt der 
Ziegelmeiſter, das Anfahren die Wirthſchaft) und verkauft 
1000 gute Roͤhren: 
Nr. J. fix 8 Rtlr. 
» Ww, 6— 
y Ul , 3S ⸗ 
halbirte " I, ” 6 « -: 
Bezuͤglich des Transpo rtes aiwaͤhne ich, daß 1000 Stuͤck 
Mr. I. wiegen 45 Centner, 
Tr. |, @Y , 
- It. , 1% 
1000 Stid Mr. I. foften von bier nad Oppeln (ay, Meile) 
zu fahren 1 Rtlr., auf dee Oberſchleſiſchen Eiſendahn & Meile 
circa 6 Sgr. 


— 
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Sechſtes Geſpräch. 
Weber die Koſten und die Art ber Waſſeraufnahme ber 
Deains. 


J. Ueber die Roften ber Drainirung kann id Shnen eine 
kleine 3ufammenftellung der hierorts gefammelten Data geben: 


Die Koftenberechuung. 
Bei normalem Arbeiten. habe id fir 1° Draingraben © 
fertig gu machen (0. 6. gu graben, Roͤhren gu legen, gu decken 
wid zuzufuͤllen) gezahlt: 
in leichtem Boden bei 3’ Viefe 17, Sgr., 
in fdwerfiem Letter bei 3’ Viefe 24, —3 Sgr., 
desgl. 44, 4 Sgr, 
desgl. 580, SY Sor. - 
Die Drains liegen: 


I. bet 3’ Tiefe 22 weit, alfo à Magd. Morg. 96° Drains, 
I. " 3 id 32 " “7 “" ”? " 68° "% 
II. 4 3 ed 45 ” " " " " : 48° " 
IV. ” 4! " 45' " " a i”? " 48 ° " 
VY. , & , 48! 48° , 


Demnad) betragen bie Hauptkoſten auf '1 Morgen. 
I. Bet 3’ Viefe und 213Weite, 
a) auf leidjtent Boden, 
Grdarbett: Roͤhren, I“I.W. à mille 5 rile. Summa Soften: 
— —— — — — — — — 
96°A 1%, fg. A4Artl. 24 ſg. 1152 St. 5 rtl. WY, fg. 10 rtl. 16%, ſ8. 
b) auf fdwerem Boden, 
96°24, fg. Srtl. 24 fg. 1152 St. 5 rtl. 223) fg. 14 rtl. 163, ſg. 
It. Bet 3 Tiefe und SP’ Weite, 
a) auf leichtem Boden, . 
68°A 14, (4. Srtl. 12 fg. 816 St. 4 rfl. ey, fg. Irtl. 14%, fg. 
-b) auf fdyperem Boden, — 
68°aA 2 fg. Gril 7 fg. 816 St. 4rtl. 2, fg. 10 rt. 9% fg: 
- I. Bet 3 Jiefe und 45/ Weite, 

a) auf leichtem Boden, ne 
48°A 1) fg. 2 ril. 12g. 576 St. 2 rel. 264, fg. . SrtL8*, fg 
b) auf ſchwerem Boden, ' 
48°A2Y fg. Artl. 12 ſg. 576 St, 2 rtl, 2, fg. 7rtl. SY, fg. 
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IV. Get 4! Viefe and 45’ Weite anf ſchwerem Borden, - 
48° à 4 fg. Grtl. 12 (gr. 576 St. 2 rtl. 267, fg. Ortl SY, ſg. 
V. Bet 5’ Viefe und 45’ Meite auf ſchwerem Boden, 
48°a 5, fg. Srtl. Wd fg. 576 St. 2 ril. WY, fg. 11 etl 20%, fg. 
Im Mitte! bet 3°4 Tiefe und 3° Weite auf ſchwerem Boden, 
60° a3, ſ8. Gril 15 fg. 720 St. 3 rtf. 18 fg. 10 rtl. 3 ſgr. 

Hierzu treten die Nebenkoften, welche je nach der Oert⸗ 
lichkeit außerordentlich verſchieden fein miiffen: 

1) Die Entſchaͤdigungen fir Grabeneinſturz und andere abnorme 
Arbeiten. Diefelben werden aud) auf fonft ginftigen Boden 
in naffen Jahreszeiten ſehr bedeutend und koͤnnen leicht die 

Koſten der Erdarbeit verdoppeln, fo daß es durdaus ge: 
rathen erſcheinen muß, bet Cintritt anbaltend naffer Witterung 
die Arbeiten zu unterbrechen. 

2) Die Koſten des Hauptgraben und der Vorfluth. 

3) Das Anfahren der Roͤhren und Roͤhren⸗Verluſt. Letzterer 
betrug bier 534%. 

4) Die Abnugung der Gerdthe,; gleich 2— 4 * der Koſten der 
Erdarbeit. 

5) Die Herrichtung von Beobachtungstuten. 

G. Nach dieſen rem practiſchen Geſpraͤchen moͤchte ich Ihre 
Anſicht aud) uͤber die Art und Weiſe, wie das Waſſer aus dem 
Boden in diefe gum Theil ſcharf gebrannten Roͤhren gelangt und 
wie es zugehen mag, Daf der undurdlaffenfte Boden feine Naffe 
an Ddtefelben abgiebt, fennen lernen! | 

J. Mach einer Rethe von Verfuchen, weldye Here Dr. Kroger 
angeftellt bat, unterliegt es einem Zweifel mehr, daß die Roͤhren 
durch ihre Wandungen nur eine fehr Heine Menge Wafer 
aufgunebmen vermdgen. Wier Roͤhren wurden vor dem Brengen 
auf der ‘einen Seite durd) Shon gefdlofjen; zwei beftanden aus 
gewoͤhnlicher Roͤhrenmaſſe und von diefen wurde die eine ges 
woͤhnlich, die zweite febr ſcharf, die dritte ſchwach gebrannt; die 
vierte beftand aus Lehm, welder mit Hedfel gemifdt worden 
war; Ddiefelbe wurde gewoͤhnlich gebrannt. Alle voter Roͤhren 
wurden, die gefdloffene Sette nad) unten, bid an den oberen 
Rand in Waffer getaudt und durch Befdhwerungen 24 Stunden 
in diefer Sage erhalten. Nad) diefer Bett fanden fic 

in der ſchwach u. in der gewoͤhnlich gebrannten 4—6 Loth Wafer, 


in ber aus Hechfel-Rhon gefertigten 3—4 Loth Waſſer, 
in dex ſcharf gebrannten 1—2 Loth Wafer. 

55° ober 660 Sti Roͤhren der erſten Sorte wiirden alfo 
unter gleichen Verhaͤltniſſen 110 OP. = 135 CubFuß Waſſer 
aufgenommen haben. 

MNach directen Meſſungen gab aber ein Roͤhrenzug von 552 
Lange und 3’ Tiefe im Monat Mai in 24 Stunden 60 — 80 
Cub.⸗Fuß Wafer. — 

Demnad muß die Aufnabme des Waſſers vorgiigtich ben 
Stoßfugen sugefdricben werden, 

DaG aber der undurchlaſſendſte Boden durch das Drainiren 
fo durdhlaffend wird, daf ein langer, ſtarker Regen 48 Stunden 
nad feinem Galle den Bodon fdon wieder verlaffen Hat, erklaͤrt 
fid) nur durd) dte Betradtung, daß dev ſchwere Boden Heim 
Austrodnen eine unendlide Verzweigung von Riffen bes 
fommt; dieſe Riffe geben von den Stoffugen aus und leiten 
fodter das Regenwaffer nad) den Stofifugen. Es fieht damit die 
GErfabrung, taf auf ſchwerem Boden die Drainage thre volle 
Wirkung erft nad Berlauf eines’ trodnen Gommers 
zeige, im innigften Zuſammenhange, denn diefer muß zunaͤchſt dad 
erfte Austrodnen ded Bodens und. bie Biloung der Trodmungs- 
riff veranlaffen. 
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De gegenwadrtige Abhandlung wird hier fo, wie fie 
wenige Tage vor dem Vereine dex naturhiſtoriſchen Ge⸗ 
ſeuſchaft entworfes worden , gue bffentliden Kenntniß 
gebracht, Das Urtheil achtungswürdiger Manners der 
Wunſch den vaterländiſchen Gebirgen nützlich zu wer⸗ 
den, Belehrung über ihre beſſere Bewirthſchaftung zu 
finden, und durch klare ſchriftliche Darſtellung verehrten 
Collegen zu freundlicher Theilnahme und Prüfung ſeines 
Strebens ſich näher zu ſtellen: dieſer Wunſch vorzüglich 
hat den Verfaſſer zum Druck dieſer Abhandlung be⸗ 
wogen. 


Einige Ideen, die ſchon in den zu Aarau erſchie⸗ 
nenen Bemerkungen fiber die Alpen des Berniſchen 
Hochgebirgs in Kürze dargeftellt worden find, werden 


hier ausführlicher entwidelt, einige neue Erfabrunger 
beygefügt, und einige Angaben berichtiget. Go thatig 
als Amtsgeſchäfte und Hülfsmittel es geftattes, wird 
der Verfaffer in folgenden Jahren felbx anf Alpweiden 
Kultur⸗ Verſuche anſtellen und ſeiner Zeit den Erfolg 
bekannt machen. 


Unterſeen, im Augſtmonat 1818. 


Hodgeadte, Herven! _ 
BVerehrte Collegen und Freunde! 


& 


Cinleitung. 
Ucbherfidht der Alpen. 


Jo 
Se wage es Shre Aufmerkſamkeit — Shore Nachſicht 
dann zugleich — fiir die Darſtellung cines Gegenftandes 
in Anſpruch gu nehmen, der nabe vaterlandifhem Sinn, 
anziehend fiir den Naturforſcher und den Landwirth, 
Hedeutend fir den Staatswirth , aber bis dabin nicht im 
Verhaltnif feiner Wichtigkeit beachtet worden if, 


Es ift die Alpenwirthſchaft, und es find cinige Ideen über 
die Möglichkeit ihrer Verbeſſerung, die tc heute Ihnen 
darzuſtellen und Ihrer cinfichtsvollen Prüfung gu unter. 
ziehen wünſche. Ich babe keine neuen Entdedungen , 
keine entſcheidenden Erfahrungen, nue Anfichten Ihnen 
mitzutheilen, die in dem Wunſche nützlich zu ſeyn, in 
der Vorliebe für unſre Gebirge, und in öfterer Betrach⸗ 
tung derſelben ihre Entſtehung genommen. 


Ich wil mich nicht entſchuldigen Ihre Theilnahme 
für einen Gegenſtand mir zu erbitten, der nur von 


6 — 


wirthſchaftlichem Intereſſe an fens ſcheint. Die Ratur, 
vor allem aber die vaterländiſche, in freundlicher Mit⸗ 
theilung zu erforſchen, iſt der Zweck unſeres Vereins, 
and wenn das erſte Streben des Maturforfchers die 
Kenntniß der Naturkörper, ihrer Beziehungen und 
Krafte if, wenn es ſeine hoͤhere Aufgabe wird, in dieſen 
Kräften die Geſetze des Ewigen au erkennen; fo wird es 
auch ſeine Pflicht, die Erfolge ſeines Nachdenkens und 
ſeiner Entdeckungen in Leben und Wirklichkeit zu bringer, 
und in ihrer Anwendung auf Landwirthſchaft und Ge⸗ 
werbe, den Wohlſtand der Völker zu fördern, in ihren 
Hobern Genüſſen, in ihrer Dankbarkeit vielleicht den Lohn 
ſeiner Anſtrengungen zu ſuchen. 


Es iſt wohl eine Eigenheit der Gebirgtländer, daß 
thre Kultur fic ſpäter erhöht; daß ihre Bewobner , 
mehr abgeſchnitten von dem Verkehr mit andern Völkern, 
auf dex Bildungsſtufe unbeweglicher verharren, auf die 
ſie einmal durch gewaltſame Ereigniſſe ihrer politiſchen 
‘und: religioſen Entwicklung gelangt ſind. Erfindungen 
die nicht ans ihrem eigenthümlichen Boden hervorgegan⸗ 
gen, finden ſchwerer Anwendung und Gedciben in der 
viclartigen und vielgeftalteten Natur; und daber wobl 
finden wir in den Gebirgstheilen unſers Gaterlandes, 
wo die Alpenwirthſchaft gu Hauſe it, mit fefterm Ver⸗ 
barren bey altem Herfommen, weniger Induſtrie, aud 
die Landes- Kultur im Stande der Kindheit, oder weit 
hinter den Fortſchritten welcher fich die nördlichen und 
die Sura-Kantone erfreuen. 


Betrachten wir die angebauten oder beweideten Lin. 
dereyen im Schooße unſerer Alpen, und die Pölker⸗ 


ſchaften die fie bewobnen, fo finden wir: an dew Ufern 
Dee Flüſſe und Seen vielfach gecheilte Wieſen is üppiger 
Vegetation, meift one künſtliche Pflege; cine beusrudt. 
gend ficigende Bevölkerung, sufammengedraugt auf kleinem 
urbarem Naum, faft ohne Kun - oder Erwerbsſinn, und 
vorſchreitend in fittlichem Verfall; höher die Thalwal- 
der, vormals dic Schützer vor Lawinen und ewigem Winter, 
fiberall verwiiftet durch Menſchenhände und Natur⸗Ereig⸗ 
niffe, ohne Pflege, kaum dem häuslichen und wirthſchaft⸗ 
lichen Bedarf der Bevölkerung genügend, — die nämlichen 
Wälder, die, bey früherer wirthſchaftlicher Sorgfalt, den 
Gebirgsbewohnern eine reiche Quelle des Erwerbs und 
der Ausfuhr hätten ſeyn können; daun folgen die faſt 
unermeßlichen Flächen der Küh⸗Alpen, ohne Einſchrän⸗ 
kung beweidet, oft baumlos , oft ohne Gebäude sum 
Sduge der Heerden, meiſt ohne Spur landwirthſchaft⸗ 
licher Rank. Die Alpenwälder, überall wo fie fich finden, 
wie finnlos von den Hirten gerftirt , in ihnen der Schutz 
gegen die rane Natur , bas grégte Hilfsmittel mirthe 
ſchaftlicher Verbeſſerung zernichtet. Höher endlich von der 
Gränze des Holzwachsſthums bis zum Erſterben der Pflan⸗ 
zenwelt, dice Schaf⸗Alpen, ſelbſt ausgedehuter vielleicht als 
die Küh⸗Alpen, nod) unberührt beynahe von dew Fleiße 
der Bergvölker. For Zuſtand vor Zahrtauſenden noc 
ungefdbr der heutige, 
—2 


Die Küh⸗Alpen. 
Es find beſonders die Küh⸗Alpen des Bernerſchen 


Hochgebirgs über deren Kultur ich einige Ideen Ihnen 
in dieſer Stunde vorzutragen wünſchte. Die hobern Alpen 
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der gaſtfreundlichen Waadt, von Wallis, und von der 
öſtlichen Schweiz, gebsren unter die nämliche Unfidt. — 
Was anwendbar auf die Hochgebirge diefer Rantone er- 
funden wiirde, founte um fo ficherer auf die tiefern 
und mildern Alpen der genannten and der übrigen Berg. 
Kantone in Anwendung fommen; und wenn ich das Ver. 
neriſche Oberland bey diefem Verfuch in näherer Betrach⸗ 

tung bebalte: fo boffe ich dennoch Ihnen zu einigen 
bemerkenswerthen Vergleichungen mit andern Gebirgs- 
gegenden unferes gemeinfamen Vaterlandes Gelegenbeit 
4u geben. | 


Die Region der Oberländiſchen Küh⸗Alpen, erſtreckt 
fic) benlaufig von 3500 Fuß der Hobe über das Mtittel- 
meer bis sur Hobe von 6500 Fufen, und begreift alfo. 
cine Gebirgsgone von 3000 Fug des Höhen⸗Unterſchieds. 
Da diefe Angaben aber blog eine abfolute Höhe über das 
Meer bezeichnen, die tn threm Einfluß auf die Temperatur 
und das Gedeihen der Pflanzen vielfaltig durch Oertlich. 
feiten modifisirt wird; ſo fcheint es beffer diefe Region 
der Küh⸗Alpen in ihrer tiefern und höhern Grenglinic 
durch die Punkte zu beſtimmen, wo gewöhnlich der Kirſch⸗ 
baum nicht mehr Früchte und höher die Rothtanne nicht 
mehr Saamen zu reifen vermag. 


Die Küh⸗Alpen bilden entweder Gebirgsrücken, die 
auf der Scheidung zweyer Thäler oft große, nur durch 
ſanfte Beugungen unterbrochene Flächen zeigen; dann 
mehr oder weniger ſteile Hänge die gegen zu Tag aus- 
gehende Felfen fletgen, oder gegen die Thalwälder fallen; 
fie bilden verticfte Griinde endlich, von kleinern Set- 
tenthälern, dic in größere Thaler anslaufes, Dieſes 
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verſchiedene Vorkommen der Alpen in Hinſicht der Sen⸗ 
kung oder Lage der Flächen giebt einen in Betrachtung 
ihrer Kulturfähigkeit nicht unwichtigen Eintheilungsgrund. 
Die Grund⸗Alpen, die in der Tiefe kleiner Thäler liegen, 
werden freylich oͤfter als andere den Verheerungen der 
Schneelawinen und der Bergwaſſer ausgeſetzt, aber da- 
gegen and zu landwirthſchaftlichen Berbegerungen mehr 
geeignet ſeyn. Die Grat⸗Alpen die auf dem Rücken der 
Gebirge liegen, werden mehr von Windſtürmen zu beſor⸗ 
gen haben, und mehreren Schutz von Waldungen bedür⸗ 
fen. Die Alpenhänge dann werden weniger als die 
vorigen Abtheilungen unter landwirthſchaftliche Kultur 
gebracht werden können. Sie werden ſich nur zur Wald- 
produktion eignen, oder doch in landwirthſchaftlicher Nu⸗ 
tzzung meiſt nur sur Weide dienen. Sie werden, je nad 
dem ihre Senkung ſteil iſt, Staublawinen, Grundlawinen 
oder Rutſchlawinen ausgeſetzt ſeyn. 


Alle dieſe hier angedeuteten Abtheilungen können in 
irgend einem Verhältniß der Ausdehnung auf einer und 
derſelben Alp vorkommen, und zum Theil in einander 
überfließen. Was die Oberfläche der Alpen dann ſelbſt 
anſieht, ſo bietet ſich in dieſer Rückſicht eine große Man⸗ 
nigfaltigkeit dar. Selten finden ſich auf den Grund⸗ und 
noch ſeltner auf den Grat⸗Alpen wagrechte Flächen von 
einiger bedeutenden Ausdehnung; überall fat kommen 
Senkungen und Erböhungen vor, und die ſanften Krüm⸗ 
mungen der Wellenform find fo häuſtg, daß die Ueber⸗ 
zeugung dem Beobachter fic) aufdringt, daß Strömungen 
und Wellenſchlag des alten Ozeans dieſe Formen gebil- 
det, und nie, ſeit dem unſre Gebirge ihre gegenwärtige 
Geſtaltung erhalten, Menſchenhände die Oberfläche auf⸗ 
gebrochen und verändert haben. 


\ 
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Bo die Alpenhänge zu ſteil sur Beweidung, usd 
mit Raſen bewachſen find, da werden fie anf mebreren 
Alpen / auf Wildhen benutzt und abwedfelud mit Schafer 
abgeweidet; oft aber kommen febr ausgedehnte Halden 
vor, die mit Huflattich, Deofeln und VBergrofen bededt, 
und fiir fede Benutzung verloren find. Dieſe Halden and 
folche, wo der Boden von alten Felsbrüchen bedeckt ift, 
und nur zwiſchen dem Geſtein cine fruchtbare Eyde ent⸗ 
halt , bieten feder landmirth(chaftliden Verbeſſerung 
Schwierigkeiten dar. Es wird die Mufgabe der Fort. 
wirth(chaft, fie su befiegen. 


| unſre Gebirge ſind Leiter der Wolken, und gewöhn⸗ 
lich reichlich aus ihrem Schooße getränkt. Der Reich⸗ 
thum der Feuchtigkeit erzeugt den üppigen Graswuchs 
auf den Alpen des Hochgebirgs. Stauende Gewäſſer find 
häufig in ihren Gründen, auf ihrem Rücken, und ſelbſt 
große Abhänge zeigen ſich durch unterirdiſche Waſſer⸗ 
flüſſe verſumpft. 





Die Weide. 


Beweidet wurden unſre Gebirge ſchon vor Jahrhun⸗ 
derten. Beweidet wurden vor Zeiten auch die reichen 
Fluren dev tiefern Schweiz, die nun der Pflug zu mannig⸗ 
faltigem Anbau aufgebrochen hat. Die uneingeſchränkte 
Beweidung der Ländereyen bezeichnet wohl in den met- 
ſten Fallen die unterſte Stufe landwirthſchaftlicher Kunſt: 
ſie iſt dem einfachen Bedarf eines Viehzucht treibenden 
Volkes, und wohl auch der Trägheit am angemeſſenſten. 
Wo aber einmal die Bevblkerung mit den Erzeugniſen 
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des Bodens in Mißverhältniß geftiegen it , da kann dev 
ohne Kunſt fic ſelbſt libertaffene Boden auch nicht mehr 
genügen, und die Voͤlkerſchaften unfers Hocdgebirgs - 
die auf diefer Stufe des Uchergangs ſtehen, werden fich 
au hoherer Kultur ibrer Thaler und Berge anſtrengen, 
und wo diefe höhere Kultur unthunlich ware, fic su Aus⸗ 
wanderungen verſtehen müſſen, oder den immer wachſen⸗ 
den Gefabren blos gegeben bleiben, die für Freyheit und 
Sittlichkeit aus dem Uebermaße der Bevöllerung ent⸗ 
ſpringen. 


Jede althergebrachte, allgemein eingeführte Be⸗ 
nutzungsart des Bodens hat gewoöhnlich Vortheile, die 
bey jedem Neuerungsverſuche berückſichtigt werden müß⸗ 
ten. Die großen Vortheile nun, ſelbſt uneingeſchränkter 
Beweidung unſerer Alpen, find unlängbar dic folgenden: 


4. Die Klauen des Viehs pertreten dic Stelle des 
Walzens. Die Wurgel dex Grdfer wird gepregt , und 
treibt mebrere Sproſſen. 


2, Die Krduter werden von den Kühen nicht fo nahe 
an der Wurzel abgefrefien, als von der Cente geſchnitten. 


3, Griinde die von eit zu eit beweidet find, wer- 
den in den meiften Fallen einen dichtern, milchreichern, 
wenn and) an Maffe kleinern Graswuchs ergengen , als 
Gründe die immer gemäht und nicht beweidet werden 
Werden die Wieſen nud Weiden früh mit dem Vieh be⸗ 
trieben; ſo werden Kräuter, die im Heu verholzt vorkom⸗ 
men würden, mit Vortheil des Milchertrags von dem 
Rich genoſſen, und mit den geringern Gräſexarten in ver⸗ 
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hältnißmäßigen Nachwuchs gebracht. Junge Grafer endlich, 
die ohne großen Zeitverlurſt nicht gemäht werden könn⸗ 
ten, werden mit dem Vortheil großen Milchertrags bewei⸗ 
det. Ein anderer großer Vortheil der uneingeſchränkten 
Beweidung iſt die große Erſparniß an Arbeit und mit⸗ 
hin an Taglöhnen, die ſie gewährt. — Die Beſorgung 
einer Heerde von 100 Kühen kann auf den Alpen mit 
Inbegriff der Gefchifte der Milchnutzung, dee Kafever- 
fertigung and des Herben(chatfens des Holzes von 6—8 
Mannern verrichtet werden. 


Die Alpenweide aber von 100 Kühen ſetzt auf dem 
Hochgebirg eine Ausdehnung von 1000 bis 1200 Juchar⸗ 
ten voraus. Es iſt alſo möglich 1200 Jucharten Alpen⸗ 
landes durch ſechs Männer zu bewirthſchaften. Eine 
Erſparniß an Zeit und Koſten, die wir bey allen Ver⸗ 
beſſerungsvorſchlägen nicht aus den Augen verlieren dür⸗ 
fen, wenn gleich der Gegenſatz auffällt, daß mithin 
1200 Jucharten Alpengrund keinen höhern reinen Ertrag 
als 1000 Franken gewähren, wenn der Weidzins für eine 
Kuh zu 10 Franken im Durchſchnittspreiſe berechnet wird. 


Abgeſehen von dieſen Vortheilen in Hinſicht auf Ko⸗ 
ſtenerſparniß und milchreichern Graswuchs, bietet die 
Beweidung noch Vortheile dar, die in der beſondern 
Natur unſres Gebirges gegründet ſind. Das Mähen 
ſteiler Alphänge nämlich hat immer die Folge, daß 
der Boden hart und glatt, nach und nach den Kühen ohne 
Gefahr des Stürzens unzugänglich, mithin nicht mehr 
geduüngt, immer unfruchtbarer gemacht wird, und immer 
mehr die Entſtehung der Grund⸗ und Rutſchlawinen be⸗ 
günſtigt; wo hingegen die Abhänge beweidet werden 
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koönnen, wird die Ober fiche des Bodens weniger gefpannt, 


Den Kühen zugänglicher, gefabelofer. benutzt, mehr gee 
düngt, und weniger zu Schneelawinen geneigt ſeyn. 


Dieſe Abhänge werden daher mit Vortheil getraiet, 
d. h. mit Fußpfaden für das Vieh durchſchnitten, immer 
mit vorſichtiger Rückſicht auf die Beſchaffenheit des Bo⸗ 
dens und die Witterung beweidet, und nie gemäht. 


Eine reiche Weide wirkt vortheilhafter auf den 
Milchertrag, als keine Stallfütterung; aber dieſe reiche 
Weide kömmt ſelbſt auf den beſſern Alpen nicht für eine 
lange Zeit des Bergbetriebes vor. Cine reiche Stallfü⸗ 
terung dann wirkt vortheilhafter auf den Milchertrag als 
eine ſchlechte oder nicht ſehr gute Weide; und es unter⸗ 
liegt wohl keinem Zweifel, daß durch die Stallfütterung 
einer ungleich größern Menge Viehs Nahrung verſchafft 
werden kann. Bey der Stallfütterung wird, beſonders 
wo Streuungsmittel zu Gebote ſtehen, eine größere Maſſe 
wirkſameren Düngers gewonnen, gleichmäßiger, und jedes⸗ 
mal da verbreitet, wo die größere Wirkung erfolgt. 
Daß cine Stallfütterung auf den Alpen ane bedingt 
und mit Einſchränkung ftatt finden könne, fließt {chor 
aus dem Gefagten. Das Beyſpiel anderer Lander seigt-, 
daß aud Weidewirthſchaft, mit Einſchränkungen ausgeübt, 
ſich mit zweckgemäßem und reichem landwirthſchaftlichem 
Betriebe verträgt. 





uebergang zu Einfriſtungen. Stallfütterung 
und Düngung. 


Ein Mittelweg zwiſchen Weide und Stallfütterung , 
$f die fogenannte in Dänemark eingeführte Tüderwirth⸗ 
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ſchaft. Die Kuhe werden an dea Héorsern aw einen 10- 
. 15 SHuh langen, mit Wirbeln verfehenen Strid gebunden/ 
der an cinen te bie Erde getriebenen Pflock befeſtigt iſt. 
Wenn in des Munde um den Pod das Gras rein ab⸗ 
gefreſſen iſt, werden die Pflöcke weiter geſchlagen, dev 
gefallene Dünger gleichmäßig verbreitet und fo cin Weide. 
ſchlag mach dem anders von den in einer Linde, und in 
gleichen Entfernungen an den Pflöcken befeſtigten Kühen 
abgefürtert. Abwechſelnd mit dieſer Weidenutzung wer⸗ 
den dic Weidſchläge tm darauf folgenden Sabre gemäht. 


In England wied oft das einem Vteh tavel beſtimmte 
Geasland in zwey Thetle getheilt, dee cine vom Frühjahr 
- @& gefchout , Bis ex gemäht werden kann, dex andere 
beweidet Bis der erſte gemäht it, und nach der Henerndte 
wieder Weide giebt; fo wird mit Weide und Heunutzung 
abgewechſelt und hierdurch hie Rraft and der Srtrag 
dee Wleſen Beffer als ben zweymaliger Schur erhalten. 


Aehnlich könnte anf den geeigneten Theilen unſrer 
Grund⸗ utd Grat⸗Alpen wit grüner Stallfütterung oder 
Mit Hearts und mit Weide gewechſelt werden, wo Stalls 
gebäude und Mittel dev Cinfriftung vorhanden waren ) 
mit dem Unterſchiede jedoch, daß bad Midben and ab- 
wechſelud die Weide nur alle zwey Jahre anf demſelben 
Einſchlag ſtatt fände. 


Der Einſchlag, der zu grüner Stallfütterung oder 
zum Heuen gu dienen hätte, würde dann, nach dem Ab⸗ 
weiden ins vorhergehenden Herbſte, dus den Stallungen 
nod beſonders gedüngt und nad) jedesmaliger Schur 
mit verdunnter Gauche begoſſen werden tonnes, 


Auf den fo ſchͤnen Gemein⸗ Alpen dee Walliſer lagern 


Bey Nacht die Hirten in trauter Gemeinſchaft unter three 
Heerde und trogen in Deen gehüllt unter freyem Hime 
me! der Kalte und Witterung. Vermehrung und Ver 
breitung des Düngers, Stall- oder Wodngebdude aut dent 
Alpen (Heinen. hnen zwecklos. 


Auf unſern Gemein⸗Alpen find entweder keine Stall⸗ 
gebäude vorhanden, und das Vieh bleibt Tag und Nacht 
während der Sömmerung jeder Witterung ausgeſetzt; 
oder wo Stallgebäude vorhanden, da find fie weder zur 
Stallfitterung nod gu Gewinnung des Diingers oder der 
Gülle cingerichtet. 


Auf Privat⸗Alpen fommen vfters Stallunger yor, 
in die das Bieh hey übler Witterung cingeftedt und 
Diinger gefammelt werden kann, ber dann gewöhnlich 
unvermiſcht mit Strene in Heinen Haufen mit hölzer⸗ 
nen grofen Schaufeln auf die fetteſten und den Hitter 
am nächſten liegenden Weidpldge oder Lager verbreitet 
witd, fobald dieſe Weidplage abgempeidet find. Zunächſt 
um diefe kleinen Düngerhaufen verdirdt dann unbenutzt 
das nachwachſende Gras, da es vou den Kühen nicht 
berührt wird ; auf der Stelle der Düngerhaufen ſelbſt 
aber wachſen, wens die Düngung früh im Sommer 
‘Statt gefunden, frenlich im Herbie ſehr üppige Horie 
Gras, die aber erſt dann von dea Kühen berührt, and 
dod immer nur gum Theil , abgeweidet werden, wenn 
Herbſtfröſte ſie getroffen haben. Gülle die durch Vermiſchung 
mit Waſſer hinreichend verdünnt, weniger Eckel erregend 
fiir das Vieh, und mit ſchnellerer Wirkſamkeit, ats 


~ 
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jene Miſthaufen, nach dem Eingraſen fetter und einge⸗ 
friſteter Raſenplätze angewandt werden tönnte / wird 
vie gendwo bereitet. 


Bey jener Düngungsart kann ohne Zweifel nach 
Verhaältniß der Düngmaſſe cin kleinerer Naum gedüngt 
werden; der Boden wo er ſogleich nach der erſten Ab⸗ 
weidung mit Düngerhaufen gedüngt wird, iſt für fernere 
Nutzung im laufenden Jahre faſt gang verloren, und 
die kleinen Dünghaufen werden gu fehr ausgewittert , 
zu ſehr ſelbſt von Inſekten aufgesebrt, uns im folgenden 
Jahre volle Wirkſamkeit zu gewähren. 


Selten find unſre Küh⸗Alpen fo hoch über den Thal⸗ 
waldungen, daß nicht aus dieſen Bauhölzer zu Errich⸗ 
tung wenigſtens des Dachwerks von Gtallungen hinauf⸗ 
getragen werden könnten, wenn auch auf dem Umfang 
der Alp ſelbſt dieſe Bauhslzer nicht mehr vorhanden 
wären. Die Wände der Stallungen würden dann ent⸗ 
weder in trocknen Mauern oder vielleicht mit Ausnahme 
ſteinerner Dachſtützen gegen den Schneedruck in einer 
Art von Erd⸗ oder Piſe⸗Banu aufgeführt werden können. 
Da an den Gemein⸗Alpen oft mehrere hundert Genoſſen 
Theil haben, ſo wären um ſo leichter Stallgebäude im 
Gemeinwerk zu errichten. Die Verfertigung der Dachun⸗ 
gen von Birkenrinde, und der fleißige Anbau der - die 
Kilte fo leiche ausdauernden Birke gw dtefem Zweck, 
wiirde die Bauten anf den Alpen ſehr erleichtern, und 
wohlfeiler machen. 


Streue⸗ 
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Streue- und Futterbänme. 


Streuemittel ſinden ſich auf den Alpen oft vor, die 
aber ſelten zu Vermehrung des Düngers benutzt werden. 
Künſtlich lieſſen ſich dieſe Streuemittel leicht durch An⸗ 
zucht paſſender Holzarten vermehren. Die Weißeller 
(Betula incana) ſcheint für dieſen Zweck vorzüglich 
dienlich. Ihre Blätter verweſen ſchnell und ſind ſehr 
düngend; der Baum ſchlägt ſelbſt auf Alpen die höher 
als 4500 Fuß über dem Meer liegen, ſehr gut aus dem 
Stok und der Wurzel ans. 


er gedeiht auf Felsſchutt, wenn nur irgend zwiſchen 
dem Steingeſchiebe ſich Erde findet. In wenigen Jahren 
wird auf dieſem Steingeſchiebe durch Fäulniß der Weiß⸗ 
ellerblätter eine fruchtbare Schicht von Dammerde ge⸗ 
bildet. Unter allen unſern Laubhoölzern zeigt die Weißel⸗ 
ber ſich am ausdauerndſten auf delden die den Schnee⸗ 
lawinen ausgeſetzt ſind. 


Noch höher jedoch würde der Vogelbeerbaum (in 
der Landesſprache Gürmſch,) zu gleichem Swede an⸗ 
gezogen werden können, da er ſogar eine größere Kälte als 


die Weißeller in unſerm Hochgebirg gu vertragen, und nech 


genügſamer in Anſehung des Standortes zu ſeyn ſcheint. Auf 
unſern Alpen kommen ſehr ausgedehnte Hänge und ſelbſt 
Gründe vor, die mit Alpenunkräutern, Bergroſen und Dro» 
ſeln (Rhododendron ferrugineum und hirsutum, und 
Betula alnus viridis, Suter.) überzogen find, dem Alp⸗ 
befiper auffer ſchlechter Feuerung nicht die geringfte Nu- 
tzung gewähren, und mit großem Vortheil zu Gewinnung 
von Streue durch Pflanzung oder Anfaaten dev Weiß⸗ 
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ellern benutzt werden fonnten. Anch der Ahorn (Acer pseu-~. 


doplatanus) liefert in feinen Blattern cin vorztigliches 
Etrene- und Düngmittel, und bat die Cigenichaft durch 
feine Traufe und (einen Schatten dem Graswachs weniger 
ale andere dicht belaubte Baume zu ſchaden, vielmebr, 
wie von verſtändigen Hirten bebanptet wird, ibn nod 
an begünſtigen. Auf cinigen Privat-Alpen des Emmen⸗ 
thals find wirklich von einſichtsvollen Befigern beträcht⸗ 
liche Ahorn - Pflangungen zu Gewinnung der Blatter. 
fireue gemacht worden, Unter dem Schutze von Drofeln 


und Bergrofen wiirden die edlern und nützlichern Holz⸗ 


atten letchter als auf nadten Alphangen gefdet and ge- 
pflanzt werden können. 


In einigen Thälern unſers Hochgebirgs werden 
Aeſchen, Ilmen, Linden, Haſelſtauden, Ahornen (Fra- 
xinus excelsior, Ulmus , beſonders campestris, Tilia, 
| befouders parvifolia europaea , Corylus avellana, und 
Aceres, vorzüglich der obgenanute pseudoplatanus) und 
andere Bäume mehr um dem Mangel an Winterfutter zu 

begegnen abwechſelnd cin Saber abgeblattert, und im 
folgenden Sabre die iungen Triebe mit den Blactern ab- 
gebauen, in kleine Wellen gebunden, getroduct und dent 
Vieh im Stall verfuttert , das die Blatter , befonders 
wenn fic am Schatten getroduct werden, und die jungen 
Zweige, der Linde vorgtighich , febr gerne frift. Tau⸗ 
fende von Sucharten die entweder beraſt, aber zu ftetl 
zur Beweiduag, oder mit (chlechten Strauchern oder Une 
Erdutern bewachſen fest nutzlos fiir die Alpbeſitzer find, 
founten auf unfern Gebirgen durch Anfaat oder Pflangung 
mit jenen paffenden Holzarten, als Schutzwälder dienen, 
und in Vermehrung der Streue⸗ und Fütterungsmittel 
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der Alpenwirthſchaft die griften Vortheile gewähren. 
Es findet fic) in unferm Hochgebirg nocd) keine Gemeit- 
Alp vor, wo cine ähnliche Verbeſſerung verſucht worden 
wäre. 


Einfriſtungen. 


Die verſchiedenen Regionen unſerer Alpen, die 
oberſten, mittlern und unterſten Läger, wie ſie genannt 
werden, find ſelten durch trockne Mauern, meiſtens durch 
todte Zäunungen, nie durch Lebhäge von einander geſchie⸗ 
den, und dieſe verſchiedenen Läger, die oft auf den groſ⸗ 
ſen Gemein⸗Alpen Hunderte bis Tauſende von Jucharten 
enthalten, ſind dennoch nie in beſondere Schläge oder Ein⸗ 
theilungen gebracht; ſie werden ohne Beſchränkung bewei⸗ 
det. Der oben angedeutete Wechſel der fruchtbarſten 
Weidplätze mit Beweidung und Schur zur Eingraſung 
oder Heugewinnung, jeder Wechſel künſtlicher Kultur 
der auf den Alpen verſucht werden könnte, jede Einthei⸗ 
lung der großen Weidläger ſelbſt, um eine Reihenfolge 
der Schläge in der Abweidung einzuführen, würde Cin. 
friſtungen vorausſetzen, dic, ben der Verwüſtung unſrer 
Alpenwälder, ohne Anzucht vow Lebhägen kaum ausge 
fubet werden founten. 


Feder Alpenbanm, der in Reihen am Plag der Shae 
gepflanzt würde, fonnte den Zweck der todten Einfrt- 
ſtungen erreichen helfen, wenn auch dieſe nicht ganz ent⸗ 
behrlich machen. Trockne Mauern würden, wo die Lage 
am rauhſten, der Boden felſicht wäre, die oberſten 
Läger von den mitteliten ſcheiden, und überhaupt da 
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zu errichten ſeyn, wo die Weiden mit Felsſtücken bedeckt 
wären, die zu Holzerſparniß und zur Vermehrung des 
VBraswuchſes geräumt werden ſollten. Auf angemeffo 
nem Boden Founten bier doppelte oder dreyfache Reihen 
von Rothtannen in dichtem Stand zu Bildung von Leb⸗ 
hägen gepflanzt werden; anch die Lärchtanne würde um 
ſo mehr mit Vortheil zu gleichem Zwecke gepflanzt, da 
fie durch ihren lichtern Schatten dem Graswuchs we⸗ 
niger als andere Bäume hinderlich wird. Weißellern, Bir⸗ 
ken, Mehlbeerbäume, Vogelbeerbäume oder Gürmſche, 
Aſpen und Ahorne (Betula alba und incana, Crataegus 
.aria, Sorbus aucuparia, Populus tremula und Acer 
pseudoplatanus und platanoides) würden anf dbulice 
Art gepflanzt die antern Lager von den mittelften ſcheiden, 
und in ibrem Lanbe fowohl cin Fatterungs - als Streue⸗ 
-mittel darbieten. Die tiefften Lager könnten ian ihren 
unterſten Säumen leicht vermittelft der fo nützlichen Efche 
and aud dard den gewöhnlichen Weifdern (Crataegus 
oxyacantha und monogyna) cingefriftet werden; da 
Diefer leptere baumartig und gut wachſend fiber 4000 Fuß 
hoch in unfern Alpenthälern vorfommt. Auch cinige Wei⸗ 
Denarten, vorzüglich die riparia, Willd. und cinerascens, 
‘Willd. oder grandifolia, Ser. zeigen fich fo ausdauernd 
gegen die Kälte unfers Hochgebirgs und in fo ftarfen 
Stdmmen, daß leicht durd Setzſtangen Lebhige yu Ein⸗ 
friftung fleinerer Weidſchläge angesogen werden fonnten. 
Die Anlage frewlich aller Lebhage und aler Neibenpflan- 
zungen von Bänmen gn Erfparung ded todten Zaunbol- 
ges würde nur auf: Ddenfenigen Griinden und Hangen an- 
wendbar feyn, dte vor den Lawinen , befonders vor den - 
Rutſchlawinen geſichert waren, oder fich davor auf irgend 
cine Weife ſichern ließen. 
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Sollten auch nicht dichte Lebhäge rein von einer eben 
genannten Holzart angelegt werden können, ſo werden 
doch immer ſolche Pflanzungen zu großer Erſparniß des 
Zaunholzes, gu Fütterungs⸗ und Streuemitteln dienen, 
und leicht auch könnten in Neihen gepflanzte Baumſtämme, 
wenn fic gleich noch fiir ſich keine Einfriſtung bilden, die⸗ 
ſen Zweck wenigſtens zum Theil erreichen, wofern ſie durch 
wagrecht laufende, wenig Holzaufwand fordernde Latten 
verbunden würden. 


In jemehr Weideinſchläge die Alpen eingetheitt, 
jemebe dieſer Schläge durch ſolche Lebbage oder Baum⸗ 
reihen eingefriſtet werden könnten, deſto weniger Gras 
würde durch Zertreten und Beſudeln der Kühe der 
Nutzung entzogen, deſto mehr Fütterung, Streue⸗ und 
Feuerungsmittel würden gewonnen, und dieſe Vervielfäl⸗ 
tigung der Einfriſtungen müßte noch den großen Vortheil 
darbieten, daß kältende Winde, die auf den Alpen den 
Wuchs des Graſes hemmen -gebroden, und ſo die Frucht⸗ 
barkeit der Schläge erhöht werden könnte. 





Aufbruch des Raſens. Kultur. 


Nur die Oberfläche des Bodens auf unſern Alpen 
iſt jemal gedüngt worden. Die untern Schichten des nie 
gedüngten, nie den athmoſphäriſchen Einflüſſen geöffneten 
Bodens bleiben unfruchtbar. Die Alpenkräuter werden 
abgeweidet, ehe fie Saamen reifen fonnen, und and 
dieſem einfachen Grunde wird der aufgebrochene, ſich 
felbft überlaſſene Boden unſerer Alpen nur nach langen 
Zeiträumen wieder neuen Raſen bilden; daher die Scheu 
der Hirten, den Raſen auf den Bergweiden su verletzen; 
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ihre Ueberzengung, daß er nach dem Aufbruch ſich nicht 
wieder herſtellen könne. In der tiefern Schweiz iſt die 
Einführung eines künſtlichen Kulturwechſels zur Wohlthat 
des Landes gediehen. Auf unſern Alpen iſt ſie nie ver⸗ 
ſucht worden, weil unbeſchränkte Beweidung für das 
höchſte wirthſchaftliche Geſetz, und jeder Aufbruch für ver⸗ 
derblich angeſehen wurde. 


In der That auch müßte jeder Aufbruch auf ſteilen 
Halden oder ſteinichten mit weniger Dammerde bedeckten 
Gründen vermieden werden, oder doch immer mit Bedacht 
auf Naturereigniſſe and Witterungszufälle geſchehen. 
Beſonders müßten Erdbrüche und die Folgen der Rutſch⸗ 
lawinen in Anſchlag kommen. Es darf auch nie der Kornbau, 
nie unbedingte Abſchaffung des Weidgangs der Beweg⸗ 
grund des Aufbruchs ſeyn; auch dürfte zu Gunſten des- 
ſelben den beſten Weidplätzen fein Dünger entzogen, ſon⸗ 
dern es müßte die aufgebrochene Erde durch den Ueber⸗ 
ſtuß des Düngers gedüngt werden, der durch ſchon ein⸗ 
geführte, bedingte und beſchränkte Stallfütterung und 


durch Vermehrung der Streuemittel gewonnen worden 


wäre. 


Der Hauptzweck ſolcher Aufbrüche, die hier als 
moglich und räthlich angenommen find, würde ſeyn: det 
Boden auf größere Tieſen durch Bearbeitung, Luftberüh⸗ 
rung und Dünger fruchtbarer und zur Aufnahme, zu größe⸗ 
rer Vermehrung und vollkommener Entwicklung ſolcher 
Futterkräuter geſchickt zu machen, die der Natur unſeres 
Gebirges am beſten zuſagen, der Geſundheit und dem 
Milchertrag unſerer Kühheerden ſich am zuträglichſten 
zeigen, und deren Saamen auf unſern Bergen in beſon⸗ 
dern Einſchlägen angezogen und in ausgedehnterer An⸗ 


/ 
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sucht file die hobere Nutzung des vaterländiſchen Gebir- 
ges wichtig werden fonnten. Unſere vorzüglichſten Alpen⸗ 
kräuter erreichen ſelbſt auf den fetteſten Weideplätzen nur 
eine geringe Höhe; in tiefer aufgelockerter oder aufge⸗ 
brochener und gehörig gedüngter Erde würden ſie ver⸗ 
edelt und zu höherer Vollkommenheit gebracht. Sie 
Mutteren z. B. wird auf den Alpweiden ſelten einen Fuß 
bod) gefunden, Auf der Itramen⸗Alp, unweit einer 
Sennhütte des oberfen und rauhſten Lagers kömmt auf 
fettem zufällig locker gemachtem Boden Muttern zwmey 
Fuß hoch vor. 


Es iſt wohl eine gegriindete Vermuthung , daß dev 
wild auf den Alpen vorfommende Klee nad die wild 
wachſende Onobrychis durch Anfaat auf gedüngtem, 
durch gehörigen Kulturwedfel bearbeiteten Aufbrucd, 
wie dev ſpaniſche Klee und die Csparfette, veredelt wer. 
den fonnten. Unſere Berge enthalten einen grofer 
Reichthum von den beften Futterfrdutern, die ohne Zwei⸗ 
fel wie fene durch Kultur veredelt und nugbarer gemacht — 
werden mochten: nur müßte diefe Kultur anf den Alpen 
ſelbſt und nicht in der Tiefe ber Thaler verſucht werden 
um günſtige Erfolge davon hoffen gu laſſen. Muttern und 
Adelgras würden in den tiefern Gegenden unferes Vater. 
fandes ausarten, fo wie die, den -fladen und mildern 
Gegenden eigenthümlichen Futterkräuter leicht, auf unſe⸗ 
ren Alpen angebaut, hier ausarten, und nicht den erwar⸗ 
teten Vortheil bringen dürften; Erfahrungen fehlen uns 
noch, um mit Sicherheit über den Erfolg der Verſetzung 
von Alpenpflanzen auf unſere Wieſen, und von unſern 
Wieſenpflanzen auf die Alpen entſcheiden zu können; es 
wird ſich der Mühe lohnen, dieſe Erfahrungen wu ſuchen 


24 — 
Der Kulturwechſel, der in dew eben bemerkten Ein⸗ 
ſchlägen gu verſuchen ware, könnte befteben in 


1. Aufbruch des Raſens im Herbſte vor Ende der Alp⸗ 
fahrt. 
2. Brennen des Raſens und Düngung, mit Kartoffel⸗ 
bau und Rüben⸗ oder Rutabajenfaat. 


| 3. Flachs, Möhren oder Gerfte; die letztere mit Anfaat 
jenes wild wadfenden Klee's. 


4, Thaamante!, Muttern, unfer wild wachfende Klee, 
die wild wachſende Onobrychis, Astragalus mon- 
tanus, oder fiberbaupt jedes Futterfraut, das 
durch Ausdauer gegen die Witterungssufille unferer 
Alpen, Maffe dev Fütterung und Einfluß auf den 
Milchertrag fic) empfeblen wiirde. 


Das Srennen des Raſens, das für das swente Fabre 
nad geſchehenem Aufbruch vorgeſchlagen tft, fol, nach 
vielen in den Alpenthälern gemacdhten Erfabrungen, dex 
Boden ungleich mehr erſchöpfen, als wenn der. Males 
bloß geſchält, der Sonne und dem Winde bis gum gänz⸗ 
lichen Rerwelfen ausgefept, und dann wie Diinger unter⸗ 
gebracht wird. Die nachtheiligen Folgen des Srennens 
rühren wahrſcheinlich aber daher, weil dasfelbe oft an 
und fiir fic) als binretchende Diingung des aufgebroche- 
nen Bodens angeſehen wird, der, die Erſchöpfung zu 
vermeiden , immer gleich gedüngt werden müßte; auf des 
Alpen befonders, wo die untern Erdſchichten ben dem 
erſten Aufbruch einer reichlichern Diingung bedürfen, 
alé das Brennen des Raſens allein ibnen geben kann. 


Die weiße Rübe gedeiht auf unſern Alpen noch 
6400 Fuß hoch; haber vielleicht noch die Rübe mit gel⸗ 
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bem Fleiſch, deren Saamen aus Schottland zu uns ge⸗ 
kommen iſt, und die leichter, als jene bey uns gewöhn⸗ 
liche Rübe, unſere harten Winter im Freyen ausdauert. 
Eine ähnliche Ausdauer zeigt die Rutabaja. Beyde Ge⸗ 
wächſe würden, wo ſie auf den Bergen angebaut und den 
Winter über aufbewabhrt oder auf dem Pflanzland ſtehen 
gelaſſen werden könnten, im Frühijahr ſchätzbare Fütte⸗ 
rungsmittel gewähren, wenn ben ſpätem Schnee, der 
ſo oft die Heerden dem Hunger preisgiebt, die Hirten ſich 
keiner Heuvorräthe getröſten können: auch würde ihr An⸗ 
bau das unverhältnißmäßige Steigen der Heupreiſe in 
den Winterungen verhüten helfen, da die davon gemach⸗ 
ten Vorräthe den frühern Aufzug auf die Alpen, die 
Gewinnung einer größern Düngmaße und mithin eines 
groͤßern Futterertrags begünſtigen würden. 


Der Flachsbau könnte auf dem Neubruch oder in 
der Folge des Kartofel-, Rüben⸗ oder Rutabajabaues 
mit Vortheil in den Alpenſchlägen flatt finden. Flachs 
wächst auf unferm Dochgebirg nocd) 5200 Fuß hoch in 
vorzüglicher Schönheit; er wirkt auf nicht gu dürrem 
oder magerm Boden vortheilhaft für die Fruchtbarkeit 
des Neubruches. 


Der dringende Bedarf des Winterfutters hat in unſe⸗ 
ren Thälern den ausgebreitetern Anbau dieſer Pflanze 
verhindert, die auf den mildern Alpen, wo ſie noch 
vollkommener, als in den Thälern wächst, in ausgebrei⸗ 
teterm Anbau für die Induſtrie unſers Gebirgslandes 
wichtig werden müßte. 


Die Sommergerſte ſcheint die einzige Geireideart zu 
ſeyn deren Anbau der Natur unſeres Hochgebirges ent⸗ 
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ſpricht, und bis auf die Höhe von 4800 Fuß über das 
Meer verſucht werden könnte. Die ſogenanute ſibiriſche 
Gerſte Chordeum nudum) zeigt dieſe Ausdauer gegen 
die Kaͤlte in noch höherm Grade; fie reift ſchneller als 
unſere gewobnlidhe Gommergerfte: friiber Schnee, dev 
fie niederdrückt, wird ibr nicht nachtheilig. Wenn fic urge 
Beit vor Bildung der Achren gemabt wird, fo entwickelt 
and reift fie auf mifdern Alpen neue AWebren. In Lene 
gt, auf dem maadtlindifden Hodgebirge , it der Anbar 
Dicfer Gerfte bey 3400 Fuß hod) mit dem giintigte Er⸗ 
folge verſucht worden, obgleid) fie drey bis vier Mal durd 
frtiben und fpdten Schnee gu Boden gedrückt wurde. 





Unkräuter. Künſtliche Vermehrung der 
beſſern Alpen⸗Futterkräuter. 


Unter dem Schutze der Droſeln und Bergroſen wür⸗ 
den edlere, zur Streue⸗ und Futtergewinnung dienliche 
Bäume leicht angezogen und leicht durch ihren ſtärkern 
Wuchs jene ſchlechtern Sträucher verdrängen. — 


Die Germeren und die Eiſenhütchen (Veratrum alhum, 
Aconitum lycoctonum und napellus) gehoren zu den häu⸗ 
fig vorfommenden gefährlichen; die Alpen- Ganerampfer 
(Rumex alpinus etc.), wobl auch einige Geranien gu 
den ldftigen Unkräutern. Es iſt nie nocd) auf unſern 
Alpen verfucht worden, diefe Unkräuter auszurotten, und 
durch gute Futterfrauter gu erfepen: eine Verbeſſerung, 
Die vorzüglich in der Nabe der Sennhütten anwendbar 
ware, wo gewöhnlich der fetteſte Boden vorkömmt, der, 
tach gehöriger Bearbeitung, mit Saamen von Alpen⸗ 
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Futterkräntern beſtrent und am leichteſten ingefriſer 
werden konnte. 


Die Alpenkräuter, denen vorzüglich die größere Fet⸗ 
tigkeit der Milch und ihr reicherer Ertrag nach allge⸗ 
mein übereinſtimmendem Urtheil der Hirten zugeſchrieben 
wird, find die Muttern Phellandrium mutelina, dag 
Adelgras Plantago alpina, das Goldbliimden Leonto- 
don aureum, und dann nod) der Thaumantel Alchemilla 
vulgaris, der oft in grofier Menge, befonders auf den 
oberländiſchen Voralpen, vorfommt, und cine fo große 
Ausdauer gegen die Malte geigt, daß ev felbft bis unter 
den 78ſten Breitegrad in den grönländiſchen Wüſten avis 
wächst. 


Es ſind noch nie auf unſern Alpen Verſuche gemach 
worden, dieſe koͤſtlichen Futterkräuter künſtlich zu ver⸗ 
mehren. Eine Menge anderer Alpenpflanzen, beſonders 
von der Gattung der Kälte liebenden Doldengewächſe, 
würde ohne Zweifel einen reichern Ertrag unſerer Alpen 
bewirken, wenn ſie durch künſtliche Beſaamung allgemei⸗ 
ner verbreitet werden könnten. 


Der Wieſenklee (Trifolium pratense), der auf dene 
Gotthard und auf unfern raubjten Alpen in der Region 
der Arven wild vorfommt, und vielleicht irrig mit dem 
ſpaniſchen Klee verwechſelt worden ifs dtefer auf unfern 
Verghshen wild wachſende Klee verdiente genauer beob⸗ 
achtet, fein Saame gefammelt und auf den Alpen ans. 
geftreut zu werden, 


Aehnliche Vortheile r wie die Esparſette Hedysa- 
rum onobrychis unſerer Felder, würde vielleicht die 
künſtliche Vermehrung der Onobrychis gewähren, die 
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auf dem Gipfel 5000 Fuß hoher Kalkgebirge und auf 
vielen hoben Thalgriinden wild wachfend vorfdmme , 
leicht, fo wie auch dev wilde Klee, durd Diingung und 
Bearbeitung des Bodens veredelt werden könnte, und 
wabricheinlich mit dev Esparfette unferer teteen Felder 
verwechſelt worden if. 


Die Einſchläge, fiir die oben dex paffendite Wech⸗ 
fel und die angemeffenten Pflanzen gefucht worden , 
fonnten dann, fobald der Endzweck des Aufbruches dite 
Anzucht guter Alpenkräuter erecicht ware, wie oben 
vorgeſchlagen worden , entweder abwechſelnd beweidet , 
oder Die Onobrychis anf cine längere Reihe von Jah⸗ 
ren gemabt werden, weil: fie vielleicht das Abwetden fo 
wenig als unfere fultivivte Esparſette vertrdgt. 


Mebrere folde Einſchläge, nad und nah in. reinen 
Beſtand verſchiedener Futterkräuter gefese , wiirden immer 
einer verhältnißmäßigen Anzahl von Kühen reiche Stall⸗ 
fütterung, und abwechſelnd die beſte Weide geben; und 
wenn auf einer Alp verſchiedene Einſchläge, jeder von 
mehrern Zucharten, rein mit den genannten, oder andern 
guten Alpenkräutern in Beſtand gefest waren, fo wiirde 
die auf einander folgende Blüthezeit diefer Kräuter der 
Rortheil darbieten, teden Cinfchlag in der beten Kraft 
der Pflanzen zu nagen, und über den Einfluß jedes cin- 
zelnen auf den Milch⸗, Butter- und Kafe - Ertrag, Ere 
fabrungen su ſammeln, die gegenwärtig unferer Alpen 
wirthſchaft gänzlich fehlen. 


Auf den Emmenthaliſchen Privat⸗Alpen, die in Hin 
ficht der Stallgebäude und dex flcifigen Diingung des 
meiften Alpen als Beyſpiel dienen könnten, werdes un⸗ 


weit den Stallungen immer Heine hiezu geeignete Bezirke 
cingefriftet, gemäht, und der Ertrag bey ungünſtiger 
Witterung dem Vieh tm Stale verfiittert. Selbſt auf 
dicfen Alpen aber iff nicht verfucht worden, diefe Cin- 


ſchläge su vervielfältigen, und vermittelſt zweckmäßiger 


Rotation in reinen Beſtand vorzüglicher Alpen⸗Futter⸗ 
kräuter zu ſetzen. 


Es iſt nach der überall auf den Alpen eingeführten 
Bewirthſchaftungsart immer das Beſtreben dev. Pächter, 
ſo wenig Knechte für die Zeit der Alpfahrt zu dingen, 
als die einfachen Geſchäfte der Wirthſchaft nur immer 
geſtatten. 


Da jede Alpenverbeſerung sere au als die übliche | 


Arbeit, und mithin die Anſtellung mebrerer Knechte vor- 


ausfept: fo ift dieſe Rückſicht cin vorzügliches Hindernif 
von Kulturverbefferungen. Gebildete Städter, die auf 
ibren verpachteten Alpen die Arbeits löhne bezahlen und die 
Kulturarbeiten ſelbſt beaufſichtigen würden, könnten die 
Zweifel der Hirten gegen den Nutzen und die Anwendbar⸗ 
keit aller Alpenkulturen am beſten widerlegen. 


Ueber die Anwendbarkeit der. Werkzeuge des Acker⸗ 
baues flacher Ländereyen auf Alpengründen, würde wohl 
jetzt noch jedes Urtheil voreilig ſeyn. Nur eine Bemer⸗ 
kung finde hier Platz: das ſcharfe Eggen der Wieſen, 
oder das Aufritzen derſelben durch Inſtrumente nach 
Art ded Gfarificators hat auf den Wieſen, beſonders 
Turse Zeit che der Dünger darauf gebracht wird, nad 
Dem Urtheil der erfabrenften Landwirthe , das Wachs- 
thum und den Ertrag aunehmend befördert. 


ed 


⸗ 
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Auf unſern Alpengründen, die nie in ihrer Ober⸗ 
fläche aufgeritzt worden, wo der dichte, durch das Flecht⸗ 
werk der Wurzeln geſchloſſene Boden, die Unterlage den 
Wirkungen des Düngers und der Luft entzieht, würde 
dieſe Arbeit ohne Zweifel von dem beſten Erfolge beglei⸗ 
get ſeyn. Es verſteht ſich, daß fie nur auf verſachten 
Alpengründen ſtatt finden könnte. 





Verflächung der Alpengründe. Wäſſerung. 


Wie oben bemerkt, koͤmmt die Oberfläche unſerer 
Alpgründe meiſt wellenförmig gebildet vor, oder kleine 
Hügel wechſeln ab mit kleinen Vertiefungen. Bey 
trockener Witterung werden jene ausgedörrt und un- 
fruchtbar, da ſelten der Dünger des weidenden Viehs 
dahin fällt, das nicht auf dieſen Erhöhungen lagert. 
Bey naſſer Witterung leidet hingegen der Graswuchs in 
den Senkungen, und auf den kleinen Hügeln wird er 
doch nie üppig. 


Hier und da rühren dieſe Erhöhungen von Fels. 
ſtücken ber, die fic) in ibrem Kerne finden , oder diefen 
durchbrechen; oft aber werden fie nur durch Anhdufung 
bes Erdreichs gebildet, das, in flache Lage gebracdt, 
fruchtbar gemacht werden kann. 


Die Anwendbarkeit landwirthſchaftlicher Maſchinerie, 
jede ſorgfältigere Bearbeitung des aufgebrochenen Alpen⸗ 
grundes auf bedeutenden Ausdehnungen, die Abwäſſe⸗ 
rung und Bewäſſerung desſelben hängt von ſeiner Ver⸗ 
flächung d. h. von Abtragung der Höhen und Ausfüllung 
der Tiefen ab. 
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Die Weidewirthfcaft, eben weil fle viele Arbeits⸗ 
löhne erfpart, würde alle Vorbereitungsarbetten erleid- 
tern, die auf der Oberfidche des Alphodens gu Erzweckung 
höherer Kultur yu veranalten waren. Wenn in dex 
Gerticfungen der Raſen ausgeſtochen und feitwarts 
gelegt wird, wenn die Erderhibungen in die Vertiefun- 
gen geworfen und wieder mit den abgeſtochenen Raſen⸗ 
ſtücken bedeckt, die entblößte Unterfldce der Erhöhungen 
gedüngt und mit den Saamen jener guten Alpenkräuter 
beſtreut würde, ſo könnten nach) und nach auf dieſe Weiſe 
die ſchönſten Alpengründe gebildet und einer erhöhten 
Kultur empfänglich gemacht werden. 


Wo Felsſtücke die Alpflächen unterbrechen und weg⸗ 
geſchafft werden ſollen, können fic gu jeder bequemen 
Zeit von den Hirten angebohrt, ehe die Alp verlaſſen 
wird die Bohrlöcher mit Waſſer gefüllt, und. mit Pfro⸗ 
pfen von dürrem Holze fet zugeſchlagen werden. Die 
Winterkälte ſprengt fie leicht auseinander, die Bruch⸗ 
fiicke werden gu Bauten und trodenen Mauern verwandt. 


Wren Alpgriinde und nicht gu ſteile Halden einmal 
‘auf eben bemerkte Art verflächet, fo würde die Abwäſſe⸗ 


rung vor fid) gehen, und die Bewafferung auf den hiezu 


gecigneten Alptheilen verſucht werden fonnen, 


Auf den Alpen unfers Hochgebirges ift die Abwiffe- 
rung oder die Trockenlegung fumpfiger Griinde, und die 
Bewäſſerung durd) die reichen Quellen dicfer Berge nod 
nicht verfucht worden. Am großen Bernhard im Wallis 
Hat bis gum Dorfe St. Pierre , 5000 Fuß hoch, die Bewäſſe 
rung auf Privat-Griinden mit großem Vortheil State. | 


Jene Verſäumniß bat oft ihren Grund in der Ge- 
meinweidigtcit und dfter nod) in der Trdgheit der Hirten; 
oder in dem Mange! der Induſtrie der Alpbefiger. Die 
Bewäſſerung könnte in der That ben gegenwärtiger Be⸗ 
fHaffenbeit der Oberfläche dee mebriten Alpgriinde und 
Alprücken nicht eingeführt werden: fie ſetzt Verfldchungen 
Des Bodens, diefe Verflächung den Aufbruch des Rafens 
voraus: es tft (chou gefagt worden, wie ſehr die Begriffe 
der Hirten allen Aufbrüchen entgegenſtehen. 


Ucher die Wirkſamkeit gebsrig cingeleiteter , mit 
Bedacht auf die Natur der Alpen vorgenommener Wäſſe⸗ 
rung finden wohl keine gewichtige Cinwendungen Plas. 
Das fo reichlich aus dem Innern unferer Alpen quel. 
fende Wafer führt mebhrenthetls Ralf, durch die dem 
Pflanzenleben fo wohlthuende Kohlenſäure aufgelose , mit 
fic); diefe entweicht in läängerer Berührung mit der 
Gufern Loft, und der Rall ſchlägt fic nieder. Fe 
näher dem Urſprung, defto reicher an Kohlenſäure und 
Kall find die Gewäſſer, defto mebr begünſtigen fie die 
Fruchtbarkeit. Auf feder Alp bennahe unfers Hochgebir⸗ 
ges finden fie fic. Die Alpengriinde, wo. fie nicht 
ſtauen, fondern zufällig ſberrieſeln zeugen von ihrer 
Wirkſamkeit. 





Käsfabrikation. 


Die Milch iſt in ihren chemiſchen Verhältniſſen gründ⸗ 
lich erſt vor kurzer Zeit von unſerm verehrten Collegen 
unterſucht worden. Die Käſeverfertigung aber, die 
Gruudlage des Wohlſtandes dev vaterländiſchen Gebirge, 

- bat 
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hat noch keine wiſſenſchaftliche Unterſuchungen gefunden, 
und iſt auf keine ſichere Regel gebracht. 

Was bewirkt den Unterſchied der ſo theuern Parme⸗ 
ſan⸗Käſe von den unſrigen? Was giebt den Greyers⸗ 
Käſen den vorzüglichen Geſchmack? Giebt es keine 
Scheidungsmittel als unſer Laab? Wie würden ſie auf 
dieſen Geſchmack wirken? Wirkt nicht ſelbſt die mannig⸗ 
faltige Art der Anwendung des Laabes verſchiedenartig 
auf den Geſchmack und die Conſiſtenz des Käſes? und 
wie wirkt fie? Die Beymiſchung einer einzigen Pflange *) 
bat die Glarner-Schabsieger berühmt gemacht, und dem 
Canton größern Wohlſtand gebracht. Sind feine andern 
gewürzhaften Pflanzen mehr zu ſinden, deren Beymiſchung 
von ähnlichem Vortheile wäre? ........ Dieſe und 
fo viele andere Fragen bieten ſich dar, deren Beanutwor⸗ 
tung von weitausſehender Wichtigkeit ſcheint. | 


Rings um unfere Gebirge erheben fic) Landwirth⸗ 
ſchaft und Viehzucht, verbreiten fich die Wiffenfchaften, 
deren Anwendung den Wohlſtand erhöht. Nebenbubler 
unſeres Handels und unferer Ergeugniffe werden fich 
mebren, — Ungeftraft darf fein Voll in Erſindungen 
und in ſeinem Erwerbsfleiß tile ſtehen. — Es verhüte 
der Himmel, daß wir in unferm Gebirge noch länger 
auf gleicher Stufe verbarren ! . 





Segistative Hinderniffe der Gebirgsfultar. 


Nod wiirde mir tibrig bleiben, die rechtlichen und — 
legislativen Verhaltniffe au berühren, die oft. lähmend, 
felten begtinftigend der höhern Kultur unſeres Gebirges - 





) Trifolium melilotus coerulea. 
3 
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entgegenwirken. Doch die Beſeitigung dieſer Gerhartniffe 
wird die Aufgabe des Geſetzgebers, fie kann nicht der 
Vorwurf des Naturforfchers fens. 





Schluß. 

Ich habe in allgemeinen, ich fühle in ſchwachen und 
unvollſtändigen Zeichnungen, cinen Theil unſerer Alpen 
zu ſchildern, Ihre Theilnahme für die Idee ihrer höhern 
Benutzung zu erregen verſucht. Ihre gütige Nachſicht 
wird die Mängel meiner Worte entſchuldigen, Ihre Ein⸗ 
ſicht und Kenntniß, die ich zu freundlicher Zurechtwei⸗ 
ſung anſpreche, fie ergänzen und berichtigen. 

Ein weites, von der Induſtrie unſers Volkes kaum 
betretenes Feld bietet ſich in dieſem herrlichen Gebirge 
uns dar, und reiche Folgerungen ergeben ſich, wenn 
wir die höbere Nutzung der vaterländiſchen Alpen mit 
Dem Sfonomifchen und ſittlichen Zuſtande dev Völker⸗ 
fchaften, die fie bewohnen, in Beziehung bringen. 

Die Erfparniffe unfers Volkes in mehrern hundert 
Friedensiabren, die Friichte ded Fleifies von taufend 
Geſchlechtern unferer Stddte find an fremde Finanjmini- 
flex und Eroberer verlores gegangen. Go viele Quellen 
Des alten Wobhlftandes find vertrodnets unferen Erzeug⸗ 
niſſen ift von unfreundlicjen Nachbarn die Ausfuhr 
erſchwert. Die alte Sitte der Einfachheit, die feftette 
Stütze des Wohlſtandes it von und gewichen. Die Be⸗ 
völkerung in diefen Gebirgen fteigt in beunruhigendem 
Mißverhältniß mit dem Ertrag diefer Berge, deren Er⸗ 
nibrungstrdfte wir faum fennen, nie in boberer Kultur 
zu benugen verfucht haben. 

Immer haben unfere Stddte wohlthätig auf die 
Landſchaften durch Verbreitung nützlicher Kenntniffe gee 
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wirkt. Welchen Gewinn hat nicht die Landwirth(chafe 


der flächern Schweiz von edlen Bernern gesogen! Die ~ 


Gerbefferung der Alpenwirthſchaft aber iſt noch fo wenig 
der Gegenftand der Sorgfalt unferer Stddter gewordens 


‘fie wird ſelbſt von denen vernachlagigt , die cigene Alpen 


beſitzen, die durch Kenntniffe , Capitalien, Ausdauer und 
Thätigkeit diefe Berge mit den nützlichſten Erfahrungen 
bereichern, und leicht auf höhere Stufen des Ertrages 
erheben könnten. 

Wie lohnend würde ein Aufenthalt von mehrern 
Monaten den gebildeten Städtern auf ihren Alpen ſeyn: 
hier in näherer Berührung mit dem Volke, das ſie leiten 
ſollen; den Glauben nährend an den Reſt ſeiner Tugen⸗ 
den; vertrauter mit den Quellen, die ſeine Sittlichkeit 
gefährden; geſtärkt in reiner Luft durch einfache Lebens⸗ 
weiſe; entfernt von dem Zwang der Mode, von der Laſt 
des Beyſpiels, das in dem Wetteifer des Luxus ſo viele 
Hausväter zu Boden drückt; geübt in der Kraft der Ent⸗ 


behrung, die in dieſen genußgierigen Zeiten uns verloren 


Jedes Volk endlich ſoll der Bogting ſeyn des eigen⸗ 
thümlichen Bodens, und ſeiner eigenen Natur, Nicht um- 
font find diefe Berge von der Vorfehung uns gegeben, — 
was waren wir ohne fice? — Dem Cinfluffe des ewigen 
Winters auf den beeisten Firnen follen wir entgegenttre- 
ben, an diefen Felfen, dicfen Gewäſſern unſere Kräfte 
fiben, die reichen Gaben durd Crfindungsgeitt gu Tage 
fordern, die die Natur dem Fleiße sur Belohnung in un⸗ 
fere herrlichen Alpen gelegt bat. Cin Volk von Land- 
bauern und Hirten follen wir ſeyn, fren und geniigfam iv — 
dieſen Bergen wohnen, fleifiig, friedlich, einfach und ſtark, 


— Freunde anderer Völker, — nie ihnen dienend, 


—— 


Die in Maran erſchienene Schrift: Bemerkungen fiber. 
die Walder und Alpen des berniſchen Hochgebirgs re. 
enthält febr viele Druckfehler, die in der Entfernung ded 
Verfafers vou dem Drucorte ihren Grund haben. In 
der Vorausſetzung, daß jene Schrift und die gegenwärtige 
Abhandlung die namlichen Käufer finden, werden Hier 
diejenigen Drucdfebler bemerklich gemacht, welche den 
Sinn am meiften verdunkeln. 

Seite. &. v. ob. v. unten lies: 
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- 9 e wibrend trodener Witternng, 
68 -» 16 ⸗ ſtufenweiſe Abnahme der Ve⸗ 
getation. 
75 6 8 e weniger ben Erdbrüchen. 
— « 9 ⸗ kürzern Breitedurchſchnitten. 
— «. 10 ⸗ dag dic unter dem Holzſchlag. 
82 » 124.16 « Holzläſſen. 
— » 13» Holgproduftion. 
90 + 4 « der Abbang ſteil iff, 
— o« Af » Engelberg. 
— « Rote, » Salix riparia, helix etc. 
96 «+ 4 ⸗Flühen und Waldblößen. 
— ⸗Note. » hinreichendes Winterfutter. 
403 « § ⸗ nue bey dem Brande von müh⸗ 
am. 
410 » 16 ⸗Jucharten baubarer Wald. 
beſtände. 
413 «6 9 e Marltpreife des Holzes. 
119 « 9 «- Es iff eben ans. 
1437 « 10 ⸗Wieſen aufgebroden. 
444» A « mit Dem Weidrecht anf den 
463 6 2 © aufdic unfrudtharernQesirte 
eingeſchränkt, die fruchtba⸗ 
rern eingefriſtet ꝛc. 
468 « 2 » Auch tft die 
481 « 7 e auch die Weider. 
495 ⸗ 12 » find Forſt⸗Lehranſtalten. 


Andere Druckfehler, befonders in Rechtſchreibung und 
Interpunktion, fallen ohne Berichtigung in die Augen. 
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E—⸗ wird vielleicht Manchem, welcher vorkommende 
Waldwerthberechnungs-Faͤlle nach dem Entwurfe 
einer Anweiſung zur Waldwerthberechnung 
von Herrn Cotta gu bearbeiten: hat, nicht unange⸗ 
nehm ſeyn, die Formeln zuſammengeſtellt zu erhalten, 
woraus die in den Waldwerthberechnungs-Tafeln ents 
baltenen Refultate gefunden werden fonnen. Wenn es 
gleich jedem Gefchaftsmanne erwuͤnſcht ift, befonders im 
Rechnungsfache dicjenigen Hilfemittel (3. B. Tafeln) 
gu befigen, welde den Galeul nidt nur bedeutend abz 
furgen, fondern dud) threr Einfachheit wegen vor Feblern 
bewahren: fo thut e pod) anderfeits gewiß feinen Scha⸗ 
Den, Wenn tan da6 Practifde emer Gace durd 
Theorie erlautert, und dadurch aud) dem in fraglides 
Beziehung mindey Bewanderten Ueherzeugung verfdafft. 
. Ich machte daber dent Verſuch, die Formeln gy 
den Cotta'ſchen Tafeln fo leicht verflandlid), als mir 
moͤglich war, gu conftcuiren, fo daf ich hoffe, e wird 
fie Seder verftehen, der nur einiger Maßen die Lehre von 
einfachen Gleidungen, von Progrefjionen 2¢. inne hat. 
Ueber Geldwerth, Geldwerthberechnung ber Wak 
Dungen, uber Sinfen 2c. glaubte idy fo viel fagen und 
voraus fdiden gu muͤſſen, alé sur Kuͤrze und, Deutlich⸗ 
Feit beym Conſtruiren felbft erfordetlid) war; dabey hielt 
ich mich an die Einleit ung einer Anweiſung ꝛc. ohne 
deßwegen eigenthuͤmliche Darſtellung außer Acht gelaſſen 
zu haben. — 
@ © Ueber bie V. Tafel (der 2. Auflage ded Entwurfes) 
und Die IV. (der 1, Wuflage) habe ich im 3. Abfchnitte 
“eine verbeffetnde Bemerfung gu maden gewagt, indem 
td) an dieſen Tafeln etivad feblerhaftes wahrzunehmen 
glaubte. Einnahmen naͤmlich, die nur eine Zeitlang eine 
gehen, muͤſſen gerade ſo behandelt werden wie Jah⸗ 
1 


‘>. 
res⸗Renten. Nun Faun aber das letztern entipredende 
Kapital nur einfadhe Berginfung erleiden. In der 
Tafeln finden ſich dagegen dregerley Refultate, an deren 
Richtigkeit dahet im Borand gesweifelt werden durfte. 
Durch naͤhere Unterfuchung glaube id) dargethan gu 
haben, daß fic) nur auf dev mittlern Seile bender 
Tafeln die allein ridtigen Werthfapitalien befinden, und 
im eigentliden Ginne nicht die nad) gufammenge- 
fegter, fondern nad) cinfadier Zinsrechnung find, 
qwenn fie gletd aud) auf dem Gebiete dec gufammenges 
festen Zinsrechnung gefunden werden fonnen. Jn dem 
naͤmlichen Abſchnitte machte id aud auf einige Unrich⸗ 
tigteiten benm Nadfuchen in den Tafeln aufmerkſam, und 
hoffe in diefer Beziehung nicht ganz Unnuͤtzes gefagt zu 


- faben, da mar auf dergleichen, dem Anſcheine nad, 


amivichtige, Dinge gewohnlid) nidt viel gu achten pflegt. 
Hatte id) es nun einmal verſucht, die legte Tafel bender 
Ausgaben gu berichtigen, und ein genaueres Nadfuchert 
angurathen, fo mute id) den vorliegenden Blattern einer 
Aten Abſchnitt beyfuͤgen, der alle, durch Hulfe der Taz 
feln loͤsbaren Waldwerthberedhnungs = Mufgaben, und. die 
Aufloͤſung derfelben mit Beruͤckſichtigung anf die fruber 


" gemachten. Bemerfungen enthalt. . 


Soo viel Uber die Entftehung gegenmartiger Bogen! 
Ich lege fie jetzt nicht ohne Schichternheit dem foͤrſtlichen 
Hublikum vor, und erwarte ein gerechtes, wenn auch 
ftrenged Urtheil. Denn, uͤberzeugt von den Schwierig⸗ 
keiten mathematiſcher Darſtellung, bin ich weit entfernt 
die unbeſcheidene Meinung gu haben, als haͤtte ich allen 
Kodernngen fadfundiger Manner. cin Genitge geleiftet. 
Vielmehr ift mir gar wohl bewußt, wieſehr das Ganze 
erſter Verſuch iff. Mur die Liebe zur Wahrheit 
und der Glaube Brauchbares ju liefern, haben mid) gu 
dieſem Schritte vermocht. Gollte dieſes Buͤchelchen dens 
noch das Gluͤck haben, ſich einigen Beyfall gu erwerben, 
fo werde id) darin Belohnung und Aufmunterung finden, 
Landshut, im Oktober 1822. 
| J. J. Ferd. Klein 
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von dem n Geldwerthe der Wahdungen im Autgememnen; 
und von den jue Ausmittelung desſelben erſor⸗ 
derlichen Anſi item, ro 


6.1. 


Hie moͤglich aroßten Naturals Ertraͤgniſſe eines 
Waldes koͤnnen zu Geld angeſchlagen, und dann die moͤg⸗ 
lid) groͤßten Geld⸗Einnahmen dus’ dem Walde ge⸗ 
nannt werden. Sie baben fuͤr den Waldbeſiter einen 
poſitiven Werth. 

Auf demſelben Molde laſten aber aud Uuss und Ab⸗ 


gaben, die, find fie als die moͤglich Eleinften in 


Anſatz gebracht ind. “git Geld” angefdlagen, die moͤglich 


kleinſten Geld: Ausgaben auf den Bald genannt 


werden koͤnnen. Sie haben fir den Waldbefi itzer einen 
negativen Werth. 


In der Differenz des Werthes aller Geld⸗Ein⸗ 


nahmen und des Werthes aller Geld-Unsgaben 
ergiebt fid far ben Woldbeſ iber bee reine Geldwerth 
bee Waldes. 


6. 2. 

Sir den Waldsehiger it ein. und diefelbe Geld: Cin: 
Hahme um fo viel mehr oder unr fo Biel weniger werth, 
je fruͤher oder fe ſpaͤter fie eingebt; fo wie aud) ein und 
diefelbe Ausgabe einen um fo fleinern oder einen um fo 


~ 


* 
eau. 2 
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groͤßern negativen Werth hat, je ſpater oder je fruͤher 
ſie entrichtet werden muß. 

Bey der Geldwerthberechnung eines Waldes aber 
kaͤnn nur ein einziger, ein beſtimmter Werth der Ein⸗ 
nahmen und Ausgaben zum Grunde gelegt werden, weil 
der Geldwerth des Waldes ebenfalls nur einziger, ein 
far einen gewiſſen Moment altin guͤltiger ſeyn Fann. 
Gest man daber einen Seitpunkt feft, von welchem aus 
man die bis sum Eingehen dex Cinnahmen oder bis jue 
Entridtung der Ausgaben perflieBende Beit miffet, und 
fur welchen man die Werthe der Cinnahmen und Aus: 
gaben berechnet; fo Fann dtefer Zeithuntt der Reduces 
tions s Moment genannt werden. 


§. 3. 
Ae Gelb = Cinnahmen und Geid⸗ Ausgaben cheilen 
| ſich durch die moglicen. Antworten auf dje-gwey Fragen: 
1) Wann geht eine Geld: Einhdhme vom Redultisrs # 
Momente gerechnet gum erften, wann, von demfelber 
Momente an gezaͤhlt, zuni letzten ‘Male ‘ein, bind 
2) wann wird eine’ Geld: Ausgabe vom NRiduetioens · 
Momente an gezaͤhlet, zum erſten, und wann, von 
eben demſelben Zeitpunkte an gezechnet, zum lebten 
Male entricdtet? . 


in folgende drey Klaffen. 462 


L. &ta . 
Eine Einnahme geht nur Eine Ausgabe wird nur cin 
cin einziges Mal. . tingiges Mal. 


4s To 
oe ff ¢ 


in K f Q f ſe. 
Eine Einnahme geht in | Gine. Ausgabe wird “itt 
gleich grofer Zeit⸗ gleich großen Beit 
Abſchnitten imme rfort. 





Abſchnitten ĩmmerfort. 
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gi a “ya Re a fh ." ene Lo as 
Stine | Givnabine” geht in] ‘Cine | ‘tigate: "with 948 
rapt et dy AroHvr Seite] gLaIso-ge 6 Bet Seth 
WRbſchnitten mur’ eine be: | Abſchnitken ‘nur ‘eine’ 6 és 

> fet th inte Autay! Mal We Pinte ay a HE smi 
Helin OF eet ae entelcbeete di 
1a dicscce ber. Bath’ "Gilt: Singita met “obet ‘verutlagy J 
er Geld⸗ Aus gaben, “bie hicht in gleich gropen Seite 
—— oder, wenn diefes wuͤre, niche th ſtits une 
wexand erlicher Groͤße erfolgten; fo ſind fie. indengm 
&4 e als eingelne "Ginnabinen ode Fe au betrach⸗ 
ten und gehoͤren zur erſten Klaſſe, in dieſem Falle aber 
iaſſen ‘fie ſich, Wie, inter Abſchn. TV, &. 20. Nro, be gee 
zeigt wirb, der either Klaſſe einperfeiben, - 


Hames bass Be Ausgoben new: iv: ben; - ‘woldgie fie 
zu entrichten Hat Avsgnben x-fir. den nker, welder 
2 fig .enmpfangt Finnahmen find, und Dabhet die Werth: 
=n dberadnung denfelbers. abgeſehen davon, Daf hag Rez 
fultat negatin.in Anſatz finunt, Meſelbe, wie bey den 
rio. Finnahmen faye snug, fo: 10d, wend: WOE: annut tiér 
Ausdruck »Einnahme« gebraucht ‘Wer bew, i: 
Anmert. oo Weir cichts veſoid tes Bémiectt it » fo 
32 —— in Den Beyſpieten intmet ‘8 Bro" Geiit. zum 
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£94 Brunde galeat? veld as pneindo s.r 
BRT ee ——— ws ne, abt Gaur 43 
Sd — . 2 * —* Me 435 dis Th Mada. er 
Nach den bisgee cn oche dei kunn jue 
Beet oetiarthung, lbſt a ee He ; 
_ ony datia Room sh hte 


a ~ As 3m, re [gems SUMO min Joo 
Dee Arithmetiker Fann den —s von’ Geld⸗ 
Einnahmen nur sed) einn ap'l t ab dausdiuacken, welcheß 

vom Reduktions⸗Momente bis gum lestmaligeR Eugehen 
deru Grice. dessin fits! Geils Ours dieBiteea, theils 
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burd diefe und fid ſelbſt, Geld⸗Einkuͤnfte abwuͤrfe, die 
ghen fo grog ,-wie die Geld: Cinnahwen. aus dem Walbe 
ſeyn, und sur, felben Zeit, wie dieſe lichen wiehen, Cir 
Flees Kapital wurde in arithmetiſcher Beziehung durch 
e-Binfen dieſelben Bortheile, wie der, Wald, far hen es 
fubftituirt wird, Durch feirne Geld: Ertraͤgniſſe gewaͤhren; 
aber denn durch ſolch cin Kapital der Gadwerth ves 
Jaldes arithmetiſch zrichtig ausgedruͤckt iſt. 


na oe Sm Befondeen: ; 


“E Welder, Gelbmecth bat eine Einlahme bet erſten 

" SKlaffe?” 

sea Offenbar Bin’ ‘eines Rapitals, welches bom, Res 
“< ductions⸗ Momente an bis gum Eingehen der Ein⸗ 
nahme verzinſet, durch die Jinſen zur Groͤße dieſer 
5} Einnahme dnwadhien waiede. Eine Einnahme vor 
"<3 930 fl., welche Bon: ‘heute Wher. 6. Sabre eingeht, hat 
hente ten Werth. von 100 fl., weit diefe ale! Raz 

.. pital ven heute an.6 Sate ‘Tang verzinſet, dens 
falls auf, 136 ſt. anwachſen wiheden: - _ 

ML Wekthen Gelbwerth bat eins Swmnahine der Weyten 
Rafe? sat AN oa 

F Unbeaweifethar den eines ang. ewige. Seiten. berg. 

rit ‘sinfeten Ropiteley bas gerade fo. groß und unter 
ſolcher Bedingung angelegt ift, deß die Menge des 
Zinſes und die Zeit der jedesmaligen Abtragung 
desſelben, gleich der Groͤße der Einnahme und der 

33 gzan aebens iſt. 

Gin. Walpder ſortwaͤhrend mit jebem Jehres⸗ 
ſchluſſe 50 ft sinbrddte, ware, einem Kapitale von 
1000 ff. gleich, weil” auch dieſes iahtlich 80 fl. an 

~ 7: Sinfew abwreftr?: ..- - 
wh Weldon: Geidraerth bet vine Giagne ber bei 
Klaffe @ crocs abies ot warden 
Legt Jemand ein Kapital ‘it. ber. vedinguag 


verzinslich an, Daf ihm gleich mit Schluß des ees 
o..- Sten Sobers nit nue die peeffendin-Finfert-easeRotet, 
suis ſondern⸗ auch etwas vom Rapitakerhetmbesagte indrOdp 
oir zund macht es dieſelbe Gord cquny ‘and? far Bay! ste,’ 
<7 3tep Ate Show surf we, , Dog foyebaG tie Sin few: anth 
ci pee. von cRepitale: gewogmmans; Theil mated de 
 glotHigrehe Gamnesbibensoff wiry -wamiciael 
45 gewiſſen MngobL aon. Jahren Das Kapital famed den 
gededsmal entſprechenden: Binfs sheivalsesnhis?’' fio: 
| Durd fol einen Bertra frag entſtehen geich große, 
nur eine Zeit lang andauernde Jahres⸗Einkuͤnfte 
no UGebred Menten.) )] mit abnen: Bie ~ Eimadmen 
— Dritten Riagie ‘gang hoteiate inten·l 
. Gthifk dager: Hasienige Kapin, “cna unter 
Piu » ebigee Bedingung veraitiehirGankiniteatnewese;; ih 
751 chen fa: geoGc fon, itind.ebemr ie aftisingehen. wiroen; 
35: 1056. eine. fregliche Cinuahabibes dritten: Klaffe groß 
si! ae und aff eitigcht, Der: —— — Enahtme 
oausſelbſt. Cu co en & at, aa “hgh: —* 
eBay Cr Me! igs yt 
Durth dieke —* ——e— iſt "nun is 
* her. Weg gefunden wolchenloden Aruhmettker bey 
Devs wirhlichew Berechnung ‘desi Gelvwerihes einſchlagen 
muß; denn er braucht nur immer dital auczu⸗ 
vutteln, welches ſd groß iſt / daß ee 
1) entweder innerhalb einer geit “yard tte 
Zinſen gu einer beftimmten Groͤße anwaͤchſt. — Gels 
werth ber Einnahmen érfer Riafe; 
2) ober daf es durch eviges Vrezaung in Voſtimmten 
x. “Qeit-Abfebtition,:. beftihante Gikegefale abwirft. + 
«. Geldmetiguder Cintabwen zweyter Klufſfez 
3) oder endlich, Daf es durch Ble Zinſen wad dinen 
Theil von fic) felbft eine HefRiwimte Beit hindurch, 
gleich große Einkuͤnfte liefern kunn. — Geldwerth 
- DEF Sumahan dritter Klaſſe.u 2 oa 
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“AT Mure ae | re 
+" an —— Reptta ‘amd: —— — Asher 
qle bef enat darausſgeſeit· Dieß founte,: 0a: bidhed nur 
cine Oepkiufige Renninig. derſelben noͤthig toar: mit defto 


goser Rechts gnbhebeny: ic, befanateri Veyrgloichen Ges 


genftands gu ſeyn pilegen,. and je mehe: ihre ntisipatio 
bow. batharigesn: Vortrag: erleichterte wand: abkuͤuzt e. In 
den ſelgenden 69. abet may es zweckdienlich from, das 
Wefantiahe desieer en rfagems .. ebm do 
ae eh Ot of aide aie aa i 5 
Ini — Te oe D9 ote tun 
, an Qn: Mandl umd: Dandel Lage: fic: unter guͤnſtigen 
Umftinden mit ˖jader Meidſamme etwas: ewinnen. Ueber: 
baßt dager Jamande der Glaͤubiger) einenr andern (dem. 
Schuldner⸗eine mute Beides-jam Gebrauche auf 
einige. Beit, fo Bait nner mit: Rade Catihidiguag fir 
die Entbehrung bes Selbſegebrauches fodera. Wied-diefe 
Entiſchuaͤdigung venSrhuldner jas se Geld ent: 
tidtet, fo heifit fie Bing oder Sntereffe, und die Summe 
wofit Sins bezahlt wird ,.Rapital. 

, Per Bind: ohetr dad. Intereſſe heißt aud) Prd. Cent 
in ‘fo: Herne FEC poo) jtneo Hankeed (oetitum) ing 
beiten Dat, Rayvitales einige —— vd vf el Ge n ee 


alé Bing mentrichdet weraen nny 
Das Maximuga 28 pro Gers —* oe ‘ainb eas 
art be. ef vo FeHigafow sd gopy diay ae 
at me Se ttity 9Qate le md gees at de, 
; ssffale : sh. 8. | vee? aa 
riots Rab Che meee bed die Binge: - It) 


4) Pridinfade,nwrkdy nuu ccuͤrs —* — 
tet werden. Die Moͤnnendurch mehrjaͤhrige Cuts 
. : richtungroner ehrjachriges Ausſtehen zu i cine 
, 1 Burne anwachſeng, welche Die Beoͤße des Kapitals 
o vicht oben. Ghevfeeigh Aver wedar das cine nod 
bas andere hebt Both svaterlhndifdjen .Geegen dic 


Verbindlichkeit fernerer Zins⸗Entrichtung auf. 1+ 
die Heimzahlung des Kapitales, als einq fuͤnſich 
beſtehende Schuld, macht, dem Zinſeslaufe ein Ende. 
8) in gufammengefegte ober Sinfess Bink, wolche das 
durch entftehen, daß vom ˖ Kapitale vor feiner Heim: 
zahlung keine Zinſen abgetragen: werhen duͤrfen, fons 
dern dieſelben von ihrer -Bevfallads--an' jung Kapi⸗ 
tale nicht nur als ſelbſt versinstidy geſchlagen.n fons 
bern daß auch die von. ihren⸗ faͤligen Zinſen sum Yes 
kapitale gethan und wieder verzinſet /werden u.ſ. w. 
«+. Diefe Art ein -Ropital zu verzinfen iff bec urd 
. + Dte landesherrlidsen Gefebe verbothen, und heißt ana⸗ 
toeismua “conjunetins, «Denn aber her, Sihuſdner 
_ die jededmal. faͤlligen Zinſen hem {Bd anbi ger wmittlid 
entrichtet, and ſich dieſelben als cinnenes oergmnsli⸗ 
ches Darlehn immer gleich miedergeben MGs; iff 
dieß nach vaterlaͤndiſchen Geſetzen erlaubt und heißt 
anatocismus separatus,! Un fo weniger kann es das 
‘Her verbothen ſeyn, die eingetziehenen Sinfen immer 
wieder bey: einem. Deities ,ale: Kapital. anzulchen 
Die Rechnung, wohurd) Die inſachan Zinſen beſtimmh 
werden, heißt Die einfache SingeNedguung, — die emas 
durch die Zinfes-Binfe dazu gebn ewm werden, die zuſam⸗ 


mengeſebte/ oder. die Sins Zimcrchuuug. or. a wad 
- ON bees $b eet ata th Led 
sit 6. 9 “wl OG Ga Oo 


Detrachtet man —— ung ; BinkedaBinfe in. Gegayp 
anf Handel und Waudel-forengelesiifich:folgewde Saker: 
1) Dte Zinfes-Zinsvednung wird: Refulbate Heferw; . die: 
der Erfahrung nicht entſprechen; indem Niemand 
a) theils wegen des geſetzlichgn Verbothes gegen 
Zinſes⸗Zinſe im eigentlichen inne enatocliia· 
conjunctus) et tg 33— 
b) theils’ wegen der.  Sshwvignighit “eingetriebehe 
Zinſe gieich wieder verzinslich anzulegen; 
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Gell Sinfe und⸗ Finfes «Bink getoinnen Farin als der 
Calcul auswirft. 

— Eben ſo wird die einfache Zinerechnung auch nicht 
ientſprechen. Die eingetriebenen oder ausſtehenden 
BDinſe werden naͤmlich im Calcul als nicht weiter wir⸗ 
cs Feud gedacht. Dieß iſt aber im Handel und Wan⸗ 
~2 Ji Beh nicht whl der Gall, indem ſich durch den Ver⸗ 
=. Bebe. aud ie Zinſe wieder verainfen: 

B) Dee Arithmetiker, in fo ferne ihm um Refultate gu 
oS Chun if, Die Dev Wirklichkeit fo nahe als moͤglich 
Gs Foren; witt Daher weder das Nefultat nad ein⸗ 
“Ecofader ,-nody- dad sad) SinfesiQinfen als das wabhre, 
%-<“fondern 048 avlihmetifche Mittel and beyden als das 
Bee Erfahrung am naͤchſten Fommende annehmen. 
+:2/Die§ avithmetfce Mittel Fann das nad mittlern 
* Zinſan berachnete Reſultat hethen. 

J Soot pindert —* mnebe, die! Gelbwerth « Forneln 
fate: bie moͤglichen Arten von Geld⸗Einnahmen gu ‘cons 
ſtruiren, indem dad Hieber leitende Princip im §. 4 an- 
gegeben: ift. Um aber die Nummernfolge, wie- fie in 
des gen Auflage der Cotta'ſchen Tafeln ift, aud bevy: 
den Formeln | veyrabehaſten, wurde die Zins⸗Rechnung 
vorangeſtellt, und die Einnahmen zweyter Klaſſe, je 
nachdem fi ſi e entweder jaͤhrlich, ober in groͤßern Perioden 
Sugehen⸗ in gen befindern Aufgaden dehandelt, fo 
daß in allem fit-:ifieef: Nuſgaben ble Sormetn au ent? 
wickeln find, . ndnifich 2° AR et 
Die Zinsrechnung « aaa F re L Aufgabe. 
oe “tate Bane oe U. — 


ertherrgnung ). yi M1 — 
der zweyter — 6» — 


Einnahmen. US britter — OK 
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Di zur Gedwecthdete huung der Eimahmen und Mus: 
gaben erforderlichen Formein. 


! 


§. 11. 
Erte Hufg abs. 
| Die. Bing: Rednang ; 
3. welder. Groͤße wird ein gu c pret. verrinfetes fas 


Fb 
* 





pital Kin n Jahren anwachſen ? we nee 

| | Auflefunge 
. A. Rad ein fache n Sinfen oh. eG 
Gest mares; ‘4 —W 


wh) die Grige, zu welder das Sapital x durch die 
jaͤhrigen Zinſen anwaͤchſt — S und 

) dieſe Zinſen = Z, ſo iff. offendbar’S == RK +h 2; 

23) nun ergiebt ſich on Z durch dig i Propertien a 


‘7 3 me : conf ‘ 7. auf : < eoweok 7 


Z= AS li 5 babe wird pe in Be g 


* 
‘we 
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B. Nach Zinſes⸗ Zinſen.. 
4) Gest man in dee’ fo eben aufgeftetiten Formed’ 


S 2K (Cie) a= i fe crib ich, dag 


⸗ 
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\ 
oder, brid man den Factor mee durch p aus, 
auf Kp anwachſe. Da aber K eine allgemeine Groͤße 
tft, ſo laͤßt fic) auch allgemein ſagen: Sede vers 
zinsliche Geldfumme wird durd einjaͤh⸗ 
tige Berginfang p mal groper: 

2) Nad dem Begriffe von gufammengefester Bing: 
Rechnung bleiben die Binfes-Sinfe als wieder vers 
zinslich beym Kapitale liegen, ſo daß man fuͤr jedes 
zunächſt folgende Jahr ein um die Zinſen des gus 
nddhft vorausgehenden Jahres ‘vermehrtes Kapital 
gu verginfen bat. 

5) Diefe jedesmalige Jahresverzinſung geſchieht vermoͤge 
Mo. 1. durch die einfache Multiplikation der jedesmal 
verzinslichen Summe mit p. Auf dieſe Weiſe zeigt fig 
das Geſetz des Anwachſens eines gu, Zinſes⸗Zinſen 

aufgelegten Rapitals K febe bald; naͤmlich: 

Im iten Jahr liegt K an unb wächſt bis gum Schluſſe des 
4 f ites. Jahres aufRX<p=-Kp 

» eet »y Rp 9 oy 2ten oy yy KRpXp=Kp? 

n 3ten 4» 5 Kp? , dtet 4 » - Kp?x<p=Kp* 

» ten » » Fips* » ott? » » Kp®-*x<p=Kp* 
an. 

4) Bedeutet nun auch hier wieder S die Groͤße, gu wel: 
her Kin ao Jahren durd die Zinſes⸗Zinſe anwaͤchſt, 
ſo iſt 

Il. S = Kp oder log S = log K + n log p. 

oO. ok: ce } _, 100 Kc 
Sn diefer Formel-ift dann wegen p = —— 

wenn c = 3 iſt p = 1,03 u. log p = 0,0128372 
in © = 35 » P = 1,035, log p =% 0,0149403 
y C34 yp= 1,04 9 log P= 0,0170333 - 
» © = 4] y p = 1,045 , log p = 0,0191103 

9 ©5535 » P= 105 ,, log p = 00211898 


. ~ 


4 Auwendung bey der, Gormeln.; F 


(w 


Zu ‘welcher. Gripe waͤchſt nach einfachen, zuſammen⸗ 
bveſetzten und mittlern Zinſen ein Kapital vow "10008, ſ. in 


36 Jahren gue 5 pres, an ? rt rs Sane bo ; ib 

a) nad einfathen-Binfar: whalt man hae eat, 
san (2*"*): =o 
== 28000 fL — * 


b) nad Zines s Binfen ergiebe ch - 
log S = log Kh - nog p 4 log 1 10000 + 36 log 1,08 

, S = 579181. fl. denn mo 
‘= log 10000 == 4,0000000° 


~ 


» BO dog 1,05 =.0/2628148 te P 
log, S = 4 ,1628198, =e log. SIDKOe, Brat, ni 
*5 nach mitilexn Zinſen wird 


43!* 88*2 





37918, 1 = #42050 fe. are, 
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— ee 6. 12 
a . . e . . af 
w- J fy ‘ agen a . oat ts: ek 

Sone 7 — Was mere 
= wi wt, oo J 


— i bowl 


4-2 Welchen Gelbroerth hat eine Geld⸗ cittcun E, 2 
Babee vor ihrem Eingehen? ae 
ait Wuflse fang Miele 2 GN 
4) Dasienige Kapital , welches durch seéstigung in in 1 
* Sabeen die Grife der Einnahme ſeldſt erreichen 
wuͤrde, ift der wahre Werih derſelben. Sieh. Abſchn. 
“Lh 6. 4. B. I. 
» ot man baber dies Kapital = — XR, ſo mit es in 
a) bey einfadem Bins auf K ——— — ) 
ate 
b) bey dinſes- Qinfen auf K p a an und es ift 
3) mit dem Schluſſe ded nten Sabres, weil. da gerade 
bie eben fo grofe Geld: Cinnahme E cingeht 


‘ 





> 1 
by 


— 20 — 


Sey einfachen Biifen R — oes) = — 
cis 


ae BY bem, Binges: Bees Kp = EB, weraué. endlich 
4) Der Werth der Cinnahme a. Jaͤhre vor: threw Cis 
geben im Rapitele: BK gepiaben.. PIER oh on 
f i Dieſer Werth iſt IM) Tote 
~ L. bey elnfachen Jinfen 6, , 


Ac . 
R= 1008 a 
100 no Or sun oor fa 
27 A. ben Zinſee⸗Zinſen er ree 


li. K = Eg ober log a = log ia log p· 
p* 


Benn ein Schuldner mit Enicilthung bes Glaus 
bigers eine dndlrginslide’ Schuldforderung E vor ihrer J 
Verfallzeit abtraͤgt/ fo ift dieſer verbunden, {ich mit ves 
niger als E und zwar gerade mit Col dy ciner Summe 
au begnuͤgen, die als Rapital betrachtet vom Augen: 
blide Der frenwilligen Zablung an bis gue urfpring: 
lichen Berfallgcit durch die Zinſen gue Grite bee Forde⸗ 
tung E anwachſen wurde. 


⸗ — ⸗ 


Dit Rechvnng. modurch gefunden wird, wie viol der 
SSuldner unter obiger Borausfebung zu bezahlen 
Habe, heißt Rabbatss oder. Interusuriums- Rednung , 
weil das, ym As, weniger entrichtet werden darf, Rab- 
bat ober Interusurium genannt wird. Mie beruht auf 
Demfelben Pringine , wie die fir. einmal einge honde Ein⸗ 
nahmen, muß daber gang dieſelbe ſeyn und dieſelben 
Forxmeln zur Anwendung dringen Toffen, . . Ct 

Der Schuldner bezahlt daher n Spee wor der Bets 
fallzeit der, GdabdferderungE. 2 ! 

4% bet) einfachen ginfe k= = _100 x J 
t00 i 6 ‘m6 

“by ory Zinſes⸗ Sinfen K'= * * vets 

« : pp ooo, $s 


— 17 — 





Ba endli qk =k va 100 


eben fo i Ex a iſt; "° kann man nt aliges 


meth ſagen 
Citte unverzins liche Squidforderung— 
gdet GeldfummeE, iff n Fabre vor ihrer 
Verfallzeit, oder ‘rem Eiugehen, nach 


oe [ 
cinfaden Binfen i00 Fa Mal, und nad 


pinged Binten gh Mat meiner, als an 
der Verfallzeit oder ihrem Eingehen, 
oder: Die Groͤße einer, um denen jaͤhrigen 


Rabbat, 3 u vermindernden Sithmey wird 


durch dis Sactoren. 100 oder 1 be 
— 100 Ka x 


ſrimmt. 


Anwenbung veÿder Sothicin 


4) Was Ht cin Geld⸗Ertrag von S000 fl. nach einfa⸗ 


then, zuſammengeſetzten und mittlery infer gleich 
jetzt werth, wenn er erſt am Schluſſe bed 12ten 
Jahres eingeht, und im Caleunl 6 prt. gum Grunde 
gelegt werden? 


s) bey einfachen Binfew iſt et werih:? 


Ku- 100EF _. 100. 5000 —. 606000 _, 
100 “Fn c © M00 18,8 . “joo, 
3125 fl. : 


b) bey Zinſes⸗ Zinſen iſt er werthe 
log R = log E-n log p == log 6 5000-#2 log 1,05. 
log 5000 ==- 3,6G80700 - 
42 log’ 1,08 == '0;26427910 
4440084 Faanipes ogi =< iog arena ft, 
2 





8 fy’: 
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oy) ben mittlern Ginfen ergiebt ſich der Werth auf 
3125 +f 2784/2 == 5009,2 == 2054,6 fi, 
2 2° 

2) Semand hat erft mit dem Gebluffe des 10ten Sabres 
eine owe von 1000 fl. ohne Sinfen zuruͤckzube⸗ 
gablen. Er wuͤnſcht aber gleich jest Zablung au 
{eiften, und der Gldubiger verfteht fid dagu. Dies 
viel wird entridtet werden miffen, wenn 5 prt. im 

Calcul gum Grunde gelegt werden ? 

a) bern einfachen Sinfen: 


K—_!'0 x Ee oz * 1000 = J 
100 Pne ator 
— 666,6 fl. 
b) bey Binfes: Sinfen: ” 7 


log K = log E-n log p == log 1000-10 log 1,08 
log 1000 =3 3,0000000 
10 log 1,06 = 0,2%18030' - 
2,7881070 =logK= log: 61509 fl. 
e) folglid bey mittlern: 
606,6 +++ 613,9 == 4280,5. =: .640,25 fl: 
2 . v2 





fhe ° §. 13. ts 
Dritte Aufgabe. 


Welchen Geldwerth hat eine, fortotgrent alle mn 


"Habre ceingehende Geld⸗ Einnahme E? 
’ Muflofun 


1) Der Geldwerth’ einer ſolchen innaguae ift einem 
LCapitale gleich, welches alle? m Sabre, E Intereſſen 


7 einbringen wuͤrde. Siech. Abſchn. J. §. 4. B. II. 


» Gegt man diefes oneal Ropital = K, fo beſtimmt | 


» f° deſten Sethe: 


~ 





. : — 


a) einfachen Zinſen durch die Proportion 


NOB Kg 


“me 


| b) ben Bin(ed + Binfen burch folgendes Reisonne- 


ment: 

Gin Rapitel K dhe in m Jahren duvd die 

Binfen und. Zinſes⸗Zinſen euf R pan: fest 

man Dtefe Zinſen und Binfes-Ginfen = =3Z, fo ift 
Kp==K+%. Da aber Z als —* er⸗ 

ſcheint und foiglich E 2 iſt; fo muß auch 

-Kp= IKE ſeyn, woraus Kp" —K=E und 


K (pti) = B; endlid K x3 2 ivien, 
p™—1. 


“8) Die Kapitalien, weiche alie m Jahre durch ihre 


Zinsgefaͤlle eine Einnahme E exgeiigen fonnten ; i find 


nun gefunden. Sie ſind aber nicht immer in ihrer 


Gandheit, ſondern bald verringert baͤld vermehrt der 


Geidwerth der Einnahmen. Es koͤmmt nämlich dar⸗ 
auf an; ob der Reduction Moment vom erſtmaligen 


@ 88S we st 8 


a) ebenfalls m Sabie, oder 
b) ob et mehr, oder endlid 
G) Ob e& weniger; alg m Sabre entfernt iſt. 


ad a. Wenn die Cinnahme; vom Neductions:Momente arr 


X 


gerechnet, am Schluſſe des mten Jahres gum erften 
Male eingeht; fo iſt ihr Werth den Kapitalien ſelbſt 
gleich, weil dieſe alle m Jahre, folglich auch das 
erſte Mal, E Intereſſen abwerfen wuͤrden. Eine 
Einnahme E bet zwenten Kaffe iſt daher in dieſem 


erſten Sale 


i. bey einfachen Zinſen: hk = 100 
- 9° 


— 20 — 


II. bey Binfes-Binfen: K = = 
ad b. Wenn der Neductions: Moment von dem er ften 
Gingehen der Cinnahme um n Sabre weiter, als im 
vorigen Salle, alfe Cn--m) Sabre entfernt ift; fo . 


100 and E- das 
Cc 





werth. 
7 h 





wuͤrden die ganzen Kapitalien 


erſte Mal, oder in den n4 m Jehren mehr als 
E Inntereſſen liefern. Werden fle aber um den n 
fabrigen Rabbat vermindert, ſo fthwellen fie in n 
Jahren, alſo gerade m Jahre vor dem erſtmaligen 
100 5 , und A an, 
mec: | FP 
und koͤnnen, von jest an als wigs Kapitalien b-- 
. tradtet, alle m Jahre, E Intereſſen abwerfen. 
Die Groͤße, welche ein Kapital nad Abzug des 
n jabrigen Rabbats erhält, beſtimmt fic ſehr leicht 
burd die in Aufgabe IL. aufgefundenen Factoren 
. 100 
100 --ne 
Einnahme E ift daher m * vayre vor ihrem er⸗ 
ſten Eingehen-werth: 


Ill, ber einfachen Zinſen: K = 100 E. 100 = 
⸗ m Cc 


Gingehen der Einnahme auf 100 © 


und. — Eine alle m Sabre eingehende 


40000 E . 
mc (100 nc) . 
IV. ber Zinſeszinſen K— E xis — — 

‘p™—1 p™ pacpr-4) 

ad c. Liegt endlidy der Neductionss Moment dem erſt⸗ 

maligen Cingeben der Cinnabme um n° Sabre 

ndber, als im exften Galle, fo daß bis dabin in 

Alem. nur m—n Jahre verflicfen; fo wuͤrden 

100 E nd © gas erfte Mal (in den m—n Jah⸗ 
mc p=! : 





a 
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yO ' oe | ok, 
‘ven naͤmlich) um dien jaͤhrigen Sinfen gu wenig abs 
werfen. Um Ddiefe muͤſſen daher bie Kayitalien vers’ 
mehrt werden, welded, wie aus Aufgabe 1. bekannt 


—iſt, durch die. Sactoren 100 Ht Btu: pe geſchieht. 


Demnach iſt eine Einnahm— enter Klaſſe mn | 
Saber vor ihrem erftmaligen Cingehen | 
Ve" bey einfachen Sinfen: k= ore E 100-hn c__ 
me. 400 
— E (100 fri c) | 

mc 


‘Vi. ben Zinſes/ Jinſen : K — smi x p? = 


* ) werth· 


Anwendung dieler Sormel m, 


| 1) Bon heute über 10 Jahren werden das erfté Mal, 
: und dann immerfort alle 10 Sabre 6000 ff: begogen. 
| Welchen Werth. hat diefer Ertrag gleich heute nach 
| einfachen, Zinſes-Zinſen und mittlern Binfen ges 

rechnet? Sm Calcul follen.5 prEt. zum Grunde ges 
7 legt werden. ‘Der Werth dices Ertrages it nad 


Formel L und IL, 
a) bey einfachen Zinſen: k= 100 E E _ 100. - 6000 
. “mc °° «10.5 
= 20. 600 == 12000 f I 
by be infessSinfen: RK = FE = _8000, 
y Binſes⸗ Zinſ — — 
== 0541 fi. | 
| Denn 10 log. 1,05'=0,0211805 x< 10 == 0/8110980 
‘  0,2118030 = log 1,6288 
CO 4,6288 — 1 == 0,6288. und folglich 
7 = _ 0000 —, 60000000 — osae ff, - 
0,0288 6288 ' 9 - ft. 





— — — 
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c) bey mittlern Sinfen demnach: 
12000 ++°9541 10770 fl. 

2 ; 

2) Bon heute her 20 Sabre gebt ein Geldertrag von 
10000 ff. daé erfte Mal, dann regelmafig alle 15 . 
Jahre ein. Weldhen Werth hat er heute? 

In der Forme! Il. und IV. bedeutet fir dieſen 
Sal m = 15 und n = 5, weil m + n = 20 iff, 
woraus n == 20 — m =1 20 — 15 = §& wird. 

a) bey einfachen Zinſen erhaͤlt man: 

K =. __10000 E 2 10000. 10000 
“'m ¢(100-ne) 15.5 (100-5. 5) 


} 


b) bey Zinſes⸗ Zinſen; 
EF000 
* ppm) 1/085(1,08551) 7200 ft 
denn 5 log. 1,05 = 0,0211893 . 5 = 0,1059465 
0,1059405 = log. 1,2763 
1 log 1,05 == 00211893 < 15 = 05178395 - 
0)3178395- = == log 2,0789 
2,0789- 1 = 1,0789 folgliy 
K — ___10000 20000. .. 100000000 
4,863 . 1,0789 14,0789 4/3772 AB TTA 
=. 7266 fl. . 
6) bey mittlern. Zinſen demnach: 
406660 pt 7266 = 9966,3 fi. 





» Welchen eevee hat ein Geldettrag von 1000 fl, 
ber alle 20 Sabre, gum erften Male (don von Heute 
uͤber 4 Sabre eingeht? - — 

Jn der Forme! V. und VI. bedeutet m =2 20 Sabre 
und wegen m—n with na = m — 4 = 20 — 
4* 16. | : ' 





* ) 
Laem 23 — ~ 
s . 
1 


Der Werth des fraglichen Ertrages iſt dager: - 
¥ a) bey einfachen Binfen: KR — E (ot * no 








= 1000 —— =} = 1000 . 160 


20. 6. 100 
= 1800 fi. 
b) bey Binfes: Zinſen: 


K = R(£)= = 1000 * * = 1321 fl. 


- Denn 16 log 1,05 = o, onit803 xe 16 =! 0)3390288 
0/3300288 == log 2,18 . 
, 20 log: 2,05 = 0,0241893 . 20 == 0,4236860 
 0/4237860 = log 2,65 
2,05 — t= 1,65 folglich 
K — 1000 x 218 _ 2180 ., 218000 .. 
105 = 1,05 - 1,05 
= 1321 fl. 74 
. © ber mittlern Zinſen demnach: 
/1800 ++ 1321 = 1560 fi. 
2 





§. 14. 


- Bierte Wufgabe. .. . 

Welchen Geldwerth hat eine, alle Sabre eingehende, 
Einnahme Ei? . >t 

oo Xu f Tofu tn g. _ 

Diefe Uufgabe ift mit der vorhergehenden im Grunde 
eine und dieſelbe, indem auf die verſchiedene Groͤße dev 
Zeitabſchnitte bey Conſtruirung einer Forme! fir Cin - 
nabmen zweyter Klaſſe nichts ankoͤmmt. Man braucht 
daher auch nur in den Formeln der dritten Aufgabe 
m 1 zu ſetzen; fo erha man die fie dieſe Auſgabe 
noͤthigen Formeln. 


⸗ 


- 


Uchrigens unterſcheide man wieder, ob dey Reduce 
tions « Moment von dem erftmaligen Cingehen dey Cins 
nahme 

a) ebenfalls 1 Jahr, oder 

b) mehr, oder 

¢) weniger, als 1 Jahr entfernt iſt. 


ad a. Cine jhrlich wiederkehrende Einnahme E iff 1 


abr vor ihrem erſten Eingehen werth: 

nad einfachen Sinfen: K = we E = t00F 

¢c 
Daß far diefen Gall keine —* nad Zinſes⸗ 
Zinſen moͤglich ſey, iſt leicht einzuſehen, da die 
einfachen Zinſen unter dem Namen Einnahme 
E, gemaͤß der Vorausſetzung, jaͤhrlich abgetvagen 
werden, und ſomit krine Zinſeszinſen erwachſen 
koͤnnen. 

Haͤtte man aber auch in der Formel Il, Aufg. 
5. fir m = 1 geſett, fo ware ebenfalls K = 
=i" —— gum Vorſcheine gekommen, indem —— 

_E 
auch Durd) —E 


— 1* 





100-Kc 
wegen P = ee 00" 
Ez 1 
* 100 -+- ¢ — 100 = * = * ausge⸗ 
— 1600 100 
druͤckt werden kann. 
gJu dieſem suh a aufgefuͤhrten Salle itt das ‘ental: 
ten, was men gum Kapitale erheben nennt. Ge: 
waͤhrt naͤmlich irgend ¢in Gegenftand eine gleich grog 
bletbende und immer. fortdauernde Sabres: Einnahme; 
fo fucdht man, um ihrem BWerthe eine allgemeinere Bers 
fidndlidfeit gu geben, ein Kapital, welches durch die 
Jahreszinſen dasſelbe Einkommen einbraͤchte. -Gold ein 





Kapital findet man durch die einfache Multiplication mit 


200 tn bas jahrliche Ginfommens denn ms E = E x 
C eC. 
a = Dieſer Sactor 108 © witb, wenn 25 if, 26, 


wenne 24 iſt, 25 ſeh u. ß f. Daher die beFannte 
Regel: mit 20, 25 rc. sum Kapitale erheben, - 

ad b. Eine Einnahme E, die jabrlid) wiederkehrt, iff 
‘np Sabre. ver. ihrem erſten Eingehen werth 

I. bey einfachen Sinfen: R= ___ 10000 E 

bey fae e[100-+(n—4) c] 


Il, bey -Binfes-Binfen: K =x — — — 
pꝛei ( p-1) 


Daß man hier n—1 fir n fept, Fommt daber, weil - 


bie Cinnahme E, 1 Jahr vor ibrem erftmaligen Eingehen, 
den vollftdndigen Kapitalwerth von 100 E hat, und da⸗ 
Ge 


ber nur mehr der? n—1 jaͤhrige Rabbat in Anſchlag 
kommen kann. 


adc. Denn eine ſaͤhrlich wiederkehreude Einnahme E. 


” gum. erſten Male ſchon von heute uͤber weniger, 
als ein Jahre eingeht; ſo iſt in dieſem Salle 
Fein Calcul nad) Zinſes-Zinſen denkbar. Es wird 
daher das um roe einfachen m jahvigen Sinfen ers 
hoͤhte Kapital TOAE E ner Werth einer folder Ein⸗ 


nabme ſeyn. Das Er hoͤhen ſelbſt geſchieht durch 
den aus Aufgabe 1. bekannten Gactor 100 “he ne. 


Demnach ift die Foymel fur diefen Fall 


IV. bey einfachen Zinſen K == —* Ey. , 100-Ene ⸗ 


8! 


a — 109 E 1004 +00) 

Gemaͤß der © Bedingung dieſes vriben Falls bedeutet 
un den bereits verfloffenen Jahrestheil, und iſt daher im⸗ 
mer ein aͤchter Jahresbruch. 


{ 


— 96 — 


Was die Anwendung dieſer Formeln betrifft, ſo 
haben ſie durchaus keine Schwierigkeit, indem die er⸗ 
ſten drey aus denen der Sten. Aufgabe gebildet worden 
ſind, und die letzte ohnedieß nur fuͤr einfache Zinſen ge⸗ 
hoͤrig iſt. Daher begnaͤge ich mich, nur Ein Devpiet 
zu berechnen! 

Welchen Geldwerth hat cine alle Sabre wiederkeh⸗ 
rende, von heute an aber ſchon uͤber 8 Monate gum ers 
ften Mal eingehende Cinnabme. yr. 1000 fl? 

Sn der Formel IV. bedeutet n == 3 denn 1 — 

_ se Jahr. 
Der Werth dieſer Einnahme iſt demnach 


kE( = 1000 (1003-8) 


= 200 (= + 5) 3 200 >< 305 = 61000.59 


/ 


= 20333,3 fi. 





Sr 640.16. 
Fuͤnfte Aufsabe 


. 





Belden Geldwerth bat eine Gelb» Einnahme E, 
Diem Mal, und. zwar allemeal mit Dem Zahresſchiuſe 
eingeht? 


rc 


| oe uflofun g. 

| 1) Es iff nod erinnerlid, daß Einnahmen dieſer Art 
als entſtehend aus Zinſen und Kapitalquoten ge⸗ 
dacht werden muͤſſen. Sieh. Abſchn. J. §. 4. B. UL 
2) Setzt man daher dasjenige Kapital „welches auf dieſe 
Weiſe die Einnahme E, m Mal abwerfen koͤnnte 
* = Ky fo iſt damit der Geldwerth der Cinnahme 
ſelbſt ausgedriidt, und. muß, den Bedingungen der 
- Sten Aufgabe gemaͤß, folgende Berzinſung exleiden; 

naͤmlich: 


— 22 — 


5 Durch die Sinfen waͤchſt K im erften Gabe aut Kp 
an; ſobald es aber diefe Groͤße erreicht hat, wird 
B binweggenommen, (0. daf firs gwente Jahr nur 
mehr KR p— E antiegts dieß witd durch die Zinſen 
dieſes Sabres (Kp—E) p = Kp*—Ep grog; aber 
im. naͤmlichen Augenblide koͤmmt wieder EB davon 
hinweg und ed bleibt fuͤr's ate Jahr Kp? —Ep—E ; 
welches durch die Binfen auf CR p?-—-E p— E) p= 
* K p?—Ep?—E p anwaͤchſt u. ſ. w. 
4) Wird mit jedem Jahre von der Kapitalmaſſe etwas, | 
und die je desmal ſich ergebenden Jahteszinſen ganz 
hinweggenommen; ſo muß nad m maliger Wieder⸗ 
holung das Kapital verſchwinden. 
5) Folgendes Schema zeigt das Geſetz des Abnehmens der 
Groͤße des Kapitals nach der Ertwickeluns sy sub No. 3, 
Am Schluſſe des 
aten Sabres ift K nod grof Kp—E 
oten » » Ro» | » Kp?—Ep—E 
stn » KR » =» Kp3—Ep?—Ep—E 
mttn » » K »- » Kp™—Ep=-!—Ep2-s,,,,,.—Ep—E 
6) Da aber gemag der Vorausſetzung nad m maliger 
Wiederholung das Kapital gang aufgehoben De te 
Null feyn muß, fo ift offentas 
Rps—Ep=!-Epm.. Ep Eo oder 


Rps [Ep-F E p-hE p-------HEp-+E]=0 
Kehrt man die in der Klammer ftehende abneh⸗ 
mende geometrifdhe Reihe um, und bringt fle nak 


ber Gummenformel S = * in eine Summe ſo 


ft, da a = E; q =t p und n= miiſt 
s 2 ForE aE | eS) 
p—1 py 
Subtituiet man biefe gefundene Summe in dee 
obigen Gleicheng, fo erbalt wan: 


— 28 we | 
Kpe- F (== = 0, woraus* 


K = Bie wird; ein Kapital , welches den Er⸗ 
trag E,m Mal abmerfen kann. Dieles aapital iſt aber 
nicht immer in ſeiner Ganzheit der Geldwerth von Cinz 
nahmen dritter Klaſſe; ſondern es koͤmmt darauf an, 
ob der Reductions⸗ Moment von dem erſtmoligen Ein⸗ 
gehen der Einnahme 
a) mur t Jahr, oder 
h) mebr, gder 
c) weniger, als 1 Sabe entfeent -ift. : 
ad a. Sn dieſem Galle allein ift dad gefundene Kapital. 
— ohne weitere Vermehrung der Geldwerth . 
der Einnahme, weil dieſes Kapital durch Nro. 5, 
4, 5 und 6 fo beſtimmt wurde, daß es E, m Mal 
‘und gwar das erſte Mal gleich übers Zahr erzeugen 
koͤnnte. 
De mnach iſt eine m Ral, von heute abers Jahr 
zum erſten Male eingehende Einnahme E Geute 
— werth 
LoL bey einfachen Sinfen: K = E’pe—) 
p™(p—1) : | 
Daf fit diefen Fall cin Reultat nad Zinſeszinſen 
nicht moͤglich iſt, leuchtet vow ſelbſt cin; da E ſchon mit 
Schluß des erſten Jahres hezogen wird, .und nicht nur 
aus den Jahreszinſen des Kapitals, ſondern auch 
Nod aus einem Theile des Kapitals beſtehet. 
ad b. Derfliefen vom Reductions: Momente bis zum erfts 
maligen Cingehen der Einnahme n Jabre, fo ift 
das um den n—1 jaͤhrigen Rabbat verringerte Kas 
 . pital dev’ Geldwerth der Cinnabme. Der Rabbat 
wird deßwegen nur fuͤr n—1 Gabe in Anſchlag ge 


4 





dient 29 — 
bracht weil die Eimahme inimet t Jahr dor ihrem. 
erſten Lingehen ſchon den “angen Kepitalwerth 
E ray pat. ct 
PPP ye | 
Die Sorinetn find vestnad) fit! vi Sat: 
- i bey einfachen Sinfed: :;: 
B (pt) ——— +100 =e 
pe(p=1)° “foo Ga 16 
wn 8 400-E Cpt 
ECTS ee) 
LLL, bey Sinfes infers — FB 
K == Cpm-t) 5 — “E pet) 
E p™(p--1) . part .. " pmFt—sgp—1) 
ad c. Riegttt bee Reductionds Monnent dem erfimaligen 
Cinhepes! der- Ginnabige ‘ndger als i Jahr; ift er 
affo nur 1—n Sabre entfernt: fo. iſt das um die 
Kjahrigen Binfen net gtoperte Kapital ber Beldwerth | 
der. Einnahme. Demnhach iſt fir dieſen Gall 
1Vx-ber): ‘elnfachen Binfen ae, 
| K— E (pty / —— ) =. 
- ; . pa(p—1). \ — 
az E E (p™-1), —S 
| __ 100 p™ (pt) 
Bag “andy in’ dieſem Balle fein Befutet fir + ines 
; zinſen vorkommen kann, iſt aus dem erſten Falle klar; 
| n bedentet wider einen aͤchten Jabresbrud), 


Unwendung disfer, Formeln. 


4) Belden Geldwerth hat cine 20 Mal, mit fedem 
Jahresſchluſſe, gum erften Male von Heute bers 
. Jahr, eingehende Cinnahme von 1000 0 AF Im Gate 
cul 5 prGt. angenommen. 1 
Aus Formel 1, erhaͤlt man . 7 
Re ae E (p™-1) 4000(1,08201) * 12462 
‘PED | "708% + 0,05 


~ 


vg 
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denn 20 log 1,05. == 674257860 | 
- 0,4237860 == tog 2,6585 
2/0533—1 = 1,533 folglig 
K —, 1000 . 4000 . 16535 _. ; 1055/3 12462. fl. 
. ~ 2,6533 3 0,05 ~~ 0)48205 
a) Welchen Geidwerth Hat eine aowial eingeheride Sab: 
res⸗Einnahme per 1000 fl, wenn fic bon heute uͤber 
10 Jahfe gum erſten Male fließt? 
Aus Formel H. und Ub erhaͤlt mar 
a) fae einfache Zinſe: — my ~ 
K—. i00 E sit_i) 
~~ ft00-+-KG—De]) Pee] 
100 . 1000 (1)084°—1) 
_ (100+4-(10—-15] 105*°(4408—4 1) 
--, 100000 (1,0540-1) __ 
1. * G00-49- 5)(1;054°% 0/05) <.11854 f 
Denti 40 log 1,05 = 0/8475720: = : log 7p 
| sort =i 6,04 folglich 
100000 + 6,04 | =. 604000, — 
145 + %)04% 0/05 — 
vboaooooo 11854 fl, | 
‘  §104 Cg 
b) fire BiifedsBinfe e en 
Kies. Epti. ow «., 1606 (1,054°—1) _ 
J — — 
41600 1000 (1,054°—-1) » _ 
| "1,054? . ( 0,05 109045 f . 
Dettri 49 log 1,05 = = 1,0882757 = iog 10,921 
4000 . 6,04 _. : 6040 | = 
folglig K = 10,921.0,08 054005 
= 604000000 ⸗ 11061)3. fi 
‘54605 
cy fir mittlere Zinſe dennade. 





J 











& 
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| 3) Wenn ein Gelb = Sttrag per 1000 fl, somal und 


zwar jedesmal mit dem Jahresſchluſſe und das erſte 
Malvon heute uͤber 4. Monate eingeht; welchen 
Geldwerth hat ev jetz?, Gn dee Formel IV. bedeutet 
ame, Dene es RAM nee a oad n= 9 
wird. 
Dee Werth bes fraglihen Ertrages iff alfo: 
K=E (ps 1) (100-4) «5 1090(1/05124 )(190-469.5) 
U a ee (400.1/05"*) (1,05—1), 
= Tad bal : Bho 
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Eni tng iiber die Gotta Gen Wolewerth: 
* berechnungo⸗ Tafeln. 


§- ig 


Sa vorhergehenden Abſchnitten wurde bey der Conſtrui⸗ 
rung und Anwendung Der Formeln darauf Ruͤckſicht ge⸗ 
nommen, daß es (fo biel mir bekannt) viel uͤblicher iſt 
gu ſagen: wie'groß wird ein Kapital durch die 


- Zinſen ih, innet bald ober nad n Jahren 


ſeyn; — “eine Einnahme geht in oder had n 
Jahrem ein x. als: wie groß wird ein Kapital 


Curd Verzinfung bis gum Uyfange des 
n-bitee Sabves werden, oder cine Cinnabme 


geht mit dem AUnfange’ Des n-feiten JSapres 
¢in in . 


Man mag “aber auch die letztern Ausdruͤde fuͤr ge⸗ 


woͤhnlicher halten; in der Hauptſache iſt dieß einerley; 


nur wird es raͤthlich ſeyn, ſich bey vorkommenden Rech⸗ 


nungsfaͤllen sin. fir alle Mal entwedsr der einen oder 


~ 
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der andern gli bedienen; indem' mat ſich dadurch am 
allerbeſten vor Fehlern huͤtet. Beſonders wichtig iſt 
‘gine ſolche Gleichfoͤrmigkeit bet Verfertigung vdn Huͤlfs⸗ 
tafeln. Je etnfacher naͤmlich ihre Einrichtung ˖ift, deſto 
leichter werden fie verſtanden, und um fo -ridhfiger ge⸗ 
braucht. In dem Entwurfe einer Anweiſung x. 
iſt Die ite; Lte und Ste Tafel bent Ausdrucke am An⸗ 
fange Des riten; Die Ste und ate demi Ausdrucke mit 
bem Schlufſe bes nien Fahres angepaßt. Davon 
iſt in der Gebrauchs⸗Anleitung keine ausdruͤckliche Erklaͤ⸗ 
rung gegeben; nut ein Paar fpecielle auf; Tafel I und Tafel 
IL, ſich beziehende Winke Fonimen im §. 63; §. 08% 4. ö. 
6. 102 * Hog, Dieß reicht aber gewiß nidit hin, vee 
fehlerhaftem Nachſuchen ganz und gar zu bewahren. 
Ich werde daher die Tafein und die darauf Bezug 
habenden Beyſpiele durchgehen, und die Gormeln, naͤch 
welchen die Tafeln berechnet werden konnten, voraus⸗ 
ſchicken. 


4 17, 
ob und i. Tafeb 2 
Gest mait in den Gormelt ber erfittt- dnd zweyten 


aaa K = 4 ünd E * 1, {fo wird 5 = —— ne 


a | pa und Ko = _100_-, —E voraus 
100 ++ nt. 6° Pp 
dann, wenn bet Ortnilitg nad n=0, ht, n2 ie. 
und far jeden: Jahresnummer 3, 2 LCSA k. 
geſetzt wird, bie Reſultate fie bie Einheit gerade fo evs 
‘Halten werden; wie fie far einfache und zuſammenge⸗ 

ſetzte Zinſen in der aften und aten Tafel ftehens Da: 


durch aber, daß man bad Reſultat far n =b Od. h, fade 


Feine Seit hinter den Jahresnummer 1, das Refultat 
fuͤr n> 1b. h. fie ein Jahr Ginter ben Sahressiffer 2 
ſteltte we ſ. w. erhielten die “ein eine Ginridtung y ge: 


* 
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maͤß welder jedes Beyſpiel fuͤr den Anfang eines 
Jahres geſtellt werden muß. In, nach, inne rhalb; 
binnen Jahren, ſind, daher in am Anfange | bes 
(ne 1)ten Sabres umzuaͤndern. 
gende sey Benfpiele yor: 3 7 
1) » Gefegt, man wollte wiſſen. bis zu welcher Groͤße 
»die Gumme von 400. Rthlr. in 30 Jahren, durch 
» bie Zinfen anwadfen wuͤrde; fo duͤrfte man nur bi nher 
930 nachfiden 2c. ' 
2) » Benn Semand 80 Klafter Hols fie ben Werth 
» von 240 Rthlr. verkaufen, dieſes Holz aber erſt nach 
26 Jahren abgeben wollte; ſo wird ihr jetziger Werth 
» gefunden, wenn man in Tafel U. hinter 6 nad: 
fucht 2. 
Der Einrichtung der benden Taſeln gemaͤß, muß, 
hinter 30 oder 6, ſo geleſen werden: 
Am Anfange des zoſten Jahres iſt das Kapital groß . .. 
». ” » Gten » geht die Einnahme ein 
und ift fest werth ... 
J Die Bedingungen der Benfpicle heifen tn $0, | 
nad 6 Sabren, weldhes, dex iften und 2ten Tafel 
angepaßt, fo viel heift, als: am Anfange des Siften des 
ten Sabres. Demnach hatte hinter 31 und 7 nadgefudt 
werden follen, wennanders, den Bedingungen der beyden 
Devfpiele, entfpredhende Refultate verlangt werden. 
Im §. 86 heißt es, man miiffe in Tafel IL. hinter 
Dem Jahre 12 fuden, um gu finden, was Cins nad 
12 Sabren werth ift!! Sm 6. 87 ſteht: Wir fuchen deme - 
nad) Hinter bem Fabre 12, bis gu welder Gumme 
Tins in 12 Jahren anwadft! Daß weder das Cine, 
. nod das Andere, den Tafeln gemaͤß ausgedrückt ift, gebt 
aus dem bisher Gefagten hervor. Die in den benden — 
angefuͤhrten §§. auf ſolche Weife herausgebrachten Re⸗ 
ſoltat⸗ ſind aber dennoch die wahren, weil big Vedin⸗ 
8 
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gungen ber Aufgabe gu fragen verlangen: » Welder 
»Werth hat 1 jetzt, wenn es erſt nach 11 Jahren (alſo 
vam Anfange des 12¢en) eingeht, — und, wie groß waͤchſt 
ei in 11 Jahren (alfo bis gum Anfange des 12ten) an?“ 

Ym §. 09 pag. 117 heißt es: » Des r0ten Schlages 
» Ginnabme per 150 Thle. fammt 1jdbrigen Zins . 
fen ergiebt (ic auf 1,00000. 150 = 150 Thir.« Man 
wuͤrde sfdbrig fir einen Schreib⸗ oder Drudfebler hal⸗ 
pten, wenn nicht voran ſtuͤnde: » Mit wdbrigen, Zjaͤhri⸗ 
gen... 10jabrigen Binfena, die dem Reſultate nach 
‘nichts weiter als die 1, 2.... Ofabrigen find, und es 
der Aufgabe zu Folge auch ſeyn muͤſſen. 

§. 18. 
I, and IV. Tafel. 

Gest man in den Formeln I. und I. Aufgabe 3. 
‘and in den Gormeln IL und III. Aufgabe 4, E=1, und 
der Ordnung nad, in jenen, m = 1, m = 2 ꝛ⁊c.,in 
"Diefen, n= 1, n= 2, n = '3 2¢., und endlid fir 
jeden Jahresnummer e x= 3, C = 37, c = 4163 fo 
er geben fi ſich die in Tafel UL und IV. enthaltenen Reſul⸗ 
tate fuͤr die Einheit; wobey die Einrichtung getroffen 
“aft, daß die Sabresnummern nit den Anfang; fons 
dern den Schluß des Jahres bedeuten. Dieſe viel üb⸗ 
lichere Sprechart bewahrte vor unrichtigem Nachſuchen 
dey den, uͤber dieſe 2 Tafeln, gemachten Veyſpielen. 
I 9. 19. 

V. Tafe J. 

Dieſe muß ſo geleſen werden: 

y Die Einheit, welche von heute doers Jahr gum erſten, 


9 gum letzten Male aber * 
"2am Unfange des aten Sabres ingeht, iſt jetzt werth, 
0,95238 
» » » Sten >» » 9» 9» 185048 
m9 ” Aten ” mn 2TRBRG. 
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Das im 6. 75 aufgefuͤhrte Beyſpiel lautet fo: 
» Gefest, ein Wald bringt vom naͤchſten Jahre an, 18 
» Jahre inter einander alljaͤhrlich 1200 Thlr. ein, und 
»man pill wiffer, wie. viel dieſer Wald gu 4 prGt. 
»werth ifts fo ſucht man pas Babe 18 auf ꝛc.« 
Seder Unbefangene wird den Ginn der Aufgabe fo 
verſtehen, daß die 1200: Thr. 18 Mal, und gwar am 
‘Anfange des Aten Gahres gum erſten Male eingehen. 
Unter biefer Borausfepung gehen fle am Unfange des 1oten 
gum betzten Male ein. Demnadh mus, der Dedingung 
ber Aufgabe, und der Einrichtung der Tafel gemaͤß, nit 
Sintes 18, fondern hinter 19 nadgefudt werden. 
‘ Shen (6 muß bey dee im §. 88 und 6. 89 vorkom⸗ 
menden Aufgabe hinter 13, anftatt hinter 12, und ber der 


tm §. 103 gefteliten, hinter 20, anftatt hinter 26, nachge⸗ 


ſucht werden. 


Im Entwurfe einer Anweifung erſte Auf⸗ 
lage, iſt Tafel IV das, was Tafel V in der zweyten 
Auflage ift; nur enthalt jene auf ber erſten und drite 
* ten Seile gang andere viel kleinere Refultate, als die V. 
Tafel auf den naͤmlichen geilen. Dieſe Abweidhung und 
nod andere, Srocifel erregende, Umftinde geben Veran⸗ 
laſſung, die W. Tafel der aften und bie V. Tafel der 
aten Auflage, etwas naͤher gu betradten, und damit die 
in Aufgabe 5 entworfene Forme! gu vergleichen. — 


Ich werde mit der V. Tafel den Anfang machen. 


6. 20. 

Sm 6. 61 und §, 92 des Cntwurfs (ete Auflage) 
werden gwen Methoden geseigt, Aufgaben, fiir deren 
Lo fung eigentlich die V. Tafel beſtimmt iſt, auch noch 
entweder durch die II., oder IV. gu löſen. Die Aufgabe, 
welche in den angefipeten § §§. auf folge Weife geloͤſet 
wD, lautet: fo: 


3” 
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» Wie viel ift ein Wald werth, ber nad 20 Jahren, 


‘98 Sabre hinter einander, 800 Thlr. einbringt ? « 


Nad Zinſes⸗Zinſen ergiebt ſich der Werth’ 
1) durch Hilfe der IL Tafel auf 2046 Thlr. 
2) » » » IV. 2» 2040 » | 
3)» » » Veo.» 20460 . 
Demnach drey gang gleiche Reſultate! © Wied" dieß 


auch der Gall ſeyn, wenn man die naͤmliche Aufgabe 


auch fuͤr einfache und mittlere Zinſen mittelſt dieſer 5 
Tafeln lofet? Gun der Anmerkung gum 87. 6. Des ate 
wurfed witd wenigſtens geſagt: 

„Ohne meine Anſicht aber. diefen Gegenſtand⸗ (eins 
„fache, sufammengefeste, und mittlere Zinſen) im min: 
„deſten gu dndern, wird in den folgenden Beyſpielen 
„nur nit Zinſes⸗Zinſen gerednet, indem es bey 
„einer Unweifung gum Verfahren, an fid) v oll Fo ms 
nmen einerley iff, nad welden Sinfen 
aman rednet,~ . 

Lofet. man, im Bertrauen auf dieſe Verſi icjeruing Dies 

felbe Aufgabe fir einfache Binfen 
1) durch Hilfe; der IL. ‘Tafel; ſo erhaͤlt man: 
(0,51282 >< 1600) - (0,42553 >< 1600) = = 1306 Thlr. 
2) durch Hilfe der IV. Tafel, ſo ergiebt ſich 
(10/25641 >< 800) — (8,51064 >< 800) = 1306 Thlr. 


3) durch Hulfe der V. Tafel, fo erbalt man 


800 (16,80448 — 13,11600) == — 200 Thlr. n 
Das Reſultat aus Tafel V. iſt um "1584 Thir. groͤßer 


als bas aus Tafel II oder W.! 


Nody cin Beyſpiel! .. 


Was ift ein Geld: Crivag von 5000 i aleicy jeet ‘werth, 
_. dee nad) 20 Jahren, 40; Sabre binter einander bezogen 


wird? Sus prCt. und tinfachen Zinſen oczechiet. 
1) nach Tafel I iſt er a. 
(0/51282 >< 60000) — (0,26316 x ooeco⸗ = 48579 


a) , . \ - 


\- 


~ 
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2) nad) Tafel IV ift er 
(10,2564 “>< 3000) — (5,00329 x 5000) = = 15579 
3) tad Tafel V ift er 
-.(2T 10879 — 1511606) 3000 = 41966, worth. 
Das Mefulsat aus Tofel V iff um 26386 ft größer. 
als. bas ans Lafel HH ober FV!! | 
Nac Gewahrweebung folder Differengen Fann matt - 
tzehquyten, daß eatweder di¢ V., oder die I. und IV. Tafel, - 
oder keine von allen drenen gut Werthberechnung der 


Einnahmen dritter. Klaſſe etwas tauge. Sch werde mich 


ietzt bemuͤhen, jene Geſichtspunkte aufzuſtellen, von wo 
aus das Richtige und Unrichtige an der Sache geſehen 
werden mag. 

Sede Geld: Einnahme mus ats Wirkung (Zinſen) 
einer Urſache (entſprechendes Kapital) angeſehen werden ˖ 
Geht die Einnahme immer fort cin, fo muß auch das 
Kapital auf ewige Zeiten angelegt, gedacht werden. Hoͤrt 
aber die Einnahme einmal wieder auf gu fließen, ſo 
mug angénommen foerden , es feyen in iby nicht nur 
die Zinſen; ; ſondern auch etwas vom Kapitale jaͤhrlich 
abgetragen worden. Unter dieſer Borawsfesung koͤnnen 
aber nie Zinſen aus Zinſen entſtehen, da die einfachen 
Jahreszinſe jedesmal ganz abgefuͤhrt werden. Daraus 
folgt, daß für Einnahmen dritter Klaſſe yur einerley 
Kapitalwerthe vorkommen koͤnnen. 

Es Hleibt jetzt nur nod die Frage uͤbrig, ob in 
Tafel V, die erſte, oder die Mittelzeile, oder keine von 
beyden die wahren Reſultate enthalte. Dieſe Frage be⸗ 
antwortet die Formel 1. Uufgabe 5 am beſten, indem fie 
gang nad der Natur dex Einnahmen odvitter Klaffe con: 
ftruirt worden ift, und deßwegen Refultate liefert, die 
alg Probierftein fix alle anders woher gefundenen die: 
nen. Setzt man in diefer Formal. BR = ,.m ex 1, 
m = 2, m= 3 u. ſ. we, und fle jeden Jahresnummer 

= 1,03, P= 1,035» P= 1,04 2Cey- fo erhaͤlt man 
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| Refultate, wie fie in der Tabelle V auf dee Mittel⸗ 
eile vorfommen. Die Mittet geile enthalt das 
her bie fuͤr dergleidhen Einnahmen allein 
wahren Rapitalwerthe, bie mit zuſammengeſetzter 
Verzinfung nichts weiter gemein haben, als daß fie aud 
auf bem Gebicte der Zinſeszinsrechnung gefunden werden 
koͤnnen, wie ich fogleid) zeigen werde. Vt 


A. Man denke fich, es wolle Jemand (CKenſery eine 
Einnahme E, die m Mal und gwar von ‘heute 
ibers Jahr gum erften Male eingeht, Fauflid) vor 
einem andern (Verkaͤufer) an fic) bringen. Wie 
piel bat er dafur gu erlegen ? 


Ulgemein Fann man fagen: Go viel, daß ‘bas Er⸗ 
legte dem Verkaͤufer innerhalb m Sabre durch Berzins 
fung nicht bober, als dem Kaͤufer die m Mal eingehende 
Einnahme E durd) jedesmalige Lerginfung in eben der 
Zeit anwadfen wiirde. Die B —— muß aber 
auf beyden Seiten nad Zinſes zinſen berech⸗ 
net werden, weil nur auf dieſe Weiſe jede 
Bevortheilung und Ungleichheit vermieden 
wird! 


Setzt man nun dasjenige » was ber Verkaͤufere em⸗ 
pfaͤngt = K, ſo wuͤrde es als Kapital betrachtet: in m 
Jahren auf KRp™ anwachſen. | 

Der Kaͤufer wird dagegen die erfte Einnahme, 
(m—1), ‘die zweyte (m—2), die dritte (m—3) Fabre zc. 
Die vorleste nur ein Sabr, die-lebte gar nicht mebr vers 
ginfen können. Diefe Cinnabmen werden daber big gum 
Schluſſe des mten Jahres: anwachſen, und zmar 

die erſte auf Epuir 

die zweyte auf Ep=-s — co, 

die dritte auf Ep=—s . a 

bie vorletzte auf Ep 0 : oe 
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Bildet man aus dieſen Gliedern eine wachſende 
geom etriſche Progreſſion, und ſummirt ſie nach der Sum⸗ 
menſormel S = Wer?! fo erbalt man, .dq a= E, 


q=p und n =m. ifk Boh Bp + Bp? 4: —*8 


+ Eps? = — = E >) | 


- Da tndid am Schluſſe bes mten Sabres Kaͤufer 


“und BerFaufer, der’ eine durch E, der andere durd R, 


gleich, grofie Geldſummen befigen muͤſſen, (a iſt 
p= E CS ) woraus 


Ks 8 wird, eine ſormel wie ſie be⸗ 
p (p—1) 
reits §. 15 auf anderm Wege gefunden worben ift, 
welder anſchaulich macht, daß, an und fuͤr ſich, Sins 
fen von Sinfen dabey nicht vorBommen, 
B Die ndmlide Formel laͤßt ſich aud) auf folgente 
Weiſe conſtruiren: | 


| Sine Einnahme E, die von heute 
Uber « Jahr eingeht, iſt jetzt werth *) = - 


$ .. 3 


» 2 » » » ® » 5 
P 
» 3 9 * vv » * 
5 
»m » » sO” E 


P 
Solglich iſt die Einnahme E, die pon. heute thers Jahr 
zum erſten Bal, und in. + alte m | Mal cingeht, al 
lest werth: 4 
| *) Mean foge in der Hormel Ib, aiufgabe 2, dex Deluna Hs 
D=Ji, D2, DHS . endlid L => | 


— 40 — . > 

E + = — + E — x es oooh £ ne maten 
PoP? 9* P p™ 

Dargeftellt : Fe fe +. eevee + 2B 4 = — 

pet pe? PP 

Sammirt -mdn_ diefe Neibe nad ber Summenformel 
S =“, fo &hilt man, ba a a E, g=p md 
’ q—~1 p™ 





az=m ift: © 4 E E... E 2 

p*. p=" p®-2: p 

= z > 4 p»— © : p-is= —_ Ep™®—E . —. E(ps—1) 
p™ p™ oot p™(p—1) p= (p—1t). 


Diefer Weg wurde aud bey AUnfertigung der V. 
Tafel eingeſchlagen und konnte dieß um fo leichter ges 


ſchehen da ſich die Glieder E , te 1. bereits bes 
p™ mc 


rechnet auf der Mittelzeile der I. Tafel vorfanden. Es 
durften nut die hinter dem iften und 2ten, — dem iften; 
Qten und sten, — dem iften, Bten, 3ten und aten Jahres⸗ 
nummer 2c. vorfindigen Bablen der Mittelgeile in Gummer 
gebradt, und dicfe dann in eine befondere Tabelle hinter 
Die entſprechenden Jahresnummern geſtellt werden; ſo 
wire bie V. Tafel fertig, und fehlerfrey geweſen, Da⸗ 
durch aber, daß man mit den Zahlen auf der erſten 
Zeile der Il. Tafel eben das vornahm, was, man mit 
denen der Mittelzeile gethan, erhielt man unridtige 
Kayitalwerthe, wie id ſogleich zeigen werde; 

Eine nur cine Zeitlang eingehende Einnahme mug, 
wenn fie auch aus ‘einem Walde bezogen wird, arith: 
metifd wie cine Jahres rente behandelt werden. Das, 
was man fir jee oder far diefe hingiebt, wird-ndm: 
lich fo beſchaffen fein müſſen, dug es, als Kapital bez 
tradjtet, an Jahreszinſen weniger eintragen ‘ wuͤrde, als 
, die au beziehende Cinnahme oder Sahresrente grog 
ift, Mit dew Refultaten auf ‘ber erffen Zeile der V. ‘Tafel ‘ 
tft es aber gerade umgekehrt; naͤmlich: 


= 


— — — — — — — — — — 


— A 


welches 41mal eingeht iſt er64e6e 9 P27: 


1 » Cv” wos» 27;10479 . ae 


1» 80» ») | © 31;592T5 “ 


2% 220 — » 40,15997 wetthe. 


Run tragt ein Kapital ven 21,27, oder 34 fl {don 


mehr als 1 fl., cin Kapital ven 40 fi. mehr als 2 fl. 24 Fr. 
Sabresginfen. Wer daher fae die 220 Mal eingebende 


Einheit 49 ff, bingeben wurde, verloͤre “trnergald der 220 


Sabre - 
2) alljabrlic& bad, um was bie Jahrechinfen vot 409 ff. 
‘mebe als bie: Cinnabme-1 ‘betragens alſo beylaͤufig 


(1 fl. 24 fe. 3 220 se 308 fl. 
2) Das Rayital, die 49 fi. namlich— in: allem alfo 
308 ++ 49 = 35t fle « - 
‘Gin andetes Beyſpiel! U 


Bas ift ein 30 Sabre eingehender Bald: Ertrag 


per 10000 fl. der übers Gage beginnt, jegt werth? nad) 
Hon iu der Tabele ange blic tin fachen Zinſen, 


und gu 5 prCt. gerechnet. 
Hinter 81 ſteht 31," 7928, demnach iſt er 31,7028 X 
X< 10000 == 317928 fl. werth, ein Kapital, weldes ohne⸗ 


dieß jaͤhrlich 153896 fl. Zinſen; alſo um 15806 — 10000 
| == 5806 fl.. mehr abwirfe, als der Walb-Ertrag grog if. 
Wer dabher den fraglidjyen Wald: Crtrag um die Gumme 


won 317928 fl. an fic) gebracht batte, wurde mit dem 
Sechluſſe des 80. Sabres 80x 5896-+51 7928 = 789608 fl. 


verloren haben!! 


Haͤtte man aber auch dieſes Beyſpiel nach den, in der 


wave’ der Werth von 25, 6940 ) 10000 =+ 250046 fl., alſo 


ein Kapital gum Vorſcheine gekommen, welches jaͤhrlich 


12847 mithin um 12647 10000 = 2847 ff. JZinſen mehr 


einbraͤchte, als ber Ertrag per10000 fl. groß iſt. Far 


dieſen Fall waͤre der Totalverluſt in 80 Jahren 
80 . 2847 256946 = 484706.fl.! > :.- . 


~ 


“Safel vorFommenden, mittlern Zinſen berednet; fo ~ 
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Dergleichen Kapitalwerthe, welthe fo groß find, 
Daf fie mehr Sabresginfen abwirfen, als die Cinnahme 
groß ift, erbalt man aus: Tafel V: . 

fie einfache Zinſen: 
wenn o = 5 iff nonen = 87 
2 c= 44 . n 41 
“*% c=34 w« » wg 45 
-» €=23$ » » nm oe Bt 
» Cm3 » » n= Go angefangens 
fie wittler⸗ Zinſen: I 
‘wenn c.c= iſt vos n xt 44 
» C= &yw vw mast. 
:c m4 yy » moa 58° ary o. 
. caste » a = 62 J 
» C= 3 *0B 70 angefangen. 

Alle uͤbrigen Kapitalwerthe, welche gu jenen Johres⸗ 
nummern gehoͤren, die den hier angemerkten xqraus⸗ 
geben, werfen zwar weniger Jahrestinſen ab, find abe 
. dennoch unrichis— wie leicht einzuſehen ite ot 


§.. 21. 


Die IV. Tafel der erften Auflage ‘bes Ent⸗ 


wurfes wurde angefertigt, indem jede, auf der Tafel Li, 
binter ben Jahresnummern 27:5, 4... vorfommende 
Bahl von dem, hinter dem Jahresnummer 1, ſtehenden Kas 
pitalwerthe 205.22, 22992 ober 25 (nach Verſchiedenheit 
des Procentes) abgesgogen, und die Refte hinter die ents 
fprechhenden Jahresnummern in Tafel IV geſtellt wurden. 

Dieſe Manipulation hat ein ater Weg, vie Werth: 
Rayitalien der Cinnabmen dter Maſſ⸗ zu finden, voran⸗ 
daft, naͤmlich folgender: 

Cine vow heute aͤbers Jahr zum erſten Male, dann 


immer fort eingehende Einnahm⸗ EB iſt bone 100 E*) 


"*) Sieh. Aufgebe » Goym  w 
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dieſelbe Einnahme, wenn fie von heute ber m -f. 4 Sabre 
- gum . eiſten Male, dann aber fortwaͤhrend eingeht, iſt 


5) werth ; folgticy muß eine Einnahme Ey : 


Heute 





Die von: heute bers Saber beginnt, und nach m Jahren 
wieder authoͤrt· 





100.K_.: E (2 _)= 
J — epe 


= E(t) = — 1) = — E(p"—1) 
(p—1) Tear) Peet) 
werth ſeyn. . 
Diefe Formel ift wiederum ganz diefelbe, wie die, 


für den nies Sal, in Aufgabe V conſtruirte. Der 
Subtrahend — nde fic)’ aber in der IL. Tafel 


auf der amictegeiles es Hdtte daber auch nur diefe 





nicht aber audy die @rfte.und Qritte von den Kapital⸗ 


werthem 20; 2222222 25 2. abgezogen werden follen, 


: §. 22. 


=~ 


Sri den vorhergehenden giver) §§. wurbe gezeigt, dah 


die IV, Tafel dex iſten und die V. dev aten Auflage nur 


auf der Mittelzeile die wabhren Kaypitalwerthe der 
Sinnahmen dritter Klaffe enthalte. Jest bleibt nod uͤbrig, 


das Néthige über die im § 91 und §. 02 ded Ente: 


wurfes, 2te Auflage, vorFommenden zwey Loͤſungs⸗ 
methoden zu ſagen. 

Es wurde bereits dargethan, wie die V. Tafel aus 
Dev IL. (ate Auflage) und die IV. (afte Auflage) aus der 
Hil, (afte Uuflage) verfertigt werden konnte. Zugleich 


_ *) Step. Aufgabe 4 Formel UL wo y mp1 gefegt wird. 


**) denn me = me indein — =P folglich c= 100 (pt) | 


200 


} 
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wurde aber auch geseigt, daß man fic) in beyden Faller 
nur der Mittelzeile benannter Tafeln bedicnen 


dirfe. Es gilt Daber von der Loͤſungsmethode nach der 


Il. Tafel (ate Auflage)*) oder nad ber ‘AV. (2te Auf: 


fage)**) dad Naͤmliche, was von der Ve oder IV. Tafel 
(ifte Auflage) gilt, daß man fid naͤmlich, wnt die 


wahren Kapitalwetthe gu finden, nur der 
Mittelzeile bedienen duͤrfe. 


— —— — — — — — — —— 


Vierter Wbhfdnitt 





Geordnete Zuſammenſtellung der Aufgaben, die ſich 
mitielſt der fuͤnf Cotta ſchen Waldwerthberechnungs⸗ 
Tafeln loͤſen laſſen. 
26. 23. 
Wenn man bedenkt, daß vielr der, in bem Ents 


wurfe einer Anweifung x. vorEommenden Beys 
fpiele des unrichtigen Nachſuchens wegen in den Tafeln 


feblerhaft geldfet find, und daß dem mindergeuͤbten Arith⸗ 


metifer deßwegen nidt alles gang klar und verſtaͤndlich 
feyn Fann, weil ein und dasſelbe Beyſpiel meiſt durch 
Huͤlfe mehrerer Tafeln berechnet iſt: ſo moͤchte es nicht 
ohne Nutzen ſeyn, wenn in dieſem Abſchnitte, der Ord⸗ 


nung nach, von jeder Tafel der richtige Gebrauch Gos 


zeigt und die dahin paffenden Aufgaben oegeben und 
aufgeldfet werden, = 4 
| §. 24. _ 
Bor allem nehme man, um jeden Verſtoß beym Nach⸗ 
ſuchen zu vermeiden, mit den Tafeln folgende & Berknder 
rungen vor: . 


*) Diefe Tafel eft in dee iften ‘Auflage die L 
°*) Diefe Tafel if in dev aften Auflage die IL - 


od 
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i) In der Jl., II. und V. safe vermindere man jeden 

Jahresnummer um 1, und ſtreiche die erſte ho⸗ 

x didontale Spalt⸗e ganz aus. 
2) In der V. Tafel ſtreiche man uͤberdieß die auf der ers 
ſten und sten Beile ftehenden Rapitalwerthe weg: 

Sch habe die Tafeln, auf diefe Weiſe corrigict, vor 

mir, und ricte mic) in den folgenden 99. darnach. Im 
Calcul werde ich, der Kuͤrze halber, 5 prCct. und mitt⸗ 

lere Zinſen zum Grunde legen. 


§. a5. 

— Ta f ev 1 
a Dieſe Tafel zeigt an, wie groß die Einheit durch 
die Zinſen in ſo viel Jahren anwaͤchſt, als der vorne 
ſtehende Jahresziffer anzeigt; z. 8.. 

1 waͤchſt durch die Zinſen in 1 Jahr auf 1,05000 

4 » ® » ” » 2 » » 1, 10125 | 

1 > » »' » » 8 »®  1,15381 an 


+ f. w. 


Will man wiſſen, wie groß ein Kayital durch die 
Qinfen in einer beſtimmten Beit anwaͤchſt; “fo darf man 
mut ben, der beftimmten Beit entiprechenden, Jahresnum⸗ 
mer auffuden, ‘und bie hinter dDemfelben und unter dem 
" angenoitimenen Procente ſiehende Zahl mit dem Kapitale 
multiptiziren. 
Beyſpiele! 

4) Wenn Jemand cin Kapital von 10000 fl. in Sandel 
and Wandel legt, wie grog wird es in 100 Sabren 
durch die Zinſen, werden? 

. Hinter 1200 ſteht die Zahl 63,7506 » das Sapitat 
| WAS daher in 100 Gahren auf _ 
68, 16063. 10000 == 687506,3 fl. an - 

2) Semand wird in cinem RKaufe um die Gumme von 

1000 fl. bevortheilt. Welchen Sqhedene erleidet er 
in 20 Jahren? 


' 
' 
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Die Summe von 1000 fl. iſt als Kapital gu 64s 
trachten, das fig im Handel und Wandel innerhalb 20 
Jahren wuͤrde verzinſet haben; daher derliert er gerade 
ſoviel, als 1000 fl. durch bie Binfen in '20 Jahren ans 
wachſen. 

Hinter 20 ſteht die Zahl 2,32666, der Verluſt iſt 
daher am Schluſſe des 2oſten Jahres 

2)32665 . 1000 = 2326,66 ft. 
§. 26. 
Ta f et IL, 

Diefe Tafel geigt an, welden Werth die Cinheit, 
welche erft nach einer beſtimmten Angahl-von Jahren 
eingebt, oder, welche um eine beftimmte Ungahl von 
Jahren friiher entrictet wird, als fie hatte entridtet 
werden miffen, gleich jeBt Hat; 3. B.: 


1, welche am Schluſſe des iſten Sabres eingeht ift jest 
werth 0,05238 | 


1 » ». » » ten X » » 0,90806 
1 » » * v Sten »» » » _ 0,86671 
u. ſ. w. 


Will man daher erfabren, welchen Werth irgend | 


eine erft wad mebrern Sabres eingehende Einnahme 

ſchon jetzt habe; ſo multiplizire man ſie mit der hinter 

dem entſprechenden Jahresnummer, und unter Dem an: 
genommenen Procente ftehenden Zahl. J 
Beyſpiele! 

1) Geſett 30 Samenfoͤhren, alle zuſammen 200 f- werth, 


muͤſſen nod 4 Sabre lang uͤbergehalten werden; es 
wollte fie aber Jemaud gleich jest käuflich an fib 


bringens fo ‘fragt fic, wie viel er dafur zu erlegen 
babe? — 


Sinter 4 ent die Zahl 0,82801, er mifite alfo gleich 
jetzt o82801. == 105,0 fl. bezahlen. 


& 


cc a 
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2) Jemand ſchuldet 1000 fl. Von Heute an uͤber 10 
Sabre ſollte er fier gemaͤß dem Vertrage, ohne Zinſen 
heimbezahlen. Nun wuͤnſcht er gleich heute Zahlung 

zu leiſten. Der: Glaͤubiger iſt es zufrieden. Wie⸗ 
viel wird erlegt werden wuͤſſen ? 
Hinter 10 findet ſich bie Sahl 064088. Die gue tte 

Tegende Summe ware demnach 

o,/64028 000 = 640,28 g. 


a | 6. 28. 
Tafel Ill, 


Diefe Tafel hat folgende Einrichtung: die hinter 


den Jahresnummern ſtehenden Zahlen anten den Werth 
der Einheit aus, welchen ſie gleich jetzt hat, wenn ſie 


das erſte und ohne aufhoͤren, jedes andere Mal. 


zmit dem Schluſſe des eben fo vielten Jahres ein⸗ 
rgebt, als der vorne ſtehende Jahresnummer anzeigt; 
z. B.: die Einheit, welche bad erſte Mal: von heute 
uͤber 1 Jahr, und dann fortwaͤhtend jaͤhrlich eingebt, ift 


| : heute werth 20,00000 

. * 2.» » »w » alle 2 Sabre » » 987804 

» 3 » » » » 3 » » » 6,50544 

» 4.9 » » »® aa» » > 482011 
u. ſ. w. 


fruͤher als die nachfolgenden Male eingeht, fo Fann ihr 
Werth durch Tafel WI -allein nicht beftimmt werden, 
Man nimmt zwar an, es gebe die Cinheit aud das 
erſte Mal ſchon innerhalb eben fo vicler Fabre cin, 
als fie nachher immer erfolgt, und ſucht in Tafel MI 
Den ihe unter diefer Borausfepung entſprechenden Werth. 
Diefer gefundene Werth wird aber dann, wann die Cine 
Heit das exfte Mal (pater als Hinftighin eingeht um 


. / 


Wann aber die Cinheit das erſte Mol ſpaͤter oder 


> 


den entiprehenden Ra bhwt mittelſt Tafel U. ver⸗ 


f 
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mindert; wenn fie das erſte Mal fruͤher eingeht, am 
Die treffenden Zinſen mittelſt Tafel J erhoͤht. 
Beyſpiele! 

4) Welchen Geldwerth hat em Jahresſchlag, der von 
heute an nach 40 Jahren' gum erſten Male, und dann 
fortwabrend ebenfalls alle 40 Sabre 1200 fi. Ein⸗ 
nahme gewabrt ? 

Hinter 40 fteht die Bahl 0,33278; ber Baty des 
Schlages ergiebt fid daher auf 
0,33278 . 1200 == 300,34 ff. 


2) Gefeat ein eingelner Schlag eines Niederwaldes 


bringe alle 20 Jahre 1@00 fl. ein. Semand will 
ibn kaͤuflich dn fid) bringen, Fann aber die 1000 fi. 
Das erfte Mal erft in 25 Jahren begichen, da det 
Schlag gur Beit des Kaufes 15 jaͤhrig ift, und fid 
der bisherige Befiger die in 8 Jahren erfolgende 
Benugung nod vorbehalt. Welchen Geldwerth bat 
der Schlag unter diefer Borausfesung ? - 


Hinter 20 Tafel LIL fteht 0,80242 der Sdlag waͤre 
alſo, wenn er dem Kaͤufer auch den erſten Ertrat nach 
20 Sabren lieferte 0,80242 . 1000 =1 802,42 ff. ‘werth. . 
Da aber die Cinnabme von 1000 fl. dag erfte Mal um 


"8 Sabre linger ausſteht / fo fann ibe Werth nur dem, 


um den sjaͤhrigen Rabbat geſchmaͤlerten Kapitale von 
802,42 fl. gleich) fenn. Diefer wird durch Tafel 11 bes 
ſtimmt, indem man das Kapital 802,42 fl. mit der binter . 


Dem Sahresnummer 5 ftebenden Bahl 0,79176 multiplis 


gitt. Der Werth des fraglichen Schlages iſt demnach 
0,79176 . 802,42 == 635,4 fl. 

3) Der zu ſchaͤtzende anf eoidhrigem Umtriebe ftehende 
Schlag fey sur Beit ded Kaufes 18jaͤhrig, fo daß 
{eine erſte Benugung ſchon nad 22 Jahren erfolget 
Welchen Geldwerth hat dieſer Schlag, wenn er bey 
jeder Abholzung 2000 fi. eintraͤgt? 
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ginter 40, Tafel LI. ſteht 033278; der Schlag ware” 
alfo 0,33278 ¢ 2000 = 665,6 fl. werth, wenn er dem 
Kaͤufer quad den erften Ertrag erſt nad 40 Sahren ges 
währte. Allein ex begieht ihn um 40 —22 = 18 Sabre 
fruͤher. Er bat daber um die 18fdhrigen Sinfen des 
Kapitals 665,6 fl. mehr gu bezahlen, indem dieſe dev 
Verkaͤufer, wenn dee Kauf um 18 Sabre fruͤher abge⸗ 
ſchloſſen worden waͤre, bereits gewonnen haben wuͤrde. 
Mittelſt Tafel i. findet man, wie groß ein Kapital durch 
bie Zinſen in 18 Jahren wird. Man ſuche daher hinter 


.' 18 nad, und multiplizire die. dors ſtehende Zahl 2, 16331 


, mit 665,6; fo ergiebt ſich der wabre Werth des: fraglichen 

Schlages auf 2,15331 . 666,6 = 1431,9 fl. 

“ 4) Der Werth von, Grund und Boden beſtimmt fic, 

abgeſehen non. andern Ruͤckſichten, durdy den. Grs 

trag, den ex gewaͤhrt. Cine Wiefe, die nad Abzug 

aller Roften jaͤhrlich 100 fl. einbringt, iſt, zu & prt. 

gerechnet, 20°. 100 = 2000 ſi. werth. Beym Wald⸗ 
boden erfolgen die Ertraͤgniſſe in laͤngern Perioden; 
daher fic die Verthberechnung desſelben fuͤr bie 
Ik. Tafel eignet. 

Hier folgen ein Paar Beyſpiele: 

a) Was iſt cine Waldbloͤße werth, die, wenn fie jest 
wit Riefern angefaet wird, nad 80 Sabren 500 ff, 
Ertrag verfpridt, und dieſen Ertrag nad 80 Sabren 
immer wieder gewaͤhrt? Die jabrlide Steuer bes 
tragt ¥ fl. Der Kulturaufwand bey dev erſten Ans 
fant belduft fid aufie fi 
Hinter 80, Tafel IL, findet fich die Zahl 0,13629. Die 

Waldbloͤße iſt alſo, abgeſehen noch vom Kulturaufwand 

und der Steuer, 0,13629 . 500 == 67,65 fl. werth. 
Ging jaͤhrliche Steuer pr. J fl. hat den negativen: 

Kayitalwerth von 20. 3 = 6,000 fl. Der Kulturauf⸗ 

wand betraͤgt 12, 000. 

Mithin detraͤgt dle gange Ausgabe 18,666 fl. 


4 


‘a 
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Zieht man dieſe Summe von der oben berechneten 
ab, fo bleiben 67,65 — 18,67 == 48,98 fl. als der wahre 
Werth dex Waldbloͤße. 

B) Ein Waldplas eigne ſich am Beften fir Foͤhren, die 
_ auf Tojdbrigen Umtrieb gefest, alle 70 Sabre bey der 
Haupinutzung 1000 fl. gewabren. Gegenwartig fey 
Diefer Plas noch mit alten abftandigen Eichen bes 
ftanden, die, gewiffer Umftande wegen, erft inners 
halb 4 Sahren abgéfrieben, und son der Stelle 
gebradt werden koͤnnen; worauf Dann. die Riefern: 
-~*: “{aat ‘vorgenommen werden Fann. Welthen Geld⸗ 
werth bat unter diefer Vorausſetzung der fragliche 

Waldplatz gegenwairtig? . ~~ - 

Hinter 70, Tafel TH. ſteht 0,15084; folglich ift . dte 
alle 20 Sabre wiederkehrende Hauptnugung, ihrem Werthe 
nad etttem Kapitale ‘won 0, 15984 1000 = 159,8 fl. 
. gleich; ‘da fle aber das exfte Mal, wegen der noch vors 
handenen Cichen, und dev: deßwegen fpdtes vorgenome 
menen Gaat,’ erft nad 74 Jahren -erfolyts fo ift mits 
telft Tafel MU dex Aidhrige Rabbat in Abgug au bringen. 

Hinter 4, Tafel Il. findet fid ch -0/82801.: Der Walds 
platz ift daher gegenwaͤrtig o,82801 . 16,3 = = 132,2 ff. 
werth. 

©) Waren die abſtaͤndigen. Eichen auch mit im Kaufe 
begriffen geweſen, und batten fie am Schluſſe des 
4ten Sabres cine Citinabme ‘von 400 fl. gewaͤhrt; 
fo. verfteht es fic) leicht, daß der Waldplatz einen, 
um das, was 400 fl., bie nach 4 Jahren eingehen, 
jetzt werth ſind, groͤßern Werth gehabt haben würde. 

Hinter 4, Tafel Li. fteht 0,82801, und es iſt 
0/82801 . 400 = 3512 = == Dem gegenwaͤrtigen Werthe der 
Eichen. 
Der Werth De fraglichen Waldortes ware daher 
fammt den Eichen 152,2 46 331,2 =3 463,4 fl. 

d) Hatte ſich auf dem namliden Waldplage nod, um 


100 fi. aufgeflaftertes Buchenhols befunden, weldhes 
vom RKaufer auf der Gtelle hatte in Beis genome 
men werden Fonnen, fo wirde er 463,4 4- 100 = 
= 503,4 fi. haben bezahlen muͤſſen. 


§. 28. 
Tafel Iv. 


In diefer Tabelle finden ſich die Werthe aufge⸗ 
zeichnet, welche die jaͤhrlich fortwaͤhrend eingehende Ein⸗ 
heit gegenwaͤrtig hat, wenn fie von jetzt an, mit dem 
Schluſſe des eben ſo vielten Jahres, zum erſten Male 
fließt, als die voran ſtehenden Jahresnumern anzeigen; 
g B. 

Die Einheit, welche foriwaͤhrend, jaͤhrlich eingeht, 
iſt, wenn ſie zum erſten Male von heute 
uͤbers Jahr eingeht, heute werth 20,00000 
uber 2 Sabre» » »  10,04762 

» 3 » ww | »* »  18,16120 wu. f. w. 

Will man demnach erfahren, welchem Kapitale der 
Werth einer jaͤhrlich fortwaͤhrend eingehenden Einnahme, 
die erſt nach einer beſtimmten Anzahl von Jahren das 
erſte Mal fließt, gegenwaͤrtig gleich iſt; ſo multiplizirt 
man die hinter dem 7 dev beſtimmten Anzahl von Jahren 
entfpredhenden Jahresnumer, and unter dem angenom⸗ 
menen Procente vorfindliche Zahl mit der Einnahme. 

| Beyſpiele. 

1) Welchen Geldwerth hat eine Waldyparzelle, die jaͤhr⸗ 
lich, fortwaͤhrend, und zwar uͤbers Jahr ſchon zum 
erſten Male 3000 fl. Einnahme gewaͤhrt? 

Hinter 1 ſteht 20,00000. Daher iſt ihr Werth 
20,00000 < 3000 =! 60000 fl, 

2) Cin Wald Fann erſt mit dem Schluſſe des 1oten 
Jahres gum Hiebe gebradt werden; gewahrt aber. 
dann jaͤhrlich 6000 ff. Welchen Geldwerth bat er 
gegenwaͤrtig? 


~ 


/ 
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Hinter 10 findet fid) 13,34964. Man erhaͤlt 1334264 


6000 == 80058 fl. als Werth. 


§. 29, 
Tafel V. ‘ 
Diefe Tabelle enthalt die Werthkapitalien der Cin: 


heit, welde mit dem Gebluffe des aften Sabres gum 
erften Male, dann jabrlid), und gwar in allem fo oft 
eingebt, als die voranftebenden Sabresnumer angeigen; 
z. D. die Cinheit, weldhe 1 Mal, und zwar gum erfter 


Male dbers Jahr, eingeht, ift werth » » » » 0,95238 
2 Mal und gwar» » » » » » » » 1,85044 
S$ » >» » » » » 9 9 YD D w 2723595 


Die Cinheit Fann aber auch 


1) fpdter als am Schluſſe des erſten Jahres eingugehen 


- 


anfangen. Wenn dieß Ser Fall ift, fo fudt man 
den Werth, welder fle haben wuͤrde, wenn fie (don 
ubers Jahr gum erften Male fliffe. Das gefundene 
Werthfapital wird aber durch den fo viel jahrigen 


Rabbat mittelſt Tafel IL vermindert, als Jahre wee 


niger Cines bis gum erftmaligen Cingeben der Cins 
nabme verfließen. Diefe Berringerung Fann ſowohl 
ned) einfachen, als nad Binfesginfen, und mittlere 
Ginfen vorgenommen werden. Und nur unter der 
eingigen aufgefteliten Borausfesung; der erfte 
Ertrag fließe erſt nad mebreren Jahren, 
hat aud die. Zinſeszins, und mittlere Zinſesrechnung 
einen Einfluß auf die Werthbeftimmung einer Cin: 
nahme Stee Klaſſe. Ich fuche die Manipulation 
des Calculs anſchaulich gu maden: 

Dedeutet ein ſenkrechter Gtrid) ein Jahr, der 
Obere Endpunkt den Anfang, der untere das Ende 
bes Jahres, und ein ſchwarzer Punkt das Cingehen 
dee Cinheits fo wird fide unter der Vorausſetzung, 
daß die Cinheit 6 Mal, mit dem Schluſſe des Aten 


ee — aU” 


6 


— §3 — 


‘Sabres zum erfien Male, eingehe, boigendes Seema 


ergeben: a 


Gest man nun ferner, Semand wolle diefe 6 
Mal eingehende Cinnabme 1 Faufen; fo wurde er, 
wenn er bis gum Anfange des Jahres D hatte warten 
Fonnen oder duͤrfen, gemdg der Cinrictung der 
Lafel V., das haben erlegen maffen, waMbhinter dem 
Sabrednummet 6 fteht, naͤmlich 5,07569. Da ev 
aber nun nicht am AUnfange des Sabres D; fondern 
{hon am Anfnnge des Sabres A, alfo um 4~-1=35. 
Sabre fruber Sablung leiftet; fo darf er nicht das 
Ganze; fondern das um den zjährigen Rabbat ge⸗ 
ſchmaͤlerte WerthFapital erlegen. Dieß geſchieht 
mittelſt Tafel IL, wo hinter dem Jahresnummer 3 
a) fuͤr einfache Zinſen 0,86956 = | 
b) fir Zinſes-Zinſen 0,86384 : 

c) fix mitilere Zinſen 0,86671 vorfindlicy ift, gemaͤß 


welchen Daten er 


a) nad einfach. Binfen 0,86956><5,07500x=4,41351 
b) nad) Zinſes⸗Zinſen 0,86584><5,07500=4,38445 


0) naw mittlern Binfen 0/8007 1 ><5,07509==4,30809 


gu begablen bat. 


2) Die Cinheit fonnte aber das erfte Mal aud fruͤher, 
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als nad eiwem Sabre z. B. in 3, 4, 6 2c. Monaten 
eingehen. Jn Diefem Salle wird das WerthFapital 


wieder ſo beftimmt, als ftinde die Cinbeit aud) das” 


erfte Mal et ganges Sabr dus. Da aber diefes 
Kayital (wenn man fic wieder einen Rauf vorftellt) 
in feiner Gangheit ſchon am Unfange des Sabres 
hatte entridtet werden follen; fo muß es um die . 
Rinfen, welde vom Anfange des Sabres, bis sum 


Momente des Kaufabſchluſſes, hasten gewommen wer⸗ 


¢ 
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den koͤnnen, erhdht werden Bn der Tafel L. ift frets 
lid dads Wadfen der Kayitalien von Tag gu Tag 
nicht angescigts dieß laͤßt ſich aber leicht durch 
die Regeldetri finden, da in einem Zeitraume, der 
‘nicht uͤber 1 Jahr betraͤgt, nur einfache Verzinſung 
angenommen zu werden pflegt. 

Beyſpiele. 

“4)' Aus einem Walddiſtrikte, der von den darin vor⸗ 
fommenden Fichten gereinigt werden foll, ergiebt (id 
durch deren Verwerthung 10 Sabre hindurd, vom 
nddfter Sabre angefangen, ein Ertrag pr. 300 fl. 
Wieviel Fonnte man gleich jest dafuͤr erlegen? 


Hinter 10 findet ſich 7,72173, man muͤßte alſo 
⁊,22123. 300 = 2510,5 fl. bezahlen. 

2) Aus cinem Walddiftritte Fonne man von heute an 

_ , gegablt, erft mit Gebluffe des a5ften Sabres irgend 
eine Nebennugung von 400 fl. 20-Mal, und gwar 
mit jedem Sabresfdluffe beziehen; welchen Gelbs 
werth hatte fie. gegenwaͤrtig? 

Hinter 20, Tafel Va findet fic 12,46221. Demnad 
wuͤrde der Berth dex Nugung, wenn fie mit Schluß 
des erſten Jahres begoͤnne, gegenwaͤrtig 
12,460221. 400 == 4984,9 fl. dſeyn. 

Da fie aber erſt nad 25 Jahren anfingt, fo ift 
der (25—1) Lajaͤhrige Rabbat zu beruͤckſichtigen. 

Hinter 24, Tafel ll. ſteht fuͤr mittlere Zinſen 0,38230., 
Der wahre Werth bes Ertrages aus der Rebennutzung 
ergiebt fic) daber auf 0/3823 >< 4984,9 = 1005,7 fi. 

3) Cine Cinnabme von 1000 fl. wird 10 Sabre hindurch 
begogen. Das erfte Mal geht fie ſchon nach vier 
Monaten ein. Welchen Werth hat fie gegenwartig 2 . 
Hinter 10, Tafel V. findet fid) 7,72173. Gtande die 

Cinnahme aud das erſte Mal ein ganged Jahr aus, ſo 

waͤre fie, 772175 > 1000 = 7721/7 fl. werth. 


\ * 
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- DOte12—4=18 monatlichen Ruſen dieſes Werth⸗ 


kapitals betragen aber 
100 , -- 
2 (= 


« . 
Lo6 





100 . 12. 


7721,7 
4 


X. 


Der wahre Werth des Ertrages ift daher 


⁊7721,2 4 128,7 =3 7850/4 fl. 


J 3) Bier. 5 Sabre hindurch, mit Schluffe des erſten Sab: 7 


res beginnend., follen folgende: Cinnahmen bezogen 


am Schluſſe des iſten Sabres 1000 fl 


: werden 
v. » 2ten 
» » » 3ten - 
» » Aten 


mm ". 4200 » 
> 1300.» 
». 1500 » 


Welchen Werth haben ſie gegenwaͤrtig? 
In dieſem Falle kann man ſich mehrere Kapitalien 


und fegtere fo aufloͤſen: 
Am Schluſſe des 
aften Sabres v. Kap. A 1000, 


A, B, C, D denken, welche diefe Einnahmen erzeugen, 


oten » » » A1000,¥. Ray. B 200 

stn » » » A 1000, v. Kay. B 200, v. Rap. C 100 
4tn » » » A 1000, 9. Ray. B200, v. Rap. C 100 
und endlid mit Schluß des aten Sabres now eine ein: 


zelne Einnahme von 200 ff. 


Die 1000 fl., welche viermal eingehen, find 
3,54505 >< 1000 == 3545 fll, 
Die 200 fl., welche 3 Mal begogen werden, fi nd 


005238 < (2,72325 X< 200) = 


544,7 <0,05238 == 510/1 fl. 


Die 100 fl., welche 2 Mal eingehen, find 
| 0,90806 ( 1,85941 >< 100) == 168,8 ff. und 
die, am Schluſſe des aten Jahres, ein Mal nur einge⸗ 


bende Cinnahme pr. 200 
682801 >< 200 = 165,6 ff, 


fl. iff vermdge Tafel 11. 


und folglid die Cinnahmen 


~ 
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pr. 1000, 1200, 1300 und 1500 ft, 3545 -fe 519,1 rhe 
168,8 ++ 165,06 = 4308,5 fl. werth. | 


§. 30. 

Auf die bisher gegebenen einfachen Beyſpiel⸗ duͤrſten 

nun zuſammengeſetztere folgen. 
Da ſie aber, als Aggregate einfacher Faͤlle, fuͤr den 
Calcul nichts Neues darbieten, und im Entwurfe 
einer Anweiſung ꝛc. uͤberdieß deren einige berechnet 
ſind; ſo halte ich es fuͤr uͤberfluͤſſig, noch weiter etwas 


hinzuzuthun. Rechnungsluſtige moͤgen dieſe, im Ent⸗ 


wurfe aufgeſtellten groͤßern Beyſpiele von Waldwerth⸗ 
berechnung, mit Ruͤckſicht auf die bisher gemachten Be⸗ 
merkungen durchnehmen. 
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anf die im Herbſte 1845 sum Vorſchein gekommene | 


Kartoffelkcankheit und deren Folgen. 


J— — — 


Sm Auſtrage ber Königl. Wurttembergiſchen Centralſtelle 
des landwirthſchaftlichen Vereins verfaßt 


Director Dr. v. Pabſt 
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Einleitung. 





Die im vorigen Herbfte nicht nur in faft gang - 
Deutſchland, fondern aud) in vielen andern Landern 
verbreitet geweſene Rartoffelfranfheit war in jolder 
Ausdehnung nod nidt erlebt worden. Sie hat mehr 
oder weniger Sthaden, im gangen jedenfalls einen 
hoͤchſft bebeutenden Schaden angeridtet. Sie ift gue 
gleich zufammengetroffen mit einer im Durchſchnitt 
faum mittelmafigen over felbft weniger al8 mittel⸗ 
mipigen Getreideerndte. Die Wusfalle, welche in Folge 
ber Krankheit bei ver Erndte ver Kartoffeln ſich her- 
ausftellten, waren an vielen Orten ſchon fehr beträcht—⸗ , 
lich; bedenflicher war nod) dad bemerfte Fortſchreiten 

/ dex Kranfheit nad dem Herausthun der MKartojffeln 
und die wahrgenommene grofe Neigung derfelben, in 
weitere Fäulniß überzugehen, fobald: fie in griperen 
Maffen an nidt ganz günſtigen Plagen aufbewahrt 
worden waren. 

Das Zufammentreffen diefer Umftande war woh! 
geeignet, Beforgnifje fir die Zukunft gu erregen, wo⸗ 
bei fid) darn auch die Fragen Hervorftellten: 1) ob 
pie im letzten Herbfte geerndteten und von der Krank⸗ 
heit voͤllig fret gebliebenen Rartoffeln woh! ohne Be⸗ 
denfen im naͤchſten Frühjahre zur Saat angewendet 


—E— -” 


Al 

merden fdnnten; 2) in wie weit wir die Fortdauer 
Der Kranfheit aud fiir die Bufunft gu flirdten hate 
ten und 3) durch welche Dtittel dem Wiedererfcheinen . 
oder ber Fortdauer derfelben vorgebeugt werden forme ? 

Haben nun aud bei forgfaltiger Behandlung die 
yon den krankhaft ergriffenen RKnollen gleid) Wnfangs 
abgefonderten Rartoffeln und felbft die in geringem 
Grade von der Herbfifaule angegriffenen, . fic über 
Winter beſſer gehalten, alg man von vielen Seiten 
zu erwarten hoffte; hat fic) aud) heraudsgeftellt, daß 
pie Rartoffelerndte in Wirttemberg im Gangen feine 
unergiebige geweſen ift, und daß bei und die Verlufte 
purd die RKranfheit aud lange nicht fo gro’ gemefen 
find, alé in vielen andern Laändern; fo find die vor- 
hin ermabnten wichtigen Fragen dod immer noch ſchwe⸗ 
bend geblieben. Bei der grofen Wichtigkeit, welche 
bie Kartoffel als Kulturgegenftand und beſonders als 
Nahrungsmittel der großen Mehrzahl ded Volks bez 
Hauptet, ift es Daher eben ſo natürlich als anerfen- 
nenswerth, daß diejenigen Staatsbehörden, deren Beruf 
es iſt, dieſen Gegenftinden ihre Fürſorge zu widmen, 
nad) weiteren Mitteln und Maßregeln fic umſehen, 
welche bei gegenwaͤrtiger Sachlage erſprießlich ſeyn finnen. 

Bei Zuſammenhalt der vielen über die Kartoffel⸗ 
franfheit befannt gewordenen Wahrnehmungen aber 
fann nicht in Abrede geftellt werden, daß die Wusd- 
wah! und Behandlung ves Bodens gum RKartoffelbau 
und bas Verfahren het der Saat, Kultur und Auf⸗ 
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Bewahrung auf bas ftarfere ober geringere Hervor⸗ 
treten der Kranfheit mitwirfend gemefen find. Wud 
liegt nahe, dag wir in dem Verfahren bet dem Kars 
toffelbau zunaͤchft bad Mittel ſuchen müſſen, fo weit 
es überhaupt miglid iſt, fiir die Sufunft weiterem 
Schaden vorzubeugen, wozu insbeſondere gehoͤrt, die⸗ 
jenigen Fehler oder Umſtände gu vermeiden, welche 
für das gute Gedeihen dieſer Pflanze mehr ober we⸗ 
niger hinderlich ſeyn koͤnnen. 

Betrachtungen dieſer Art, und uͤberdies das von 
Oberamtsbehörden und von landwirthſchaftlichen Be⸗ 
zirksvereinen an die landwirthſchaftliche Centralſtelle 
vielfach geſtellte Anſuchen um Verbreitung angemeſſe⸗ 
ner Belehrung über zweckmäßiges Verfahren bet der 
Kartoffelkultur, haben den Anlaß gegeben, daß dem 
Unterzeichneten mit der Ehre die ſchwierige Aufgabe 
geworden iſt, eine ſolche Anleitung zu dem gedachten 
Swede abgufaffen. 

Wenn dadurch unſchuldigerweiſe die Schuld auf 
mic) gefommen ift, die vielen in Folge ber Kartoffel- 
franfheit erfdienenen Schriften nod um eine gu vers 
mehren, fo wird mir dieß vielleicht unter den anges 
führten Umftanden nadgefehen werden; dagegen kann 
mid) der Vorwurf treffen, daß ich viele längſt bes 
fannte Dinge aufgenommen habe. Indeſſen fonnte 
e8 nicht ſowohl in meiner Aufgabe liegen, Neues und 
bis jegt nod) nirgends Erhoͤrtes mitgutheilen, als viel- 
mehr bewährte Thatſachen, fomie Rathſchläge und 
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Anveutungen, vie mir der Befolgung oder Beachtung 
werth erſchienen find. 

Da dieſes Schriftchen nicht gu einer weitlaͤufigen 
Abhandlung anwachſen follte, weldhe Wes aufzuneh⸗ 
men hatte, wad über die Rartoffelpflange und deren 
Anbau von irgend einem Intereſſe feyn kaun, fo bin 
ih, auf eine naͤhere Beſchreibung ver verfdhiedenen 
Kartoffelfrantheiten nicht eingegangen. Einer folden 
Beſchreibung glaubte ih um fo eher mid entheben 
gu dürfen, als vorausgeſetzt werden darf, daß jeder 
Kartoffelbauer dte im letzten Herbſte vorgefommene 
Kranfheitsform, von mit Herbfifiule, von Andern 
Stofaule benannt, aus eigener Anſchauung kennt. 
Aud die damit nahe verwandte Trodenfaule ift ziem⸗ 
lich allgemein bekannt; die andern Kartoffelkrankheiten 
aber, namentlid) der Schorf (bad Podigfeyn), haben 
fic bis jegt in bedeutendem Grade nicht bei und gegeigt. 

Vermift man endlich im Verlaufe viefer Schrift 
den Ausdrud von beftimmten Anſichten tiber die Fort- 
Dauner oder bas Wiedererſcheinen der -befannten Rare 
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bezüglich der Verwendung frank gewefener Kartoffeln 
(veren franfe Stellen aber vernarbt find) zur Saat 
fagen Iaffen. Es ift miglicd, daß fid) die Krankheit 
davon nicht. fortpflangt, wenn alle limftinde ginftig 
find; unter. weniger giinftigen Umftinden werden 
aber aud grifere Nachtheile von der Anwendung 
gerade von folden Saattartoffeln fid) ergeben, welde 
Spuren der Krankheit an fich tragen. Wer alfo 
irgend in der Lage ift, von ber Krankheit ergriffen 
gemwefene Kartoffeln bet der Saat gu vermeiden, der 
thue es. Sollte aber, wad fih hier und da ereignen 
Fann, die Noth vagu gwingen, auch folde Saatkar⸗ 
toffeln mit audsgulegen, die vertrodnete Gpuren der 
Kranfheit an fid tragen, fo mdge man um fo mehr 
beforgt feyn, fonft Alles anguwenden, wad fir eine 
gute Kultur der Rartoffeln als Regel gilt. 

Diefen Vorausbemerkungen füge id nod den 
Wunſch bei, daß meine redliche Abſicht, hiemit dem 
braven Landmanne nützlich gu feyn, nicht verfeblt feyn 
moge. ° 

Hohenheim, den 26. Februar 1846. 


Pabſt. 


———_——- 





1. Auswahl bes andes gum Rartoffelban. 


Wenn ſchon die Kartoffel faft auf jedem Boden widst, 
fo ift dod) ihe guted und ſicheres Gedeihen von ber Beſchaf⸗ 
fenheit des Bodens in bedeutendem Grabe abhingig. Damit 
bas gute Gedeihen durd) den Boden möglichſt gefdrdert 
werbe, foll derfelbe nicht feft und nicht febr wafferhaltig, der 
Untergrund nidt undurdlaffend feyn, der Abzug des Wafers 
gehe leidt von Statten. Gegentheild foll jedod der Boden aud 
nidjt aus gang lofem dürren Sande beftehen; überhaupt aber 
ift ein gemifdter, milder, fiir den Aderbau gut gelegener, 
fraftiger und dod nicht allgu fetter Boden derjenige, welder 
gute Rartoffelerndten am fiderften [tefert. , 

Die Lage fann die etwas ungiinftige Beſchaffenheit 
des Bodens einigermafen ausgleiden; fie fann den nad: 
theiligen Ginflug einer ungiinftigen Boden-Befdaffenheit aber 
aud ttod) erhöhen. Sft 3. B. der Boden etwas au ſchwer, 
bagegen die Lage hod), abhangig und troden, fo ift dies ein 
glidlides 3ufammmentreffen; ebenfo wenn der Boden leidt 
und loſe, die Lage aber dabei mafig feucht ift. Wogegen 
naffe Lage beim fdweren Boden und ſehr trodne Lage bei — 
febr lofem Boden natürlich nicht ginftig einwirken. 
| Da wir aber in allen Gegenden, wie aud der Boden 
beſchaffen ſeyn möge, Kartoffeln bauen wollen und miiffen, 
und ba nidjt iiberall ein gang geeigneter Boden vorhanden 
ift; fo follte man um fo mehr dahin tradten,-von feinem 
Lande fo viel moͤglich die fiir den Rartoffelbau geeigneteren 
Stellen dagu auszuwaͤhlen, befonders aber follte man darauf 
Bedacht nehmen, den nadtheiligen Eigenſchaften des Bodens 
durch zweckmaͤßige Zubereitung nad) Moͤglichkeit gu begegnen, 
wie dies weiterhin naͤher angeführt werden ſoll. 
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Sobann tft es burdaus nidt gleidgiltig, nach wel⸗ 
hen Vorfrüchten die RNartoffelu gebaut werden. Befonders 
gefunde und nabrhafte Rartoffeln und aud cine reidlide 
Erndte erhalt man nad Klee, Grasnarbe oder Weide, welche 
im Herbfte vorher aufgebroden worden. Ferner gedeihen 
die Rartoffeln gut nad) Hanf, Lein, Kraut. | 

In allen diefen Fallen wird am beften nidt friſch au 
den Kartoffeln gediingt, was ftetd von Wichtigkeit ift bes 
züglich ihrer befferen und geffinderen Befchaffenheit. Eben 
deshalb thut man aud) nod wohl daran, bie RKartoffeln auf 
Fraftigem Lande nad) Dinkel, Weigen oder Roggen folgen gu 
. laffen, wozu vorher gedüngt oder dod) ein nod ſehr kraͤftiges 

Land gewaͤhlt worden war. 

Bei der in dem größten Theile von Miirttemberg herr: 
ſchenden Dreifelderwirthfdaft baut man freilich die Kartoffeln 
hauptfadlid) im Bradfelde, und weil dad Land nidt mebr 
fraftig genug ift, fo wird gu den Rartoffeln gediingt. Gs ift 
aber diefes gerade der weniger ginftige Standpuntt fir die 
RKartoffeln. Denn ohne gute Diingung liefern diefelben im 
Brachfeld gu wenig Ertrag, bei ſtarker Diingung aber treten 

leichter Krankheiten ein, und die Guͤte der geerndteten Kar⸗ 
toffeln iſt jedenfalls viel geringer, als in den vorher angege⸗ 
benen Fällen. Ueberdies geräth auch im Durchſchnitt das 
Wintergetreide nach Kartoffeln nur mittelmäßig. Viel beſſer 
würde darum der Dreifelderwirth handeln, wenn er ſeine 
Kartoffeln ungedüngt im Sommerfeld baute und dann im 
Brachfelde gedüngte Erbſen, Bohnen, Kraut, Hanf u. ſ. w. 
darnach folgen ließe; oder wenn er Klee in die Winterfrucht 
ſaͤete, im Sommerfeld Klee hatte und dant in der Brache 
darnach RKartoffeln, nach denen dann zu Dinkel oder Roggen 
gediingt würde. Ja es würde in guten Lagen fogar beffer 
ſeyn, ind Sommerfeld angediingte Rartoffeln und ind Brads 
feld gediingte Gerfte darnad gu nehmen, als die Gerfte vor⸗ 
ausgehen und > genfinge Karioßfeln nachfolgen zu laſſen. 


, a 


1 
Wenn man nun and nigt fle alle gu bauenden Kars 
toffeln auf diefe Weife einen befferen Standort in der Frucht⸗ 
folge anweifen fann, fo follte man es dod) fir einen Theil 
thun, um vor Alem gute Saatfartoffeln und näͤchſtdem gute 
Speifetartoffeln gu gewinnen. Der Erfolg wird dann ſchon 
weiter belehren. 


2. Diingung. 
Die. Kartoffel erhalt in der Regel da ihren Standpuntt 


_ angewtefen, too dem Ader Reinigung, Loderung und Diin- 


gung Noth thut; in der Dreifelderwirthſchaft iſt dies haupt⸗ 
ſaͤchlich im Bradfeld, nachdem alfo zwei Halmfridte vorauss 
gegangen.find. Indem man fand, dag dle Rartoffeln, auf 
diefe Weife gebaut, fiir gewöhnlich gediehen, und indem man 
es mit der Gite und Schmachhaftigkeit nidt jo genau nahm, 
hatte man aud) triftige Griinde fiir die Wahl eines folden 
Standortes in der Frudtfolge. Da wo man Fruchtwechſel 
einfiihrte, ordnete fic) der Platz fiir die gediingten Kartoffeln 
nod) viel vortheilhafter, indem man darnach Sommergetreide 
mit eingeftetem Slee folgen ließ. 

Nachdem aber mit dem immer weiter audgedehnten Ane 
bau der Rartoffel die Sorglofigkeit bezüglich Ded Bodens, der 
Lage, der Stelle in der Fruchtfolge und der Dungung öfters 
gleiden Sdritt gehalten hat, ftelten fid) häufiger ſchlechtere 
Erndten, fogenanntes Ausarten der Kartoffeln und mande 
Krankheiten ein, von denen man vorher wenig gewahr worden 
war. Der lepte Jahrgang und die in fo grofer Ausdehnung 
verbreitete Herbftfiule (Stodfaule) der Rartoffeln mußte 
ſodann die Aufmerkſamkeit von allen Seiten auf die Ergrün— 
dung der Urfadjen der Krantheit hinleiten. Aus den in ſehr 
Gtofer Zahl befannt gewordenen Beobadjtungen aber geht 
unzweifelhaft hervor, daß gwar keine Bodenart fider verſchont 
blieb und daß die Krankheit auf gediingtem und auf unges 
düngtem Lande vorgefommen ift; eben fo ungwelfelhaft hat 
fidh aber aud) ergeben, daß nad) ſtarker Diingung mit friſchem 
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Stallmiſt, Pferd rc. durchſchnittlich die Krankheit in höherem 
Grade ſich geseigt hat, gleidwie fie in ben tiefen, naffen oder 
fonft fiir die Rartoffel alé weniger günſtig bezeichneten Lagen 
und Bodenarten im Durchſchnitt ftdrfer auftrat, als in den 
diefer Pflange vorhin als vorgugéweife gufagend gefdilderten 
Bodenbeſchaffenheiten. 

Hieraus darf nun wohl bezüglich der Düngung mit 
Recht geſchloſſen werden: daß wir das Verfahren vermeiden 
miiffen, wobei nach den gemachten Erfahrungen die Gefahr 
größer iſt, ſchlechtere, zu Krankheiten mehr geneigte Kartoffeln 
zu erhalten. Darum ſoll vor Allem nach Möglichkeit dahin 
geſtrebt werden, einen Standpunkt in der Fruchtfolge fuͤr die 
Kartoffel gu waͤhlen, wobei friſche Düngung entbehrt werden 
kann, in dem die Kartoffelpflanze die zu ihrer guten Ausbil⸗ 
dung noͤthigen Nahrungsſtoffe in dem Boden findet, die nach⸗ 
theilig darauf einwirkenden aber entfernt bleiben. Hierüber 
iſt in Dem vorigen Abſchnitt bas Naͤhere geſagt. 

Nicht jeder Kartoffelbauer iſt jedoch in der Lage, ſolchen 
Rath alsbald vollſtaͤndig befolgen gu können. Aud) kann 
nicht behauptet werden, daß ſonſt gut geeignetes, gut behan⸗ 
deltes Land nothwendig ſchlechte oder kranke Kartoffeln brin⸗ 
gen werde, went man dazu mit Miſt dünge. Es koͤmmt 
vielmehr auf die Art des Düngers und auf die Zeit und den 
Ort ſeiner Anwendung, auf die Bodenart und Jahreswitterung, 
ſowie auf die Beſchaffenheit der Saatkartoffeln noch weſent⸗ 
lich an, ob der Dünger eine nachtheilige Einwirkung äußere 
oder nicht. In thätigem, lockerem und doch nicht hitzigem 
Boden wird man, beſonders in guten Jahrgaͤngen, wenig 
Nachtheil von der friſchen Düngung gewahren; weit eher auf 
einem feſten, kälteren, naſſen, oder gegentheils ſehr hitzigen 
Boden. Beſonders aber kann den nachtheiligen Einflüſſen 
ber frifden Diingung mit Stallmiſt mehr begegnet werden, 
wenn man denfelben fdjon vor Winter oder dod) waͤhrend des 
Winters aufbringt, und im Frithjahre das Land tüchtig bears 
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beitet, fo daf der Dünger mehr zerſetzt und mit der Adertrume 
gut vermengt ift. 

Pferdedung und Sdhafmift find weniger gur Dingung 
der Kartoffel geeignet, als Rindviehdung, befonders wenn - 
diefer die fliffigen Beftandtheile miglichft mit aufgenommen 
hat (fleifig begofjen worden war). Die Miſtjauche (Gülle) 

iſt ihrer fir Die gefunde Ausbildung der Kartoffel ſehr günſtig 

wirkenden alfalifden und ſalzigen Beftandthetle wegen befon- 
ders gu empfehlen. Man fann fte vor und nad der Saat 
auforingen, nur vermeide man, wie fic von- felbft verftebt, 
das Begiefen der jungen Kartoffelpflangen mit frifder Gülle 
bei trockenem Wetter. 

Ein vorzügliches Dungmittel für Kartoffeln iſt gute 
Holzaſche. Sie wirkt mehr als die meiſten andern Dung— 
ſtoffe auf eine geſunde vollkommene Ausbildung der Knollen. 
Grund genug um gu ſchließen, daß fie Beſtandtheile enthalt 
(Ulfalien und Salje), welche der Kartoffel befonders ndthig 
‘und niglid) find. Da aber gute Holzaſche in hinreidhender 
Menge felten gu haben ifts fo müſſen wir ſchon gu einer mins 
ber guten Aſche uns hinwenden, und dürfen auf feudtem 
kühlem Boden aud fdjon eines guten Erfolgs gewärtig ſeyn, 
wenn wir gur Halfte gute (nicht etwa rothe eifenhaltige) 
Torfaſche und gur Halfte gebrannten Ralf nehmen, und dazu 
nod) fo viel gute Holzaſche thun, alé wir haben können. Auf 
trodenem higigen Boden miiffen jedod) die Torfafde und der 
Kalk entfernt bleiben; denn hier wirken fie nadtheilig, naments 
lid) entftehen dann leicht ſchorfige (podige) Kartoffeln. 

Serner tft es rathfam, etwas Gips und Salz, fogenanns 
te8 Dungfaly, unter jened Gemenge gu thun. Man thut gu 
jeder Saatfartoffel ein paar Eßloͤffel vo gute Aſche oder 
Gemenge der gedadten Art. Aud) der Seifenſiederäͤſcherich 
ift fiir nicht gu warmen Boden und fiir mehr kühle als warme 
Lage gu empfehlen, deffen man jedod) weit mehr aufbringen 
muß; aud) geſchieht diefes Muforingen in der Megel vor der 
Saat. , 


= 
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Ferner empfiehlt (id guter Kompoſt zur Duͤngung der 
Kartoffeln. Man fann gu denfelben aufer guter Erde ver: 
wenden: Abtrittss und Hofoung, Aide, Gips und Gille, aud 
etwas Salzabfälle. Solden gut rerfepten und mehrmals 
untgeftedenen Rompoft wendet man am beften in die Stufen 
oder Furden beim Legen ber Kartoffelu an. 

Aud die'im vorherigen Herbfte vorausgegangene Grins 
diingung (grin untergepflfigte Erbfen, Widen u. f. w.) iſt fiir 
die Rartoffeln fehr gu empfehlen. 

Gang vorzügliches Gedeihen hat man endlid) von den 
Kartoffeln wahrgenommen, wenn mart fede Saatfartoffel vor 
bem Ginlegen in ein Stückchen wollene Lumpen widelte. Sos 
weit man dergleiden haben Fann, follte man deshalb die An⸗ 
wendung ja nicht verfaumen. 


8. Subereitung des Landes. 


Je mehr der Boden unrein oder feft und ſchwer ift, defto 
mehr foll fiir die Bearbeitung des Landes gethan werden; - 
penn in einem tief bearbeiteten und geloderten Felde leidet die 
Kartoffel weniger von ber Naffe und von der Diirre, über⸗ 
haupt widerfteht fie auf tief und gut geloderten Boden weit 
eher ben nadtheiligen Cinfliffen der Witterung, und gewaͤhrt 
eine beffere und geffindere Frudt und aud reidlideren Ertrag, 
alé in ſchlechter bearbeitetem Lande. 

Gang befonders empfiehlt fic) die tiefe Bearbeitung ded 
Landes vor Winter, ſowohl fiir ſchweren, ald leichten Boden. 
Es ift nicht gu viel gethan, wenn man im Radfommer die 
Stoppel flac ſtürzt, ſpaͤter diefelbe tüchtig vereggt und vor 
Winter dann tief pfliigt, fo tief als es die Bodenart vertragt. 
Man follte yu Kartoffeln vor Winter niemals flier als 7 
bis 8 Zoll tief aufpfliigen, ober bet einer Furde von 5 Zoll 
einen fogenannten Untergrunddwabler hinter dem Pfluge in der 
offenen Furde gehen und diefe nod 4 Zoll tief aufwithlen laſſen. 

Der Zuftand des Landed und die Bodenart entſcheiden, 
welde wettere Bearbeitung dem Kartoffelader im Friibjahre 
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gu Theil werden ſoll. Bet ſchwerem, im Herbfte vorber aber 
gut vorbereitetem Lande ift es haäufig beffer, daſſelbe im Früh⸗ 
jahre blos mebhreremal tüchtig gu eggen, oder nod) beffer mit _ 
einem fogenannten Reifpflug oder Mefferpflug (Erftirpator) 
gu bearbeiten, und blos gur Saat nod) gu pfligen. Wud auf 
leichtem Boden kann dieſes Verfahren sfters das angemeffenfte * 
feyn. Inſoferne aber das Land-nod nidt miirbe und nidt 
rein und Loder genug ift, oder infoferne der erft iin Winter 
oder im erften Frühjahre aufgebradte Dünger nod beſſer mit 
dem Boden gu mengen bleibt, fann aud) ein noc mehrmaliges 
Pfliigen mit dagwifden ausgefiihrtem Eggen rathfam feyn. 


A. Behandlung der Saatfartoffelu. 


‘Wir wollen uns in der achten Abthetlung mit der Aus⸗ 
wahl und Behandlung der Saatfartoffeln nod befonders 
befdyiftigen und Hier vorerft nur das Verfahren beim Setzen 
der Kartoffeln hetrachten. 

Daß es zu einem guten Gedeihen einer jeden Pflange 
von Wichtigkeit ſey, guten geſunden Samen auszuſäen, wird 
Jedermann zugeben, der ſich mit bem Pflanzenbau irgend 
beſchaͤftiget hat. Wer wollte aber behaupten, daß die Kar⸗ 
toffel von dieſer Regel eine Ausnahme mache? 

Wir haben es aber hier mit einem Saatgut zu thun, 
das von den reif und trocken gewordenen Samenkoͤrnern des 
Getreides und anderer Pflanzen weit verſchieden iſt; denn die 
ſaftreiche Kartoffelknolle, welche der Trager der Keime der 
finftigen Kartoffelpflanze iſt, iſt weit eher der Beſchaͤdigung 
durch Froſt, Hitze, Gaͤhrung und Faulnif unterworfen, als 
reif gewordene Samenkörner. Weil aber die Kartoffelknolle, 
fo lange ſie in ihrer ganzen Beſchaffenheit nicht villig zerſtoͤrt 
iſt, von Natur eine ſtarke Vegetationskraft im Keime befigt, 
indem fie 3. B. aud) aus einem kleinen nur mit einem Reims 
auge verfehenen Abſchnitte nod) einen Keim entwidelt, oder 
indem fte wieder neue Reime treibt, nachdem diefelben eine oder 
mehrmal von der Mutterkartoffel abgeldfet worden; fo bat 
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man ſich manderlet Mißhandlung und Vernachlaͤßigung in 
ver Behandlung des Saatguteds gu Schulden fommen laffen, 
ohne ftets fo augenfillig und empfindlid) dafuͤr ſich geftraft 
gu fehen, daß man dadurch alébald belehrt worden wire. 
Siderlid) haben aber die in neuerer Zeit haufiger vorgefom- 
menen Martoffelfranfheiten oder dad bemerfte ſchlechtere Ge⸗ 
beihen derfelben theilweife ihren Grund in der ſchlechten 
Behandlung des Saatguts, oder find durd diefe wenigftens 
befordert worden. 

Wir wollen hier die gewoshnlidften Verfahrungsarten 
zuerſt betrachten und dann gu den weniger allgemein gebraͤuch⸗ 
lichen, aber auch ſchon verſuchten oder empfohlenen Methoden 
uns wenden. 

a) Ganze, im Herbſte gut audgewadfene, mittelgroße *) 
RKartoffeln gu legen, ift allgemein das Befte und Sicerfte, 
und um fo fiderer, je mehr aus irgend einem Grunde gu bes 
fürchten fteht, daß das Gedeihen der Kartoffel in etwas ge⸗ 
fährdet ſeyn könne. 

b) Sehr kleine Saatkartoffeln treiben in ber Regel wes 
nigere und ſchwaͤchere Keime; ſehr unvollkommen ausgebildete 
kleine Kartoffeln aber entwickeln oft auch gar keine ordentliche 
Pflanze. Wenn man nun, hauptſächlich um an der Saat⸗ 
menge zu ſparen, ſehr kleine Kartoffeln legt und dieſelbe Ent⸗ 
fernung beobachtet wie bet groferen Kartoffeln, fo darf man 
fider feyn, daß man eine geringere Erndte macht und den 
erfparten Saamen mehrfad am Ertrage bifen muf. **) Legt 
man aber fleine, jedod) mit gefunden Keimen verfehene Kars 
toffeln verhaltnifmapig ndber gufammen, fo erhaͤlt man mei⸗ 


*) Ge verfteht ſich, daf bie Bezeichnung „groß, oder ,flein” auf die 
betveffende Rartoffelforte gu beziehen ift. Die an ſich Heinen Zuckerkar⸗ 
toffeln 3. B. geben anch in ihrer Art grofe, mittlere und Fleine Knollen. 


**) Eine Ausnahme machen in dieſer Beziehung Heine, im Jahre vorher 
aus dem anégefieten Samen erzogene Saatinollen, weldhe oft fehr ſchoͤne 
Erndten liefern, wenn man ſie in mittlerer Enifernung auspflanzt. Siehe 
den achten Abſchnitt diefer Schrift. 





| 
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ftené einen nahebei eben fo guten Ertrag, ald bet groferen, 
weithiufiger gelegten Knollen. Man hat aber alspann auch 
am Samen wenig gefpart, hat überdies eine twas ſchwie⸗ 
rigere Erndte und unter diefer verhältnißmäßig wieder mehr 
Heine. Rartoffelu. In Hohenheim Hat man bei gemadten 
Verſuchen, weldhe wahrend einer Reihe yon Jahren fortgeſetzt 
wurden, im Durchſchnitt vom gleiden Maße oder Gewidte 
fleiner Gaatfartoffeln auf gleicher Flice nod) etwas weniger 
geerndtet, als vom gleiden Maße oder Gewidte groper Saat⸗ 
fartoffeln, welche auf gleich grofe Bodenflddhe gefest waren. 

c) Dad Zerftiideln der Eaatfartoffeln in der Art, vag 
man aus einer groferen Kartoffel zwei bis drei Stücke ſchnei⸗ 
det und Bedacht nimmt, daß jedes Stid wenigſtens ein kraͤf⸗ 
tiges Keimauge hat, erfordert ebenfallé ein etwas engeres 
Zufammentegen, wenn man nicht bedeutend weniger erndten 
will; unter jener Vorausſetzung gewaͤhrt ed cine Samener⸗ 
ſparniß von vielleicht einem Drittheil. Bei recht geſunden 
Kartoffeln, in gut geartetem Lande, erhält man von ſo zer⸗ 
ſchnittenen Kartoffeln haufig gute Erndten, woraus es gu ers 
kläären, das dieſes Verfahren fo allgemein angewendet wird. 
Allein, ſobald die Kartoffeln im Jahr vorher nicht zum Beſten 
ſich ausbilden konnten, oder nicht recht luftig und gut aufbe⸗ 
wahrt waren und deshalb Neigung zur Trockenfäule beſitzen, 
kann man durch das Schneiden in Stücke ſich großen Schaden 
thun; denn dieſe Stücke gehen alsdann im Boden viel leich⸗ 
ter in Fauͤulniß über, oder treiben viel ſchwächere Pflanzen, als 
ganze Saatkartoffeln. Aud wenn ungewöhnlich naſſe oder 
ungewshnlid) trockene Witterung nad) der Saat eintritt, find 
es immer zuerſt die Stücke, welche zurückbleiben oder faulen. 
Wen daher nicht die Noth dazu treibt, der ſollte das Zer⸗ 
ſtückeln unterlaſſen. 

Iſt man jedoch in der Lage, an Saatgut Mangel zu ha⸗ 
ben oder noch einen Theil der Kartoffeln zum Eſſen oder zur 
Fütterung nothwendig gu bedürfen, fo iſt dad ſicherſte Vers 


fahren noch dies, daß man ſchon etwa ſechs Boden por der 
Pabſt, Kartoff. Ibau. 
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Saat anfingt, tiglid etwas Kartoffeln voryunehmen, und das 
mit Keimen beſetzte eine Ende der Kartoffel (den Kopf, die Rafe 
oder Kappe genannt) abſchneidet, wabrend man die. andere 
Hilfte gum tigliden Verbraude nimmt. Die abge(dnittenen 
| Koͤpfe (Naſen) werden mit Holzaſche, oder mit gleiden Theilen 
| Holzaſche und ungeloͤſchten all, in deren Crmangelung aud 
mit Torfaſche, gemengt, fo daß die Abſchnitte gang eingeafdt 
find; dann werden fie an einem trodenen, nit warmen, nod) 
naffen Plage bis gur Saat aufbewahrt. Auf diefe Wetfe bes 
hanbdelte Kartoffelſtücke faulten mir in den zwei Jahrgängen, 
als id) fie verwenbdete, weder vorher, nod im Boden, und 
trieben ſchoͤne Stoͤckke. Gin Jahr frither verlor id) aber durch 
das Zerſchneiden der Saatkartoffeln aus einer im Fruͤhiahr 
gu {pdt aufgedeckten Miete Gaufen, über Winter mit Stroh 
und Erde im Freien gededt,) ein Dritthell an der Trodens 
fiiule, indem die Stücke im Boden verfaulten. 
Nod) viel weniger ift auf das fdon oft anempfoblene 
Ausſtechen und Legen der Keimaugen, tworan nur ein Stück⸗ 
den Fleiſch der Kartoffel gelaffen wird, gu alten. Jn gutem 
Gartenlande ergieht man in guten Jahren daraus woh! aud) 
nod) {chine Kartoffeln; auf gewohnlidem, gumal nidt voll- 
fommen fein gelodertem Felde fann man aber bids yur Halfte 
des Grtrags einbüßen, wenn nod etwad ungiinflige Wittes 
rung hinzutritt. 

Bei großem Mangel an Saatfartoffeln, wie er im be⸗ 
vorſtehenden Frühjahre fir manche Orte vorauszuſehen iſt, 
kann ich aus Erfahrung folgenden Nothbehelf als weit ſicherer 
empfehlen. Man bereitet im Laufe des Monats April ein 
gut gedüngtes Gartenbeet recht forgfaltig au, legt dann ganze 

Kartoffeln in Rinnen, eine ganz nahe an die andere, und 
madt aud die Rinnen nur ’/, Fuß weit von einander, endlich 
dedt man die Kartoffeln 2 Zoll hod) mit Erde. Gegen Enve 
Mai find dann die Kartoffelfeime alle aufgegangen, und man 
Hat eine grofe Menge etwa handlanger Pflangen, welde man, 
indem man eine RKartoffel nad der andern forgfiltig aushebt, 





= 7” — — 


ov 
i | 


oo 


: 19 
von ber Mutterkartoffel ablofet und auf das unterdeß zube⸗ 
reitete Feld mit der Hand verpflangt, die Meihen 1°/, Fuß, 
und in den Reihen die Kartoffelpflanzen */, bid 1 Fuß von 


einander. Die Rartoffelvflangen wachſen fo leicht an als 


Runkelrüben⸗ ober Kohlrübenpflanzen; die Stode haben nas 
tirlich feine fo grofe Ausbreitung als aus einer ganzen Kate 
toffel, welche eine größere Zahl Keime treibt; allein man. ere 
Halt ſehr gleidartige grofe und mittelgrofe Knollen, und 


wenn die Witterung nidt fehr ungiinftig ift und das Land gut 


vorbereitet war, fo darf man bei diefem Verfahren eine gute 
Mittelerndte erwarten. Go war es wenigftend im Jahr 1817, 
wo id) ald landwirthſchaftlicher Lehrling wohl 20 Morgen 
Kartoffeln auf jene Weiſe verpflangen mußte. Das Nothjahr 
1816 und 1817 gab Anlaß gu folden Mitteln gu greifen. 
Mein guter Herr und Meifter lief damals aus den erfparten 
Kartoffeln Brod fiir die Hunger leidenden Armen baden, und 
felbft die aus dem Boden herausgenomuienen Mutterlartoffeln 
konnten noch dem Vieh verfüttert werden. 

Man hat auch ſchon die Keimranken, welche in den 
Kellern ausgewachſen waren, zum Auslegen empfohlen, und in 
gut zubereitetem Gartenlande habe ich ſelbſt recht ſchöne Kars 
toffeln daraus erzogen. Allein ſie ſind unſicherer, als die 
Pflänzlinge, die auf die oben beſchriebene Weiſe erzogen find, 
und im Allgemeinen Fann man die KeHerfeime nur ald einen 
Nothbehelf begeidnen, gu dem man nur greifen fol, wenn 


man fehr grofen Mangel an Saattartoffeln hat. 


Wie man nod befonders gute Samfartoffeln ergiehen 
fann, und. wie man bei der Ergiehung von verjiingtem Saatgut 
aus den Samen der RKartoffelpflange (der Kartoffeldpfel) vers 


fahren foll, wird im adjten Abſchnitte weiter sur Sprache gebracht. 


5. Verfahren bei dem Setzen und der weiteren 
Cultur der Rartoffelu. 


Für die Zeit des Kartoffellegend ift ein beträchtlicher 


Raum geftattet. Im WAllgemeinen dient als Regel, dag man 
| ge 
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nidt eher gur Saat ſchreiten foll, bis bad Land gut abgetrodnet 
und die Witterung nicht mehrfaltift. Die fogenannten Frühkar⸗ 
toffeln werden zuerſt gelegt, bei und in der Regel in der erften 
Haͤlfte ded April. Die befte Zeit gum Legen der fogenannten 
Spihtfartoffeln ift von Ende April bis Mitte Mat. Die erft 
mit Ende Mat oder gar erft Wnfangs Juni vorgenommene 
Saat bringt nicht felten geringere, namentlid) aber unvolls 
kommener ausgebildete, mehr wifferige und weniger haltbare 
Ertrage. 

Man legt dte Kartoffeln entweder nad bem Pfluge in 
bie Furden, oder nad dem Spaten oder der Haue in Stufen. 

Das Legen nad) dem Pfluge, gewöhnlich in die zweite 
Furche, ift das minder -empfeblenswerthe, gumal wenn dte 
Setzkartoffeln auf die fefte Sole der offenen Pflugfurde ges 
legt werden, wo fie meiftend gu tief gu [tegen fommen und in 
gu wenig loderen Boden. Beffer ift der Erfolg, wenn man 
ben Pflug gwar ziemlich tief ftellt, aber die Kartoffeln unges 
faͤhr auf der Haljte ded Abhangs des umgelegten Schnitts in 
die lodere Erde eindrückt, fo daß fie von dem folgenden Schnitte 
2 bis 3 Zoll hod) mit Erde bedeckt werden. Su beiden Fallen 
bleibt aber immer der mißliche Umſtand, daß die RKartoffeln 
in ungleicher Cntfernung in den Reihen gelegt werden, um fo 
mehr je ungefdidter oder nachläſſiger die Arbeitsleute find, 
und daß mande Seg fartoffel durch das in der Furde gehende 
Zugthier verfdleudert wird. . 

Auf Boden, welcher leicht an Näſſe leidet, bewãhrt es 
ſich, wenn man das kurz vorher gepflügte Land abeggt, und 
mit dem Häufelpfluge gang flache 2 Fuß von einander ent⸗ 
fernte Rinnen zieht, in dieſe die Kartoffeln forgfaltig einlegt, 
und dann die Zwiſchenräume mittelſt des Häufelpfluges ſpal⸗ 
tet, und fo die Kartoffeln mit ſpitzen angehäufelten Kämmen deckt. 

Die vortheilhafteſte Art die Kartoffel zu legen iſt mit 
dem Spaten nach der Schnur (im Großen nad einer geglies 
derten Kette). Die Schnur hat Knoten oder die (wie eine 
Meßkette gemachte) Kette Glieder, 1 Fuß 8 Zoll von einander. 
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Man legt am Ende ded Ader die ausgeipannte Schnur 


(Rette) an; die Arbeitsleute ftechen mit den Spaten an jedem 
Knoten (Glied) ein Lod); die Sdnur wird von Neem nad 


einem Maasſtab in der ſchon angegebenen Entfernung (18 Zoll) 
angelegt, und nachdem Kinder in jedes Lod) cine Kartoffel ge- 
worfen, deden nun die Arbeitsleute mit den Spatenftiden, 
bie fie jegt ausheben, die Rartoffeln in den Gruber der vori⸗ 
gen Reihe und fo fort. Auf diefe Weife fommen die Kar: 
toffeln alle gang regelmäßig gu liegen und an Samen wird 
fo viel gefpart, daß die Mehrfoften der Handarbeit dadurd 
an fid) fdon bezahlt find. Bet einem im Großen angeftellten 


Rerjuche erhielt td, beim Legen nad) dem Spaten und bet nade . 


folgender Bearbeitung ind Kreuz, im Ertrage ‘/,, mehr, alé 
beim Legen nad) dem Pfluge, wobei nur nad) einer Richtung 
mit der Pferdehacke bearbeitet ward. 

Was überhaupt die Entfernung Der RKartoffelftdde von 


einander anbelangt, fo muß fid) diefe nad) dem Boden und 


ver Größe der Sepfartoffeln richten. Auf redyt gutem Boden 
und bei grofen Setzkartoffeln follen die Stdde nad allen Rid: 
tungen 2 Fuß von einander feyn, alfo auf jeden Stod 4 Qua⸗ 
dratfuß Fommen. - Cin Mittelfag ift 3 bis 3‘/, Quadratfuß 
fiir den Stod (18 Zoll nach jeder Midtung, oder aud) 2 Fuß 


entfernte Neihen und in ben Reihen 1 ‘/, Fuß entfernt). Bei 


fehr fleinen Setzkartoffeln follen auf den Stod nur 2 bid 2‘, 
Ouadratfus kommen, z. B. 1, Fuß iné Quadrat, oder 1. 
Fuß weite Reihen und in den Reihen 17, Fuß. | 

Bei der nadhfolgenden Searbeitung Ded Kartoffelfeldes 
ift es überall Regel und gewif aud) zweckmäßig, das Land, 
went die meiften Rartoffeln fidthar ausgeſchlagen find, tüchtig 
zu eggen. Eben fo guten Grund hat die Regel: die weiter 
herausgewadfenen Rartoffeln forgfaltig gu felgen (hacen) 
und fpdter gu behdufeln, überhaupt aber den Kartoffelacer 
recht rein und loder gu halten. 

Ob man diefe Arbeiten: beffer mit der Hand oder mit 
AUdcerinftrumenten, durd ein Pferd gezogen, vervidte, Hangt 
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von den Umftdnden ab. Sorgfailtige Gandarbeit wird fid in 
ber Regel begahlt maden, wenn fie rechtzeitig und oft genug 
angewendet wird; es Fann namentlid) bei dem kleinen Grund⸗ 
beftper, der oft nur einen Morgen oder weniger Kartoffeln 
auspflanzt, nidt die Rede von Anwendung der Pferdehade 
ſeyn. Wer aber viel Kartoffeln pflangt und nicht genug Leute 
hat ober die Roften ſcheuen mus, um gu rechter Zeit mit der 
Hand gu felgen und gu haufeln, der bedient fic folgender In⸗ 
firumente mit grofem Rugen: 1) der dreibalfigen Egge (Fur⸗ 
denegge) oder der dreifdaarigen Pferdehacke (Cultivator) gum 
mehrmaligen Reinigen und Lodern zwiſchen den Kartoffelreihen. 
Sft nad) der Schnur gepflangt worden, fo ift ed am beften 
ind Kreuz gu bearbeiten, d. h. furge Zeit, naddem man lings 
durchgezogen ift, wird in die Quere gezogen; — 2) des Haufels 
pfluges (mit doppeltem Streidbrette), womit die weiter hers 
anwadfenden RKartoffeln nod) zweimal angehdufelt werden. 
Hierbet ift es nicht rathfam, wieder ind Kreuz gu bearbeiten, 
weil man bei der Bearbeitung nad einer Ridtung eine tlefere 
Loderung erreidt, fiir den Waſſerabzug beffer forgt, und ebens 
ſowohl ein. gu ftarfed Austroduen mehr verhiitet, alg wenn man 
mit dem Pfluge ing Kreuz behdufelt. Nach Erforderniß wird 
endlid) mit der Hand nod) etwas nadgeholfen; namentlic mus 
das (piter aufidiefende Unfraut nod) audgesogen werden. 

War pas Vand vor der Saat ſchon gut behandelt 
und ift mit den eben genannten Inſtrumenten recht forgfaltig 
und fleifig gearbeitet worden, fo fann auf diefe Weife ein 
ebenfo ficerer und hoher Ertrag erlangt werden, ald bei einer 
forgfaltigen Bearbeitung mit der Handhade. Wenn es aber 
bet legterer an Menſchen feblt. oder gu fehr an das Sparen 
ber Koſten gedadt wird, fo daß das Felgen und Haufeln nidt 
fo rechtgeitig und ausreichend als mit den Pferdehagen ges 
{hieht, fo gewähren die letzteren felbft einen höheren Ertrag. 
Man hat aud nod) gu Gunften des Haufelpfluges angefiibrt, 
baf bet defen Anwendung die Martoffeln vor den nadtheilts 
gen Ginflifjen der Raffe mehr gefichert feyen, ald wenn mit 





der Hand gehiufelt worden, indem hier dem Waffer weniger 
rafder Abzug geftattet fey als dort. Ferner, daß bei trodnem 
Wetter dagegen die eingelnen Fegelformigen Haufen, wie man 
fie mit ber Handhade macht, wieder ſchneller austrodneten, 
als die Kimme-des Haujfelpflugs. Allein es Hindert nichts, 
mit der Handhace eben folde Kämme und Furden gu bilden, 
wie mit bem Haufelpfluge, was aud im Allgemeinen beffer 
ift, alé dads fegelformige Haufeln. 
Richt unerwahnt will id) bier laſſen, daß man fiir den 
leidhten Boden ſchon oft anempfohlen hat, die Kartoffeln gar 
nicht gu behdufeln, fondern blos fleißig gu felgen. Gemadyte 
Veiſuche haben entſchieden, daß bei gebundenem Boden oder 
in naffer Lage oder überhaupt in naſſen Sommern das Nicht⸗ 
behiufeln nadtheilig fey; ungewif aber haben ung die bis 
jet befannt gewordenen Verſuche gelaffen, ob in trocknen 
Sommern auf leichtem Boden das Nichtbehaͤufeln einigen 
Portheil bringe. Jn den Riederlanden, wo es haufig im Ges 
brauche ift, trat bekanntlich die Kartoffelkrankheit im vorigen 
Sommer am ftirften auf, und aud an andern Orten hat 
man bemerft, daß da mehr franfe Kartoffeln waren, wo man 
weniger fite dad fleifige Pehacen und Behdiufeln gethan hatte. 
Aud mus ih wohl mit einigen Worten nod ded {don 
oft anempfoblenen Abpflückens der Kartoffelbliithen erwähnen. 
Es wird nemlid gefagt, daß ed mehr Kartoffelu gebe, wenn 
man die Blüthen abpflide, was natirlid) mehrmal geſchehen 
muß, weil die Blithen nad und nad erſcheinen. Dtan fest 
hiebei voraus, daß der-Theil der Biloungsfafte der Pflange, 
welder fonft in die Ausbiloung ber Gamendpfel verwendet 
werbe, durch jened Verfahren nod) dem Zuwachſe der Knollen 
qu gut fomme. Cider ift der Gegenftand nod nidt aufs 
Reine gebradt, indem die meiften angeftellten Verſuche nur 
einen unbedeutenden, mande gar feinen Mehrertrag geigten. 
So viel ijt aber gewiß, daß das Abpflücken der Blüthen keinen 
Schaden bringen fann, wiihrend mande Gründe dafür fpres 
Gen, daß es aud) etwas niger finne. Uebrigens fepen einige 
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Kartoffelforten viele, andere wenige Blithen und Cainendpfel . 
an; aud) find die Jahrgänge in diefer Besiehung verſchieden, 
wie 3. B. der vorjdhrige nur wenige Camendpfel bradte. 


G6. Rartoffelerndte. 


Befanntlid) dient als Regel, daß die Kartoffelerndte vor⸗ 
genommen werden folle, wenn dads Kraut anfängt abgufterber - 
oder bereits abgeftorben ijt. Indeſſen fann eS bei fehr früh⸗ 
zeitigem Abfterben bed Mrautes gerathen ſeyn, die Knollen 
nod) cinige Woden im Boden gu laſſen; denn wenn fie im 
Herbfte gur Zeit, wo die Tage nod fehr warm find, ausge⸗ 
than werden, fo tritt in den RKartoffeln, die an cinem nidt 
recht kühlen Orte in größere Haufen zuſammengeſchüttet find, 
leicht cine ftarfe Gaͤhrung und in Folge deffen leichter Fauls 
nif ein, als in den um einige Woden {pater geerndteten Kars 
toffeln. Wenn aber die Kartoffeln ſtark ins Kraut gewachſen 
find und vorausgufehen ift, daß die Erndte gu weit hinaus. 
rücken und gu ſehr in die ungitnftigfte Zeit des Spätherbſtes 
fallen witrde, foferne man das Abfterben des Mrautes abwarten 
wollte, fo ijt e& rathfam, etwa 8 bid 10 Tage, bevor man yur 
Erndte gu ſchreiten wünſcht, das Kraut abgufdneiten. Die 
Kartoffeln werden alsdann beim Austhun fic reifer und wenis 
ger wafferig geigen, als wenn man dad Kraut nicht abgefdnits 
ten hatte und zur Erndte geſchritten waͤre, waͤhrend es ſich 
noch ganz grün zeigte. 

Abgeſehen von den Frühkartoffeln, ſo faite die Zeit der 
Erndte gewöhnlich gu Anfang bid Mitte Octobers, und wo 
man viel Kartoffeln gu erndten Hat und die Witterung nidt 
immer günſtig war, oder wo es an Arbeitern fehlt, um das 
Geſchäft gu fördern, da gieht ſich die Hartoffeterubte aud bid 
Ende Octobers hinaus. 

So viel modglid) fol man, beſonders auf gebundenem 
Boden, das Austhun bei Regenwetter vermeiden; denn es 
kömmt aldann viel naſſer Boden mit den Rauoffan herein, 








was der guten Aufoewahrung und Benugung derfelben nad, 
theilig iſt. 

Ob man das Sartoffelausthun gang durch Handarbeiter 
verrichten laſſen, oder das Auspflügen mit zu Hülfe nehmen 
ſolle, darüber ſind die Anſichten getheilt. Bedient man ſich der 
Miſtgabel, oder eines aͤhnlich geformten Kartoffelhebers mit 
breiten Zinken, oder eines zweizinkigen Karſtes zum Ausheben 
ber Stöcke, iſt der Boden nicht etwa ſehr feſt, und find die 
Ausheber, deren jedem 4 bis 6 Aufleſer folgen, geſchickt und 
aufmerkſam, ſo dürfte dieſes Verfahren den Vorzug behaup⸗ 
ten, weil die Kartoffeln vollkommener auskommen, als beim 
Pflügen, auch die Koſten nicht größer ſind. Wenn aber dieſe 
Umſtaͤnde nicht glücklich zuſammentreffen, ſo wird man ſich 
beim Kartoffelbau im Großen mit Vortheil des Pfluges oder 
aud) eines Haͤufel- oder ſelbſt beſonderen Kartoffel⸗Aushebe⸗ 
pfluges bei der Erndte bedienen, wobei nur darauf geſehen 
werden muß, daß die Kartoffelkämme zur rechten Tiefe ge⸗ 
griffen und umgelegt werden, und daß die Aufleſer richtig vers 
theilt und gut beaufſichtigt ſind. Schlecht iſt das Verfahren, 
mit dem Spaten oder der Haue (Hacke) auszuthun, weil es 
beſchwerlicher iſt und mehr Kartoffeln beſchädiget werden. 

Soobald das. Kraut ſtark und zumal wenn es nod grin 
ift, fol ¢8 vor der Erndte abgebradt werden. Dad abges 
ftorbene Kraut benützt man aufirgend cine Weiſe sur Düngung. 
Das gritne Kartoffelfraut hat ziemlichen Futterwertl 5; dod ift 
es im gritnen 3uftande etwas abfiihrend. Dan hat defhalb 
vorgeſchlagen, eS zu troduen und im Winter als Kurzfutter 
su verwenden. Da aber aur Zeit der Kartoffelerndte das 
Trocknen ſchwer ausgufiihren ijt, fo ift bad Einſalzen mehr gu 
empfehlen. Man ftampft das Kartoffelfraut gu dem Ende in 
Standen oder ausgemauerte Senkgruben mit dagwifden ges. 
ftreutem Calg; gue ift e6, wenn man Rüben⸗ und Krautblätter 
mit hingunehmen fann. Diefes eingeſalzene Futter mus wie 
Sauerfraut behandelt werden, alfo oben beſchwert feyn, und 
darüber ftehende Brithe erhalten werden. G6 ift diefes ges 


ſaͤuerte Rartoffelfraut im Winter neben trodnem Futter dem 
Rindvieh fehr angenehm und zuträglich. 

Zweckmaͤßig ift ed, die befferen und ſchlechteren Kartoffeln 
beim Muflefen fogleid von einander abſondern gu laſſen, wels 
ches leicht thunlich ift, wenn feder Aufleſer zwei Koͤrbchen hat; 
in ‘das eine werden alle grofien und mittehgroßen Rartoffeln, 
in bad andere Körbchen die kleinen, dte nidt gang gefund ers 
{heinenden und die angehauenen oder vom Pfluge getroffenen 
Stiide gethan. Diefe geringere Sorte dient dann gum erften 
Verbraude, hauptſächlich sur Fütterung. 

Beim Kartoffelbau im Grofen bedient man fic) jest alls 
gemein der fogenannten Kartoffelfiften gum Cinbringen, weil 
das Ginbringen in Sdden die letzteren fehr verdirbt und gu 
viel koſtet. 

- Wie fich von ſelbſt verfteht, wird das abgeerndtete Mar: 
toffelfeld abgeeggt und dann nod) gepflügt, und: bet feder diefer 
Arbeiten werden die nod gum Vorſchein fommenden Kartoffeln 
nachgeleſen. 


7. Aufbewahrung. 

Wenn die Kartoffeln gut ausgebildet und geſund, auch 
bei gutem und doch nicht zu warmem Wetter ausgethau ſind, 
fo halten fie ſich in Kellern, fo wie in bedeckten Haufen im 
Freien gut, ſobald nur Anfangs fiir Abzug der ſich entwickeln⸗ 
den Diinfte Gelegenheit gegeben iſt, die Kartoffeln nicht gu 
feucht liegen und vom Froſte nicht getroffen werden. Anders 
iſt es, wenn die Umſtände mehr oder weniger ungünſtig ſind, 
beſonders wenn der Jahrgang mehr naß als trocken iſt, oder 
wenn ſich Neigung zu Krankheiten unter den Kartoffeln zeigt. 
Alsdann unterliegt eine ſichere Erhaltung der aufzubewahren⸗ 
den Kartoffeln, wenigſtens wenn man es mit größeren Maſſen 
zu thun hat, nicht geringen Schwierigkeiten. Die jüngſt ver⸗ 
floſſene Zeit hat uns die Wahrheit dieſes Ausſpruchs hinrei⸗ 
chend dargethan. Wenn wir indeſſen die gemachten Er⸗ 
fahrungen und Wahrnehmungen gehörig beachten und vers 
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ftindig ahwenbden, fo werden wir fir die 3ufunft manchem 
Schaden vorgubeugen im Stande feyn. Was dem Schreiber 
dieſes begiiglid) der Aufoewahrung vor Alem beadtenswerth 
ſcheint, begreift er in Folgendem zuſammen. 
8) Vorkehrungsmittel fir eine gute Aufbewahrung. 

Man ſcheide, wie ſchon bemerft, bet oder gleich nad) der 
Erndte alle night gang gefund aſcheinenden, ſehr kleinen oder 
irgend befdidigten Kartoffeln von den guten, gang gefunden 
aus. Aud) foll man effrig darauf fehen, daß die Kartoffeln 
fo viel möglich vom anflebenden feuchten Boden gefdubert 
werden. *) Sm Großen ift, nachdem die Muflefer in jener Be- 
ziehung dad ihrige gethan haben, dad Rollen über einen von 
ſchmalen Latten gemadten (drag ftehenden Roſt hiezu hülfreich, 
indem nod) viele erdige Theile und die nod) vorhandenen klein⸗ 
ſten Kartoffeln durchfallen. 

Ganz beſonders wichtig bleibt ſodann, die gartoffeln um 
jo Lingere Zeit zum Abtrocknen und Ausdünſten an geeigneten 
Platzen fliegen gu laffen, je mehr man Urſache hat, vorausgus 
fegen, daß fte fic) nicht. gum beften halten werden. 

Hiergu bieten fic) verfdiedene Wege dar, von denen der 
eine oder andere, je nad) den befonderen Umftdnden, wird ges 
waͤhlt werden koͤnnen. Beim Kartoffelbau im Groferen und - 
nidt entfernten Feldern fanned rathfam feyn, die ausgethanen 
Kartoffeln auf dem Felde in etwa 3 bis 4 Fuß hohe fpige 
Haufen aufzuſchütten, und mit Kartoffellaub und anderem 
Stroh gum Schutz gegen Sonne und Näſſe etwas zu bedecken. 
So laͤßt man fie einige Woden figen, bis man fie einbringt, 
und wenn man and) des Nachts wachen laſſen muß, fo ift dies 
fer Aufwand gegen die grofere Sicherheit bet der welteren 
Aufbewahrung nicht in Anſchlag gu bringen. — Oder man 
ſchüttet die Kartoffeln in luftig gu erhaltende bededte Raͤume 
nur einige Fuß hod auf, und laͤßt ſte hier einige Wochen lie⸗ 
gen. Auch auf Grasboden in der Nähe des Hofes koͤnnen 


29 Sobald übrigens der den Kartoffeln anklebende Boden trocken iſt, 
fo iſt davon tn Betreff dex Aufbewahrung tein Nachtheil au befürchten. 





fie in cingetne (pipe Haufen aufgeſchüttet und, wie vorhin ans 
gegeben, bedeckt werden. 

Se mehr die Kartoffel duferlid) troden wird und von 
ihrer inneren Feuchtigkeit durch angered Liegen in freier Luft 
verbiinftet, um fo'weniger ift fie bei der nadherigen Aufbes 
wabhrung gur Gaͤhrung (inneren Erhigung) und zur daran 
ſich fniipfenden theilweifen Verderbniß geneigt. 

Zu bemerfen bleibt hierbet jedoch, daß an warmer wenig 
luftiger Stelle (3. B. auf geſchloſſenen Bihnen der Wohnuns 
gen) bingelegte Rartoffeln, felbft wenn man fie fo diinne legt, 
daß eine kaum die andere beriihrt, ſich nicht gut gehalten has 
ben, infoferne fie von der Herbſtfaͤule (don ergriffen waren; 
überdieß werden die eingeln liegenden, laͤngere Zeit dem Lidte 
ausgeſetzten Kartoffeln leicht grin und berbe, fo daß fie gum 
Eſſen dadurd) verſchlechtert werden. 


Bon den gur befferen Erhaltung der gur Krantheit gee 


neigten Kartoffeln ſo zahlreich im legten Herbft in Vorſchlag 

gebrachten künſtlichen Mitteln, von denen wir aud) in Hobens 

heim viele verſucht haben, hat fid) meines Erachtens keines 

dergeftalt bewahrt, daß es fiir die 3ufunft in Vorſchlag gu 

bringen ware. | 
7 b. Aufbewahrung in Kellern. 

Jn den meiften Mindliden und ſtädtiſchen Haushaltun: 
gen werden bet und die Kartoffeln in Kellern aufbewahrt. 
Gegen dieſes Verfahren bleibt aud) im Algemeinen infoweit 
nichts einzuwenden, ald man fitr feine Kartoffelvorrdthe aus⸗ 
reichende und gugleid) trodene und gum Auslüften gehörig 
eingeridtete Keller hat. Jn diefen vermeide man fo weit 
thuntid) ein höheres Aufſchütten als 4 Fug, und falls man 
Urfade hat, an der guten Haltbarkeit ver Kartoffeln gu zwei⸗ 
-feln, fo lege man Balfen oder alted Holz auf den Boden; 
darauf made man von Latten einen Roft, fo daß die Kars 
toffeln nidjt durchfallen fonnen, ferner made man von Pfoften 
und ftarfen Brettern und dergleidjen Seitenwände fiir die 
aufsufdinttenden RKartoffelhaufen, fo daß diefe die Mauer 


; 
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nicht berithren. Dadurd wird bewirkt, daß ein Luftzug nod 
an die Kartoffeln kommen Fann, was die Erhigung des Haus 
fend vermindert. 

» Wenn man nun die Kartoffeln erft dann in den Keller 
gebracdt hat, nachdem fte recht troden geworden waren und 
gut ausgediinftet hatten, und wenn man fie, wie oben anges 
geben, im Keller aufſchüttet, und endlich diefen fo lange luftig 
Hilt (die Viden oder Lucken offen Hilt), bid eintretender. Froft 
ein Verwahren gebletet, fo hat man gu erwarten, dap fid 
aud) ſolche Kartoffeln, welche gur Faͤulniß Neigung haben, 
noch halten werden. 

Man wird übrigens wahrnehmen, daß die Neigung zum 
Faulen gunidft oben auf den Haufen ſich zeigt, weil da die 
heraufiteigenden Diinfte fid) theilweife halten. Deshalb folk 
man die gum Verbraude ndthigen Kartoffeln immer oben vom 

Haufen ablefen, wenn man irgend einé Neigung gum Saul 
werden bemerft. 

Se Heiner die gum Aufbewahren beftimmte Quantitaͤt 
Kartoffeln ift, defto weniger Umſtaͤnde braucht man iibrigens, 
wie begreiffid, damit gu madert. 

Cc. Aufbewahrung in Magazinen aber der Erde. 


Die Aufbewahrung in Magaginen, welde halb oder nod 
weniger unter, und gum übrigen Theil über der Erde ſich befins 
den, fommt hier gu Lande felten vor. Jn Norddeutſchland ift 

fie da, wo man den Kartoffelbau fehr ing Große treibt, fehr 
geſchätzt. Jd) bemerfe nur dariiber, daß gut eingeridjtete 
Kartoffelmagazine die Vortheile der Keller, nicht aber deren 
Nachtheile darbieten, indem fie trodener und luftiger, auch 
weniger koſtſpielig ſind. 

d. Aufbewahrung im Freien. 

Die Aufbewahrung der Kartoffeln in ſogenannten Mie⸗ 
ten iſt bei zugenommener Ausdehnung des Kartoffelbaues 
vielfach in Gebrauch gekommen. Niemand wird behaupten, 
daß dieſe Art der Aufbewahrung beſſer ſey, als die in guten 
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Kellern oder in guten Kartoffelmagazinen; allein man bedient 
ſich ihrer, weil man geeignete Raume nidt ausreichend hat. 

Sind bie Kartoffeln gehdrig abgetrocknet, fo ſchüttet man 
diefelben in die etwa 1 Fuß thef in den Bode gemachten, und 
5, hodftens 6 Fuß breiten, beliebig langen Graben ein, nachdem 
man diefe mit Stroh etwas ausgelegt hat. Die Haufen werden 
auf diefe Weife dachförmig gebildet. Nun det man fie blos 
mit fangem Stroh, bas unten mit Erde etwas beworfen wird. 
Nad) und nad gibt man etwas mehr Erde darauf. So lange 
es nicht gu frieren droht, miiffen die Kartoffeln nur leicht, oben 
auf der fpigen Girft ded Haufens gar nicht, mit Erde bededt 
feyn. Dagegen mugs auf der Spige viel Stroh Uegen, etwa 
1 Fuß vid, damit fid die Dünſte darin verlieren. Droht 
Froft, fo wird, bis gui Fug Dice, Erdedecke aufgethan und 
feſtgeſchlagen. Diefe Erde nimmt man, da der Auswurf des 
Bettes der Miete dagu nicht ausreidht, aus Graben, welde um 
die Mieten gezogen werden, wodurd) diefe gugleid) gegen Näſſe 
geſchützt find. Bei ftirferem Frofte wird nod) Qaub oder 
Pferdemift und dbergleichen übergedeckt. Gibt es wärmeres 
Wetter, fo mus man diefe Dede wieder.abthun, aud) von der 
Spitze die Erde abgiehen. Befonders mus man gegen das 
Frühjahr nad oben Luft machen. Nod beffer iff bas Verfah⸗ 
ren: Anfangs eine dünne Lage Stroh, und darauf eine 4+ bid 
Zzoͤllige Erdlage, bet drohendem Frofte (pater wieder fo viel 
Stroh und eine zweite Erdlage gu geben. Lewtere beide 
nimmt man gum Ende des Winters guerft wieder weg. 

In ginftigen Jahrgdngen halten ſich bie Rartoffeln in 
ben Mieten gut, und im A gemeinen beffer alé in ſchlechten 
Kellern. Wllein in ſchlechten Herbſten und bei der Neigung 
der Kartoffeln gum Faulen hat man viele Laft damit, und man 
muß fortwihrend Gorge haben, dag eine foldje Mtiete nicht 
anfangt gu faulen. Denn alsdann geht es fehr ſchnell damit. 
Jn fehr falten Wintern ift wieder grofe Achtſamkeit nsthig, 
daß fie nidjt erfrieren. Man det dann nod ſtärker mit Laub 
und Mift. | 
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Wahrend in den meiften früheren Jahren die Kartoffeln 
in Mieten fid hier gut hielten, haben ſich alle nur etwas von 
der Krantheit befallenen darin fo ſchlecht gehalten, daß wir ſie bei 
dem gelinden Wetter in dieſem Winter grdftentheils wieder hers 
austhun, durdlefen und nad andern Raumen bringen mußten. 

Ueberdies erfordern die Mieten viele Arbeit und es geht 
vieles Stroh dabei gu Grunde. 

Die Aufoewahrung in wirklichen Gruben, welche in 
trocknen Boden mitunter im Gebrauche iſt, bietet leine Vor⸗ 
alige vor den Mieten dar; in nafjen Wintern ift fie woh! nod 
bedenllicher. 


8. Beſondere Mafiregelu, um guter Saatkar ⸗ 
toffeln verſichert zu ſeyn. 

Wie ſchon im vierten Abſchnitte bemerkt worden iſt, ſo 
wird auf die Saatkartoffeln häufig gu wenig Sorgfalt vers 
wenbdet, und daß dies fo lange her und fo haͤufig geſchehen ift, 
darin haben wir gewif manden Anlaß gum minder guten 
Gedeihen der Kartoffeln gu fuden. Wir wollen diefe wichtige 
Angelegenheit in folgenden Punkten naͤher betradten. 

a) Schon auf vie Auswahl guter mehlreicher Sorten 
wird dfters gu wenig gefehen. Wir fonnen uns hier nicht 
darauf einlaffen, die vielen Rartoffelabarten, weldje es gibt, 
eingeln gu beurtheilen. Go viel ift aber gewif, daf man 
gum Speifen eine recht mehlreiche, wohlſchmeckende und halt: 
bare Sorte wahlen foll. Es gibt dergleichen unter den weißen 
oder gelben, den rothen und den blauen, oder felbft marmorir- 
ten. ben fo finden wir unter den Griihs und unter den - 
Spitfartoffeln gute Abarten. Recht gute Sorten gehören 
aber immer nur gu denen, welde blos von mittlerer Größe 
durchſchnittlich find. Die gang grofen, aber mehr wafferigen 
und minder wohlſchmeckenden Biehfartoffeln, Rohanfartoffeln 
und: dergleiden mehr möge man fiir das Bieh in angemeffes 
nem Berhaltniffe bauen. 

b) Wer gute Saatkartoffeln erziehen will, foll dazu une 


gedüngtes, aber nod) frdftiges and nehmen, wie Kleeland, 
Wintergetreideftoppelu rc. Cf. 1. Abſchnitt.) In ftarker frifcher 
Düngung erzogene Kartoffeln find weit weniger fider gur 
Saat, faulen leidter und erjeugen leichter wieder franfe 
ſchlechte Kartoffeln. Man fey daher befonders beforgt fiir die 
Auswahl eines recht geeiqneten Landes für die Erziehung des 
Samens. Daf man fodann die geſündeſten mittelgrofen 
Kartoffelu (chon bet der Erndte auswahlen folle, if oben 
S. 16 ſchon gefagt. | 

c) St die Aufbewahrung ſchon widtig wegen guter Er⸗ 
haltung der Verbraudsfartoffeln, fo ift fie nod) widhtiger 
wegen guter Erhaltung ded Saatgutes. Man vermeide bes 
fonders ftarfe Erhigung (Gaͤhrung) der in Kellern oder in 
Mieten aufbewahrten Haufen; man made von den Saatkar⸗ 
toffeln licber kleinere Mieten, und-dede die in Mieten aufbes 
wahrten im Frůhjahre zeitig ab, und bringe fle an file luftige 
Plaͤtze. Zeigt fid) Neigung sum Ausſchlagen ver MKeime, fo 
miijfen fle umgearbeitet oder beffer umgelefen, und die mit fehr 
ftarf audgetriebenen Keimen miiffen auf die Seite gethan 
werden; denn jede Kartoffel, welche ſchon fehr ftarfe Keime 
getrieben hat, ift ſchlechter zur Saat. Befonders ift bei Kars 
toffelu, welche in der Aufoewahrung etwas gelitten und Nets 
gung aur Trocenfdule haben, große Vorſicht nöthig. Man 
vermeide namentlif andy die zur Caat beftimmten Kartoffeln 
vorher in der Sonne auf Haufen ausgeſchüttet, oder in iden 
langere Zeit Liegen gu laſſen. 

d) Gine neuerer Zeit empfohlene Weife, gute Samkar⸗ 
toffeln gu ziehen, verdient Nachahmung. Man hilt etwas 
Camfartoffeln in einem moͤglichſt fihlen und trodnen Keller bis. 
zum Auguftmonat zurück, und fegt dtefe nun auf einige Gartens 
beete in Reihen, und behandelt fie (pater wie andere Kartoffeln. 
Sie Fommen vor Winter haufig nod yur Blithe, und werden 
im Epdtherbdft fehr hod) angehäufelt, fo daß dads Kraut faft 
gang bededt ift. Wenn es anfängt gu frieren, fo werden die 
Kamme mit Pferdemift und Laub bededt, damit die Kartoffelu 
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nidt erfrieren. Diefe Dede wird gegen bas Fruühjahr wieder 


abgenommen, und im April nimmt man die gwar nidt febr 


grofen, aber ſehr ſchonen fogenannten WinterFartoffeln hers 
aué, die nun ein gang vorzügliches Saatgut abgeben, aus 
bem man reidlide Erndten guter, gefunder Kartoffeln erhält. 

e) Endlih haben wir des Erziehens von Gamfartofs 
feln aus bem Samen der Rartoffelpflange gu gedenten. , Iſt 
es aud) nod) nicht ermiefen, daß durch das ftete Fortpflangen 
mittelft der Knollen die Kartoffelpflange in ihrer Fortpflans 
zungs⸗ und Ertragsfähigkeit geſchwächt fey, fo haben wir den 
bei der Kultur und bei der Behandlung der Saatfartoffeln 


begangenen Feblern dod) gewif mande der Rückſchritte gu- 


zuſchreiben, die der Kartoffelbau neuerer Zeit gemadjt hat. 
G8 fann darum nur rathfam feyn, von Zeit gu Zeit die Kars 
toffeln aus Saamen gu verjiingen, und wenn die Nadgudt 
daraus aud nidt vor Mrankheiten unter allen Umſtaͤnden 
gefidert ift,*) fo hat man dod) neuerer Zeit viele Erfahrungen 
gemadt, welde bewiefen haben, daß man von den Kartoffeln 
bie aus Samen ergogen waren und gur Saat gebraudt wurs 
den, eine reidere und beffere Erndte ergielte, alé von den von 
Alters Her aus den Knollen fortgesogenen Saatfartoffeln. 
Snsbefondere gehoren hierher die von Albert im Anhalts 
{den und von Tinzmann in Sdlefien befannt gemadten 
Refultate. 

Daß man gu dem Ende die reifften und ſchönſten Sas 
mendpfel auswählen und fie liegen laffen fol, bis fie gang 


weich geworden, und daf man alédann fie im Waffer gers 


briiden, den Gamen auswafden und trodnen und bid aur 
Saat aufbewahren foll, ift ſchon laͤngſt bekannt. Dagegen 
hat die Erziehung aus Samen in den lepten Jahren dadurdy 
einen grofen Fort{dritt gemadt, daß man die Pflanjen von 


*) Sn Hohenheim fonnten wir an einigen aus Gamen gegogenen 


‘Heinen RKartoffeln die Krantheit bemerfen; befunders war fie aber bedentend 


unter den erften Nachkommen von den 1844 aus Gamen gegogenen, 1845 
dann anégelegten Rnollen. 
Pabft, Kartoffelbau. 3 
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ber im April in Gartenland in Reihen ausgeſäeten Samen, 
nadbem fie handlang geworden, auf den Ader verpflanst, 
gang fo wie id) e6 oben S. 19 fiir die von den in Gamenbeete 
gelegten Knollen erjogenen Pflanzen angegeben habe. Der 
Finangrath Albert gibt fogar an, daß er von den aud Saz 
men gezogenen, Anfangs Sunt verpflangten Nartoffelpflangen 
gleid) im erften Sabre beffere Erndten erhalten habe, alé von 
den audsgelegten Rnollen. Sedenfallé ift dieſe Samenzucht mits 
telft der Pflanzung aller Beadtung werth, befonders aud) in 
dtefem Sabre, und wer irgend Gelegenheit hat, Rartoffelfamen 
su erhalten, follte nidt unterlaffen, Verſuche damit gu machen. 

Dieſes Verfahren tft meines Wiſſens guerft von dem 
Gartner Zander gu Boigenburg (in Preufen) befannt 
gemadt, welder jedod) den Samen im Marz in Miftbeete 
audgefdet und dann die Seglinge im Mat verpflangt hatte. 
Der Gemeindeforfter Mayer in Rotenberg (bei Cannftadt) 
fblagt vor, (ſ. Wochenblatt fir Lands und Hauswirthſchaft 
1845, Nro. 45) ſchon im Februar den Samen in Kaftchen, 
die man im Zimmer ftehen hat, au fden und {don im April 
au verpflangen. Jeder Stock enthalte dann bid gum Herbft 
30 bis 40 {done Samlartoffeln fir bas andere Sabr. 


Schlußbemerkungen. 


Wenn ſchon dieſes Schriftchen der Kultur der Kartoffel und 
nicht der verſchiedenartigen Benutzung derſelben gewidmet iſt, 
ſo will ich doch nicht unterlaſſen, hinſichtlich der Benutzung für 
unſeren Landmann noch einige Andeutungen beizufügen, wün⸗ 
ſchend, daß fie gewürdigt und benutzt werden möchten. 

Wie wir alle überzeugt ſeyn müſſen, ſo würde dieſe 


Frucht fiir den allgemeinen Gebrauch einen nod) größeren 


Werth haben und uns mancher Sorgen überheben, wenn ſie 
ſich durchs ganze Jahr hindurch gleich gut und ſicher aufbe⸗ 
wahren ließe. Eine laͤngere ſichere Aufbewahrung iſt aber 
nur möglich, nachdem die Wäſſerigkeit aus den Kartoffeln 
entfernt iſt. Wir wollen hier nicht unterſuchen, wie durch 
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eigens eingeriditete Trodenanftalten der Zweck im Großen ers 
recht werden fonne. Daf aber in jeder Haushaltung vom - 
Herbft bis gum Frühjahr ohne Mehraufwand an Brennmas 
terial tiglid) eine Quantitdt Kartoffeln gekocht (gedämpft), 
verfleinert und getrodnet werden könne, und daß diefe trodenen 
Kartoffeln ſich gu den verfchtedenen Rartoffelgeridten, alé 
Suppe, Gemüſe ꝛc. fehr wohl eignen, dad ift Ales ſchon oft 
empfohlen worden und Bielen befannt, aber nur Wenige 
thun darnad). So 

Ferner ift befonders hervorguheben, daß die getrodneten 
RKartoffelftiddhen fid gu gutem Mehl vermahlen laffen, und 
dtefed ein guted Brod gibt, wenn es yur Halfte unter Getreides 
mehl verbaden wird. Aud gefodjte; geriebene Kartoffeln 
fonnen befanntlid) gu Brod mit verbaden werden, und das 
Brod wird gut, wenn hidftend gur Halfte Kartoffeln gee 
nommen werden. 

Hinfichtlid) des Berbrauds yur Fiitterung möge nod) 
bemerft feyn, daß das Einſalzen der geddmpften, gum Theil 
oon der Krantheit fehr ergriffenen RKartoffeln in Standen 
(Faffer) oder ausgemauerten Behiltern fic fortwabrend hier 
als gang vorzüglich bewaͤhrt hat. Die gedaͤmpften Kartoffeln 
werden gemahlen und mit Viehſalz ſogleich eingeſalzen, und 
zwar aufs Simri Kartoffeln/, Pfund Viehſalz. Dann ſorgt 
man dafür, daß die Brühe fo weit vermehrt wird, daß fle die 
mit Brettern und Steinen befdwerte Oberflddhe bededt. Das 
Gefaljene Halt ſich fider bis in den Sommer, und ſowohl 
Kühe, wie Maftodfen, welche fortwabrend davon erhalten, 
befinden fic) vorgiiglid) gut dabei. — WIT man aber mit 


Rindvieh oder Schafen die Kartoffeln roh fiittern, fo verfaume 


man nidt, die gefdnittenen oder geftampften Rartoffeln 24 
Stunden mit Waffer übergoſſen ftehen gu laffen, und diefes 
Waffer nad mehrmaligem Umrühren dreimal abgulaffen und 
zu erneuern. Dadurd) werden die ungefainderen Theile aus 
ben Martoffeln entfernt, und diefe bekommen alédann dem Vieh 
viel beffer und laxiren namentlid) weniger. 

— ⸗— 
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Gs iſt vielfach berweifelt worden, Saf Had Rindvieh ein 
Gegenſtand dec Berfiderung fein fonne, allein wenn ſich aud) 
eigenthümliche und erhebliche Schwierigkeiten ber Verſicherung 
entgegenſtellen, ſo muß man dieſelben überwinden lernen, denn 
bie Viehverſicherung iſt ein Bedürfniß, mie der Erſatz bed Kapi⸗ 
tals bei Brand⸗ oder Hagelſchaden. 

Das Rindvieh ift nicht nur fiir den einzelnen Landwielh 
als wichtigſter Shell bes Inventars, fonder felbft im volkswirth⸗ 
ſchaftlicher Beziehung hurd die erſtaunlichen Werthe, bie 8 
darſtellt, von einſchneidender Bedentung. Beranfdlagt man doch 
bad geſanrmte Viehcapital Deutſchlands auf 3 Milliarden Thaler. 

Allerdings Hat her Verluſt an Rindvieh nicht für alle Be⸗ 
ſitzer eine gleiche Bedeutung. Der große und reidhe Gutsbeſitzer, 
Pächter ober Bauer wird gewöhnliche Verluſte um. ſo leichter 
verſchmerzen, ba anf dem Hofe die Moͤglichkeit der Verwerthung 
ſchlachtbarer Thiere gegeben iſt. Allein wenn Seuchen immer 
und immer wieder ſeinen Viehſtand zehnten, wird er ſchließlich 
Selmincht nach einer Verſicherungsanſtalt empfinden. Geradezu 
bedenklich wird die Sache, wenn ohnedem Mangel an Betriebs⸗ 
capital vorhanden iſt. Den Minderbegüterten trifft ber gewöhn⸗ 
liche Verluſt ſchon ſchwerer; bei dem Heinen Bauer ober Tage⸗ 
lohner vollends tft bas Eingehen einer Kuh oft genügend, um 
thn in die Hanbe habſüchtiger Handelsleute und an den Bettel⸗ 
ſtab zu bringen. 

Aus diefer Betrachtung ergibt ſich, daß es xerſchiebene An— 
ſtalten geben muͤffe: 1) ſolche, die fiir mittelgroße und kleine 
Landwirthe den Schaden her gewöhnlichen Sterbe⸗ und Un⸗ 
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glücksfälle erfegen, und 2) folche, welde aud bem grofen Lanb= 
wirthe bie durd Viehſeuchen entftandenen Laden im Capital 
ausfüllen. Su den verſchiedenen Lanbern wird je nad) dem 
Vorherrſchen hes grofen oder kleinen Grundbefiges bald mehr 
die eine, bald mehr die andere Art Bedürfniß fein. 

Das Beftreben, die Berlufte Hurd) Viehfterben Hem Gin= 
aeInen minder fühlbar gu machen, fuͤhrte {don in unvordenflider 
Seit zur Gründung von Genoffenfdaften, die heute nod im Ur⸗ 
guftande in Nord⸗ und Süddeutſchland maffenhaft gu finden find. 
Seit Anfang Hes vorigen Gabrhunderts befigen Frankreich und 
Gngland derartige Vereine. In England war 1848 fiir 350 
Millionen Thaler Vieh verfichert, in Frankreich Hatten 1854 
allein 2 Gefellfchaften fiir 10 Millionen Franken Vieh verficert 
und betrug die Gefammtverfiderungsfumme {don 1845 über 30 
Millionen Franken. Friedrich der Große richtete 1765 in Schle⸗ 
fien Verfiderungen gegen Seudjenverlufte ein, Holland folgte 
nad, im Beginn dieſes Jahrhunderts gefellten fid) nod die An⸗ 
haltinifden Lander dagu. Gin rechtes Leben entwidelte ſich je- 
dow erft von den 1830er Jahren an; um dieſe Seit entftanden 
zahlreiche neue Vereine, alte verjiingten fic) und geftalteten ſich 
um, und fo haben wir eine Muſterkarte der mannichfaltigſten 
Ginricdhtungen vor uns. Die Frage: 

„Welches ift die zweckmäßigſte Form, in der Viehverfides 

rungen fir Gemeinden oder Genoſſenſchaften einguridten 
find 2” 
glaube id) nicht beffer einleiten gu finnen, als durch Vorführung 
der Grunbdgiige der verfdhiedenen Wnftalten und Hurd Mitthei— 
lungen über deren Schickſale. 

Bor Allem find mit hen Biehverfiderungen die Viehleih⸗ 
kaſſen nicht gu verwechſeln. Beide Anftalten haben gwar bas 
Befireben gemein, Landwirthe in den Befig von Vieh gelaugen 
au laſſen, allein fle unterſcheiden fich dadurch, dap die Verfide= 
rungen jedem BVerfiderten Schadenserfag leiften, er mag arm 
ober reid) fein, wabrend bie Biehlethfaffen dem Unbemittelten 
Vieh anfaufen und ihm baffelbe leibweife überlaſſen, bis es in 
beffen Gigenthum übergeht. 
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Die Viehverſicherungsanſtalten zeigen folgende Verſchieden⸗ 
heiten: 
1) hinſichtlich der verſicherten Thiere. 

Die meiſten Vereine nehmen nur Rindvieh an, darunter 
manche nur Kühe — andere auch Pferde, Schafe, Schweine, 
Ziegen. Ausgeſchloſſen ſind Thiere von einem gewiſſen 
Alter, unter 1/., unter 1, ſogar unter 2 Jahren, oder alte 
Thiere, 3. B. Kühe über 14 Jahre, oder die 10 RKalber 
gehabt haben (Angeln). Kranke Ghiere werden nidt an⸗ 
genommen, Halbe oder Stell-Vieh gar nicht, ober nur zur 
Halfte. Hochtradhtige Kühe werden haufig nicht aufgenom⸗ 
men, neugefaufte nicht eher, bis die geſetzliche Gewährzeit 
vortiber iſt. Sn ber Regel mugs der gefammte Viehftand 
verfidert werden, mitunter barf nuv eine gewiffe Sahl 
(3. B. 2) aufgenommen werden. 

2) hinſichtlich ber Thierbeſitzer. 

Bald fonnen alle Thterbefiger Mitglieder einer Gefell= 
ſchaft werden, weldje fic) alsdann über gang Deutfdland er— 
fivedtt, ober bie Angehorigen einer Proving, eines Kreiſes, 
eines Gaues, eines Amtes ober einer Gemeinde und Mar— 
fung haben ausſchließlich ein Anrecht auf bie Aufnahme. 
Diefes wird jedoch nicht felten entgogen ober gar nidt er⸗ 
theilt: Viehhanbdlern und Juden, notorifden Thterqualern, 
foldjen die fdon einmal betrogen haben, oder ſchon einmal 
verfidert find. 

3) hiuſichtlich ber Einrichtung. 

Es gibt viele, auf uraltem Herfommen beruhende Ver⸗ 
ficherungsanftalten, ofne alle Statuten, oder mit folchen 
von einigen wenigen Paragraphen. Diefe Heinen Unter= 
nehmungen zeichnen fid) durch Einfachheit und billige Ver= 
waltung aus. Anderſeits find die groferen Wnftalten hau= 
fig ſehr finftlide Organismen mit Hunderten von Para— 
graphen, worin alle Vorkommniſſe zum Voraus beridfidtigt, 
bie Pflichten und Redhte der Thetlnehmer genau feftgeftellt 
find. Golde Anftalten erfordern umfaffende Controlemap= 
regeln. und Sarum ein zahlreiches Beamtenperfonal, alfo 
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there Verwaltung. Die Privatvereine find entwebder Actien= 
unternefmungen ober beruben auf Gegenfeitigfeit oder auf 
ber Gingablung fefter Bettrage. 

4) hinſichtlich der Staatsbetheiligung. 

Manche Anftalten bedürfen nicht einmal ber Staatsge= 
nehmigung, 3 B. wenn in Baben Gemeinden eiue Wnftalt 
gründen; andere geben bom Staate aus und find Guang: 
anftalten, denen jeder Viebhbefiger beitreten mug GG. B 
Schleſien, Holland). Die meiften bedürfen einer Staats: 
genchmigung. Diefe tft beſonders bet Sulaffung von aus- 
lanbifden Unternehmungen nothwendig, ba zahlreiche Be= 
triigercien vorgekommen find. Nicht felten entftehen Bers 
fiderungsanftalten unter Mtitwirfung und Aufſicht von Ge⸗ 
meinden, Amtskoͤrperſchaften, Vereinen 2, 

5) hinſichtlich der Unfalle, gegen welde bie Verficherung gee 
richtet tft. 

Gewoͤhnliche Krankheiten und Unfälle, Sterbefalle, Blitz, 
Ueberſchwemmung, Raub im Frieden, Sturg', Erdbeben, 
Hagel, Sehnecfall find als Veranlaffungen zur Entſchädi— 
gung in ben verſchiedenen Satzungen aufgefiibrt. Der Brand 
ift meiftend ausdrücklich ausgefdloffen; ebenfo find die 
Seuchen meiftens ausge(hloffen, andere Verfidherungsanftalten 
ſchließen dieſelben mit ein, elngelne find fogar nur gegen 
ben Schaden durch Seuchen gerichtet. 

6) hinfichtlich der Dauer der Verfiderung 

ſetzen mance nur cine Smonatlide, andere eine 1/,jabvige, 
eine 1, 2, 3 bis 10jabrige Verfiderungsdauer feft. 

7 u. 8) hinſichtlich des Beitrages und der Entſchädigung. 

Bei den einfachſten Einrichtungen findet keine beſtimmte 
Einzahlung ſtatt, ſondern in jedem einzelnen Falle wird 
das Fleiſch der ſchlachtbaren Thiere um einen mäpigen 
Preis (1 bis 2 Thlr. unter ber Tare) an die Vereins⸗ 
mitgliedber verfauft, Das Schlachten und Verkaufen bes 
Fleiſches beforgt bald ber Thiereigenthimer, bald der Verein; 
bie Abnahme bed Fleiſches von Seiten ber Mitglieder wird 
bald als ein Ret, bald ald eine Pflicht angefehen. Die 
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Haut und die BWhfalle find entweder Sigenthum Ser Geſell⸗ 
{haft ober bes Thierbefigers. Kann bad verunglückte Thier 
nicht geſchlachtet werden, fo hat der Cigenthiimer das Recht, 
bet ben Mitglicbern Geldbeiträge eingufammeln oder durch 
ben Verein einſammeln au laffen. Die Gabe: ift entweder 
in bad Belieben ber Cingelnen geſtellt, ober fefigefegs und 
richtet fic), wie die Abnahme ded Fleiſches, meiſt nach der 
Stückzahl der verſicherten Thiere. 

Iſt die Einrichtung weniger einfach, ſo wird der Schaden 
flix jeden einzelnen Gall yon Schätzern feſtgeſtellt und, nad 
Abzug hes Werths ber Haut oder fonft allenfalls verwend⸗ 
haven Vheile, von ber Gemeinde gang oder theilweife be= 
zahlt, ober auf die Viehbeſitzer je nach deren Stückzahl 
umgelegt, ober endlid) werden Bauſchſummen bezahlt, 3. B. 
fax einen Odfen 50 fl, fiir eine Kuh 30 fl.,. fiir ein 
2—Ijabriges Rind 20 fi., für ein 1—2jahriges 15 fi. 

Anders geftaltet fic) bie Gace bet yolfommener einge= 
ridteten Verficherungsanftalten, Hier werden-alle 4/,, alle 
1/, Sabe ober alljabrlich Beiträge eingezahlt, weldje ſich 
nach ber Hohe bed verfiderten Capitals richten; died wird 
entfpredend alle 1/,, alle ‘/2 Sabr, ober alljabrlich neu 
eingeſchätzt. Statt deſſen fommen für bas verſchiedene Alter 
und Geſchlecht ber Thiere feſte, oder nad Jahrgängen wech— 
ſelnde (Köln-Münſter) Beiträge vor. Die Hohe bes Bete 
trages wedfelt von 20/0 (Miinfingen) bis 41/5 /) (Dresden) 
des verfiderten Capitals. 

Der Schadenerſatz ijt meiſtens fein vollſtaͤndiger, weil 
die Gorgfalt ber Thiereigenthümer die Verhütung ded Sda= 
dens anftreben foll. Geine Hohe wed felt von 33%/,- bis 
90°, dex verficerten Summe; 75%, Fann man als Durch⸗ 
ſchnitt annehmen. Die Haufigheit her Dodesfalle und deren 
Urſache verandert häufig dle Entſchädigungsſumme, 3. B. 
wenn Thiere durch Klee geblaht gu Grunde gehen, gablt- 
man in Minfingen nur die Halfte der Verfiderungsfumme, 
auferbem aber 2/,. — Der Schadenerſatz wird manchmal 
nad Claffen feftgeftellt; fo gaglt man in Hannover von: 
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10 Thalern (im Harz) bis gu 25 Bhalern (im Lande 
Haden), d. h. faum bie Halfte des Werthes. Um aus⸗ 
zahlen gu fonnen, find Gaffenvorrathe nothwendig, daher 
miffen bet den meiften Anflalten die Gintretenden einen 
Vorſchuß leiften unter bem Namen Pramie, Caution, Ein⸗ 
lage, Legegeld, Haftgeld, Cintrittégeld, der ben Wustretenden 
nicht felten wieber guritderftattet, häufiger jeboc gu einen 
Refervefonds gefammelt wird. Die Hohe dtefer Bahlung 
betragt gewoöhnlich 19/, bes verficherten Werthes. 
Ueberblickt man bas Schickſal und die Wirkſamkeit der 
verſchiedenen Vereine, fo fallt ſogleich die Thatſache in die Augen, 
daß 1) ble meiſten großen, fiber ganze Lander verbreiteten Ver⸗ 
eine nicht beſtehen konnten oder ein kümmerliches Daſein friſten. 
Su Grunde gegangen find die Anſtalten in Leipzig, Heilbronn, 
Franffurt, Walbed, Darmftadt,: Breslau, Oppeln, München, 
Baſel, Trieſt, Koͤln⸗Münſter 2. Mur in Dresden Befteht nod 
eine allgemeine Unftalt, in welder etwa für 300,000 Thaler 
Vieh verfidert ift; 2) bag Anftalten, welche kleine Lander, ein= 
zelne Provingen umfaffen, ſich ſchon etwas lebensfähiger geigen. 
Viele find geſcheitert, z. B. Magdeburg, Potsdam, Neckarkreis 
in Würtemberg, aber 3 dieſer Art beſtehen nod, nämlich die 
Pfälzer, die Braunſchweiger und Starkenburger Verſicherungs⸗ 
geſellſchaft; letztere im Großherzogthum Heſſen; 3) daß kleine, 
nur auf einzelne Gemeinden ſich erſtreckende Vereine mit und 
ohne Satzungen, in England, Deutſchland und der Schweiz zu 
Tauſenden beſtehen und ſegensreich wirken. In Schleswig-Hol⸗ 
ſtein heißen fle Kuhgilden, in-Cngland Kuhclubs, in Hannover 
gibt es deren gegen 500, in Würtemberg 60 mit Satzungen, 
Hunderte ohne ſolche. | 
Die Urſache biefer Erſcheinung liegt auf der Hand. Ge 
grofer die Ausdehnung eines derartigen Unternehmens wird, um 
fo fcjwieriger wird die Ueberwachung, daher wadfen die Ver= 
waltungsfoften mitunter bis gu 609/, der Gefammtausgaben. Fe 
groper der Bezirk ift, um fo ungleidher wird gugleid die Gefabr 
und darum wird giinftig geftellten Thierbeſitzern zugemuthet wer⸗ 
den müſſen, eine unverhaͤltnißmaͤßig hohe Einzahlung gu machen, 
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um bert Schaden gu decken, der in andern Gegenden um vieles 
größer gu fein pflegt.“ Die Sterblichkeit des Rindviehs iſt im 
Grunde noch wenig gekannt, doch weiß man, daß die Abwei⸗ 
chungen nach den verſchiedenen Gegenden und Jahrgängen bee 
tridtlidy) find. Sn Frankreich betragt fle 1,71°/), in Hannover 
1,819/) und gwar im Hergogthum Arenberg-Meppen nur 1,1;%/o, 
dagegen im Harz 4,119. Sn Wiirtemberg ſchwankte fie in den 
eingelnen Sabrgangen wie folgt: 


1841: 1,26). 1844: 1,3809/). 
1842: 2,959/). 1845: 3,255/o. 
1843: 4,05°/). 1846 : 3,00/p. 


Sm Durchſchnitt alfo 2,659. Es leuchtet ein, daß Thier⸗ 
züchter fic) von ber Verficherung zurückziehen, fobald fie bemerfen, 
daß fie eine hohere Einzahlung leiften, ald the jabrlider Verluft 
betragt, umgefehrt werden foldhe eintreten, welde einen groferen 
Verluft gu erleiden pflegen als die Gingahlung ift, und bie fomit 
gewinnen. Die Guten treten alfo aus, die fdledten bleiben 
zurück. Die Heinen Vereine erſcheinen mithin für die gewöhn⸗ 
lichen Fälle als bie zweckmäßigſten, fie veranlaſſen wenig oder 
keine Verwaltungskoſten und die Ueberwachung geſchieht gegen⸗ 
ſeitig durch die Mitglieder ſelbſt, alſo abermals umſonſt. 

Die Hauptſchwierigkeit bieten aber offenbar die Seuchen. 
Durch dieſelben werden maſſenhaft Thiere weggerafft und zwar 
auf die Gegenden, wo fie gerade hauſen, oft beſchränkt. Locale 
Ginridtungen, fonft dic beften, find hier unguretdjend; Hier waren 
umgekehrt die gropten Bezirke wünſchenswerth, um eine moͤglichſt 
zahlreiche Betheiligung gu erreidien. Man hat fon bas Ver= 
langen geftellt, der Staat folle dte Verſicherung gegen Seuchen 
in bie Hand nehmen, allein der Staat verwaltet bekanntlich nicht 
sum billigften; überdies widerftrebt died dem Sinne tüchtiger 
Lanbwirthe. Bwedmapiger diirfte die Griindung von grofen 
Privatverfiderungs-Vereinen gegen Seuchen fein, welche infofern 
yom Staate unterftiigt würden, als berfelbe die ftvengften medi— 
clnalpoligetlidien Vorfdriften gabe und hanbdhabte. Cr miifte 
firenge uͤberwachen, abfperren, impfen, tödten laſſen, um die 
Senden im RKeime gu erftiden. Nur unter dtefer Bedingung 


10 


kornen grofie Privaigeſellſchaften beſtehen, dann aber auch mit 
einer geringen Einzahlung. 

Dieſer letzte Vorſchlag iſt es vorzuglich, welchen ich zur Ver⸗ 
handlung und Beſprechung empfehlen wöchte, indem ich die Ein⸗ 
führung kleiner Vereine in den Gemeinden als va münſchens⸗ 
werth anſehe. 


Entwürfe zu Satzungen fiir Viehverſichernugsvereine. 
J. Einſachſte Form far kleine Gemeinden. 


8. 1. Die Viehbeſitzer einer Gemeinde ober Markung ver⸗ 
einigen ſich zu einer Verſicherungsgeſellſchaft, welche den Zweck 
hat, den einzelnen Viehbeſitzern den unverſchuldeten Verluſt an 
Vieh weniger fühlbar zu machen. 

§. 2. Ausgeſchloſſen find Viehhändler, offenkundige Thier⸗ 
qualer, Solche, welche thy Vieh ſchon anderweitig verſichert haben 
und Solche, die die Geſellſchaft ſchon betrogen haben. 

F. 3. Die Verſicherung erſtreckt ſich auf Rindvieh, 1 bas 
über 6 Monate und nicht über 14 Sabre alt ift. Sie erſtreckt 
fic) nicht auf Gtell= oder Halbvieh, now auf neuangelauftes 
Vieh, fo lange bie Gewährzeit nicht abgelaufen ift. 

§. 4. Für Rindvieh, bad an Krankheiten, Unfallen, Blitz, 
Sturz und dergleiden gu Grunde geht, wird eine Entſchädigung 
gezahlt, welche 3/, ded wirkliden Schadens betragt. Wiederholen 
ſich bet einem Biehbefiger Hfter Unglücksfälle, fo finkt ble Cnt. 
ſchädigung auf die Halfte des wirkliden Schadens herab, des⸗ 
gleidhen, wenn Mufblahen dte Todesurſache tft, Keine Entſchä⸗— 
digung wird geleiftet bet Seuchen ober Branbfallen, auch nicht, 
wenn dem Biehbefiger grobe Fahrläfſigkeit nachgewieſen werden 
fann, 3. B. unterlafjened ober verfpatetes Hülfeſuchen bei dem 
Thierarzte. 

§. 5. Der Schaden wird in jedem einzelnen Falle feftge= 
ſtellt und nach Abzug des Erloſes aus ben verwendbaren Theilen 
bes Thierforpers auf die Viehbeſitzer je nach ber nga ihrer 
Thiere umgelegt, 
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§. 6. Die Schätzung bes Schadens geſchieht durch einen 
Ausſchuß von 3 Perſonen. Darunter iſt einer der Rechner, 
welcher bie Verwaltung beſorgt, nämlich das Schlachten und Vers 
werthen der verunglückten Thiere, die Berechnung des wirklichen 
Verluſtes, die Hohe her Umlage im Ganzen und fir die ein⸗ 
zelnen Mitglieder, den Einzug der Gelder und deren Sehanbigung 
an den Befdadigten. 

§. 7. Der Ausſchuß wird von dem Gemeinderath ernannt 
und empfängt aus der Gemeindecaſſe eine feſte Belohnung. Wird 
er von ber Geſellſchaft ernannt, dann muß bet jedem Unglücks— 
fall die Umlage fiir jedes verſicherte Thier um 1/,—1 Thlr. 
zu —— — erhoͤht werden. 
§. 8. Alljährlich legt der Ausſchuß der Geſellſchaft Rechen⸗ 
ſchaft a J alljaͤhrlich erneuert ſich bie Geſellſchaft. Kein Mtit= 
glied barf im Laufe bes Sabres austreten. 


Beiſpiele. 


1.. Es ſtürzt eine Kuh und. mug geſchlachtet werden. Der 
Ausſchuß ſchlägt den Werth der Kuh, wenn ſie geſund wäre, 
auf 100 Gulden an. Das Fleiſch wird als genießbar verkauft. 
Aus dem Erlös deſſelben und der Haut, Klauen ꝛc. werden rein 
40 fl. eingenommen. Der wirkliche Schaden belauft ſich daber 
auf 60 ff. Davon tragt ber Beſchädigte 15 ff.; 45 fl. werden 
umgelegt und dem Beſchädigten nebft dem Erlös aug Haut, 
Fleiſch 2c. eingebandigt. Gr empfangt bemnad 85 fl. Ange— 
nommen 120 Mitglieder ſeien mit 500 Stücken Vieh verfidert, 
fo betvagt bie Umlage auf 1 Stik Bieh 5,4 Kr. Ein Beſitzer 
yon 10 Sti hatte demnad 54 Kr. gu fteuern. Dazu gefellt 
fid) ein Zuſchlag von 1/, Kr. fiir die Verwaltung, alfo im Gangen 
561/, Kr. Der Zuſchlag bringt 2 fl. 5 Krein, | 

2. G8 fallt wiederholt demfelben Manne eine Rub an Euter⸗ 
entzündung und Bauchfellentzündung. Der Ausſchuß ſchlägt den 
Werth derſelben, wenn ſie noch lebend und geſund wäre, zu 100 
Gulden an. Das Fleiſch iſt unbrauchbar, nur Haut und Klauen 
konnen verwerthet werden und bringen rein 10 Gulden ein. Der 
wirkliche Schaden iſt daher 90 A. Davon tragt der Beſchädigte 
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bie Halfte, wet! gu vermuthen ift, daß mangelhafte Pflege, febler= 
hafte Stalleinridtung an ben wiebderbolten Verluften ſchuldig fet. 
AS fl. werden nebft bem Qufdlag umgelegt. Der Befdabigte 
erbalt im Ganzen 55 fi. 


Umlage=Lifte gu I. 
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II. Vollkommnere Form fir große Gemeinden. 


§. 1. In der Gemeinde NN. tritt eine Angahl Viehbefiger 
zur Gründung einer Verfiderungsgefellfdaft gegen unverfduldeten 
Perluft an Vieh aufammen, weldje fo- lange befteben fol, als 
fid) 12 Dheilnehmer finden. 

§. 2. Bon ber Theilnahme find ausgefdloffen: Viehhänd⸗ 
ler, offentundige Thierqualer, Golde, weldhe ihr Vieh fon an- 
derweitig verfichert, ober bie Geſellſchaft betrogen haben. 

§. 3. Die Verſicherung erftredt fidh auf Rindvieh, das 
fiber 6 Mtonate und nidt fiber 14 Fabre alt ift. Stell= ober 
Halbvieh ift ausgefdloffen, desgleichen neue, Franke oder hoch— 
tridtige Thiere und foldje, deren Gewahrgeit nod) nidt abges 
laufen {ft. 

§. 4. Für Mindoieh, bag an Kranfheiten und Unfallen 
aller Urt, wie Ertrinken, Sturz, Blip u. f. w. gu Grunde gebt, 
‘wird eine Entſchädigung von 3/, bed eingefdriebenen Schätzungs- 
wertheé gezahlt. Wiederholen ſich Unglücksfälle bet demſelben Beſitzer 
öfter, ſo ſinkt die Entſchädigung auf die Hälfte herab, ebenſo 
wenn Aufblähen die Todesurſache geweſen iſt. Der Entſchädi⸗ 
gung geht verluftig, wer ben Tod bes Thieres hurd grobe Fahr⸗ 
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laäſſigkeit veranlaßt oder begilinftigt hat, wer die Rrankheit dent 
Ausſchuß anguzeigen unterlapt ober vergdgert, wer ben Anord⸗ 
nungen deſſelben oder bes Dhierargtes keine Folge leiftet oder 
eigenmadtig und ohne dringende Beranlafjung bas erfrantte 
Thier thdtet. Seuchen und Brandfälle find ebenfalls ausgeſchloſſen. 

§. 5. Whe Bierteljahre fann dev Gintritt ftattfinden und 
diefer geſchieht mit allen verſicherbaren Thieren, der Austritt tft 
nur alle Sabr geftattet. 

§. 6. Sebes gu verficernde Thier wird vow dem Ausſchuſſe 
unterfudht, abgeſchätzt und in die Liften eingefdrieben. Der gange 
Viehftand wird alle Vierteljahre von Neuem eingeſchätzt. 

§. 7. Die Mitglieder find verpflidtet, von allen Veraͤn⸗ 
derungen ihres Biehftanded fogleid dem Ausſchuſſe Anzeige gu 
madden, vou dem Kalben der Kühe, von bem Schlachten, Ver⸗ 
fauf, Einkauf, Taufd, befonders aber von Krankheiten. 

§. 8. Sogleich nad erhaltener Anzeige befichtigt der Aus⸗ 
ſchuß bad erkrankte ober verunglückte Thier und beftimmt, ob ein 
Thierargt beigezogen oder bas Thier gefdlachtet ober dem Abdecker 
übergeben werden foll. 

§. 9. Wird bas Thier wiederhergeftellt, fo tragt der Eigen⸗ 
thiimer die Curfoften. Geht es zu Grunbe, fo trägt die Gefell= 
{daft 2/, der Curfoften und der Cigenthiimer tragt */5. 

§. 10. Der Ausſchuß befteht aus 5 von ber Geſellſchaft 
erwablten Mitgliedern, welde aus ihrer Mtitte einen Vorftand 
und einen Rechner ernennen. Die Anweſenheit von 3 Mitglie⸗ 
bern ift zur Vornahme ber Gefdhafte genügend. Diefe beftehen 
in Der Aufnahme und Ginfdhagung der Thiere, in der Anord⸗ 
nung ber Hiilfe bet Unglücks- und Crfranfungsfillen, in der 
Ermittelung der Entſchädigungsanſprüche nad) Maßgabe bed §. 4. 
—. 11. Der Rechner führt dte Viften und die Gaffe, sieht 
all: Vierteljahre die Beiträge von hen Mitgliedern ein, zahlt die 
ECntfhadigungsfumme aus der Gefellfdaftscaffe aus, honorirt den 
Shierargt, fo weit dies der Verein thun muß, und verwerthet die 
verunglidten Thiere. 

§. 12. Der Beitrag ift fix 100 fi. Verſicherungscapital 
19 Kr. vierteljährlich oder 1 fl. 16 Ky, im Sabre == 1,26 Procent. 
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§. 13. Der Borftand erhalt fetne Belohnung, He Anse 
ſchußmitglieder beziehen Taggelber, der Rechner empfaͤngt für jedes 
verſicherte Thier int Jahr 2 Kr. aus ber Geſellſchaftscaſſe. 

F. 14. Alljaährlich flattet ber Ausſchuß dev Verſammhang 
Bericht und legt Rechenſchaft ab. 

G. 15. Streitigkeiten werden durch ein Sqziebohericht ge⸗ 
ſchlichiet. 
Beiſpiel. 


Angenommen, es ſeien in einer Geſellſchaft 800 Stücke Bich 
im durchſchnittlichen Werth oon 80 fl. verfidert, fo betragt bad 
Verſicherungscapital 40,000 ff. Die Sterblichkeit tft in Wür⸗ 
temberg 2,65 */). Demnad gehen tm Durchſchnitt defer Gefell- 
ſchaft 13,25 Sth Vieh gu Grunbe. Der Schaben belauft fis 
bemnad anf 1660 ff. Davon haben Ste Mitgheber 1/, zu tras 
gen — 265 fl., die Geſellſchaft hat-3/, zu tragen — 795 ff. 
Bu defer Ausgabe fiir Entſchaͤdigungen gefeltt ſich die fiir ble Ver⸗ 
waltung. 16 ff. 40 Rr. erhalt ber Rechner; dte Ausſchußmit⸗ 
glieder beztehen S10 fl., die Schreidmaterial⸗, Druck⸗ x. Koſten 
belaufen ſich mit den Curkoſten, welche die Geſellſchaft angehen, 
auf 8~9 FL, fo dap die Verwaltung 35 fl. koſtet. Die Ge— 
fammtausgabe betragt 830 ff. Die Einnahmen werden gebildet 
aus den: Vietteljahrsbeitraͤgen der Mitglieber mit 633 fl. Dazu 
gefellt id) ber Erlds nus bem Feiſch, bee Haut 2. ber verun⸗ 
gluͤckten Thierr. Diefer Erloͤs Fann gu t/, bes verfiderten Wer⸗ 
thes dieſet Shiere angeſchlagen werden, alfo gu 212 fl. Dem⸗ 
nach ‘betragt 

— die Geſammteinnahme 845 ff. 

bbbbie Geſammtausgabe 830 ff. 

J 68 bleibt cin Reft oon 15 fl. 

Cin Ueberſchuß iſt wünſchenswerih, um ffir ſchlimme are 
einen Sparpfennig gu haben; manchmal ſteigt die Sterblichkeit 
auf 45%, Sollte ſich im Laufe der Jahre eine geringere Sterb⸗ 
lichkeit, als hier angenommen iſt, ergeben, fo bleibt es ber Ge⸗ 
ſellſchaft überlaſſen, den Beitrag herabzuſetzen ober die Entſchä— 
digung au erhöhen, ober einen Geldvorrath anzuſammeln, um 
pu ‘flr Senden Entſchaͤdigung gu leiſten. 
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Bel Vergleichung dtefer 2 Formen erſcheint die zweite ine 
fofern genauer, ald die verfiderten Thiere 4 Mal jährlich unter= 
ſucht und eingeſchätzt werden, dabingegen bet ber erften. die 
Schagung erſt nad ausgebrodener Krankheit ober gar erſt nad 
bem Tode vorgenommen wird. Andererſeits tft hier die Ent— 
ſchadigung eine höhere. Dev Erlds von Fleiſch, Talg, Haut 2. 
fommt außer 3/, bes Schadens bem Eigenthümer völlig gu gute, 
het der gweiten Form nur gum Theil, weil die Geſellſchaft höhere 
Verwaltungskoſten gu decken hat. Dieſe betragen bet der erſten 
Form 24%, aller Ausgaben, bet ber zweiten 4,2%> und bet dem 
Pfalzer Verein 85%. Nimmt man gang gleide Verhaltniffe an, 
fo it ber jährliche Bettrag eines Befigers von 10 Stück Vieh 
bet der erſten Gorm 13 ff. 8 kr., bet ber zweiten 16 ff. 36 kr. 
Der Beſchädigte empfangt bet ber erften Form (bad Thier gu 
bem Werthe von 80 fl. angenommen) eine Entſchaͤdigung von 64 fl.z 
bet der gweiten nur 48 fl., aber 2/3 ber Curkoſten. 


BVerfiderungslifte gu D 
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I. Stand der Mitglieder. 


| Nach dem bei Anfang der jetzt ablaufenden Wirkſamkeit 

des Ausſchuſſes auf den 1. November 1840 aufgeſtellten Ver⸗ 

seidhniffe betrug die Zahl der Mitglieder . . . . 5689 
Die Dergeitige betragt nach der kürzlich, Behufs der Einladung 
sur heutigen Verſammlung, aufge(tellten Lifte. . . . 625 
und find heute nod) an neuen Mitgliedertt anfgerommen 
Wworbett . 1. we 


Geſammtzahl der Mitglieder . 643 
wonad) ſich die Zahl der Vereingmitglieder in diefen 3 Jahren 
um 74 vermebrt bat. 

' Muff die eingelnen Kreife und Bezirke der Proving vertheilt 
fid) die gegenwartige Mtitgliederzahl wie folgt ; , 


Bensheim . . . . 84. @rofgerau . . . 103. 
Breuberg . . . . 5M Heppenheim . . . 73. 
- Daraftadt. . . . 8. Offenbad . . . . 60. 
Dieburg . . . . 10% Wimpfen ... . . 3B. 
Grbady . «ww. 49% «= sland ww ww 6. 


Hinſichtlich der Theilnahme des Publifams, als Mitglieder 
oat he zeigen die Kreife x. unter ſich folgende Ver⸗ 

filtniffe : . Ot 

Bei Bensheim, Offenbad und Erbach fteht die Zahl 
ber Mitglieder zuriid, fowohl im WNgemeinen, als tn Begg 
auf die Herren Ortsvorſteher, letzteres ganz befonderés Get 
Erbach. Bei Breuberg ijt nur die geringe Theilnahme der 
Grofh. Birgermeifter anffallendD. In Darmſtadt iſt die 
Mitgliederzahl trotz der grofen VBevolkerung bod) verhältniß⸗ 
mäßig die gréfte; Dieburg und Heppenheim geigen, {vs 
wohl in Bezug auf die Chetlnahme im WAllgemeiner, als tut 
Bejonderen von Seiten der Grogh. Biirgermeifter das Durdys 
ſchnittsverhältniß; bei Großgerau ift fie von Seiten der 
Großh. Birgermeifter die umfaffendite, die der eigentlicyen 
Landwirthe nabhert fid) bem Durchſchnittsverhältniß; bei Wim⸗ 
pfen if die Theilnahme des Publifums verhältnißmäßig die 
geringſte, was mit der Entlegenheit dieſes Bezirks entfdyuldigt 
werden mug. . 

Gine erfreulide Erſcheinung ift die kürzlich, auf Veran⸗ 
laffung des Großh. Birgermeijters Barthel, zu Büttel⸗ 
born erfolgte Bildung eines Llandwirthſchaftlichen 
_Ortévereinds aus Birger, die ſich gegenfeitig verbindlich 

madjten, landwirthfdaftliche. Verbefferungen in ihren Wirth: 
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ſchaften fo viel maglidy eingufithren. Diefe Berbefferungen find 
sum Voraus bezeichnet und fehr ridjtig gewablt. Das Rabere 
uber diefen Verein werden Sie durch die landwirthſchaftliche 
Zeitſchrift erfabren. — Auch die kürzlich zu Gerns heim ftatt- 
gehabte dffentlide Ausftellung von Gegenftanden 
des Garten-s und Keldbaues ift dad erfreuliche Zeichen 
eines regen Sntereffed nicht allein fir erhihete Benugung des 
Bodens, fondern auch fir feine Verſchönerung. Ueberzengt von 
dem grogen Mugen von bezirksweiſe ſtatthabenden Verſamm⸗ 
lungen der Vereinémitglieder, in Abſicht auf größere Frequeng 
berfelben burdy den eigentlichen Bauernftand, als aud) ges 
naueres Befanntwerden mit den [ofalen Bediirfniffen, wird 
der Prafident in Zufunft befondern Vedacht auf nod) haufigere 
Beranftaltung folder Verfammlungen nehmen. Aud) ware 
billigermagen im Begirte Wimpfen, der,-feiner Entlegenheit 
halber, an unfern Berfammiungen wie an unfern Preisver⸗ 
theilungen nicht wohl Theil nehmew fann, im nadften Sabre 
eine foldye Verfammlung mit Vieh-Preisvertheilung abzuhalten. 


IL Auszeichnungen durd den Verein. 
a. Ehrenmitglieder. 


® 


: Cine Aufuahme von folden hat im laufenden Jahre nicht 


kattgefunden. Sm Ganzen hat der Hauptverein an ſolchen 
eit ſeinem Beſtehen 49 aufgenommen, von denen noch 40 am 


f 
ht gy erleichtern, ob nicht der einen oder anderen Perfon 


‘elhe diefer Auszeichnung beſonders würdig gehalten wird, 
efelbe ſchon zu Lheil wurde, — , | 


Verzeichniß der Ehrenmitglieder der lundwirthſchaktlichen 
Vereine im Großherzogthum Heſſen. 
Großherzogthum Heſſen. 
Herr Becker, Oekonom zu Petersau bei Mainz. 
»„v. Dörnberg, Freiherr, Oberforſtmeiſter gu Lorſch. 
Seine Erlaucht der Herr Graf Albert zu Erbach⸗Fürſtenau. 
Herr Dr. Liebig, Profeſſor zu Gießen. 
Seine Excellenz der dirigirende Herr Staatsminiſter Freiherr 
n bu Thil gu Darmſtadt. 
„Dr. Zeller, Großh. Oekonomierath und beſtändiger 


Sekretär der landwirthſch. Vereine des 


Großherzogthums Heſſen. 
Großherzogthum Baden. 
Herr v. Babo, Freiherr, zu Weinheim, Vorſtand der Unter⸗ 


eben find. Wir filhren ihre Namen dießmal eingeln auf, um 
‘ibnen bei etwaigen Anträgen weiterer Wufnahmen. die Uebers 


rheinfreis -Abtheilung des Bad. lands — 


wirthſchaftlichen Vereins. 
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Herr Bronner, Oekonomierath zu Wiesloch. 
„Metzger, Univerſitätsgarten⸗ Sufpector. 4 zu Deibetbers. 
» Dr. Vogelmann, Minifterialrath-3u Carlsruhe. 


_ Robnigveid Bayern, 
Gere: ». Camuzzi, Gutsbefiger zu Dirmſtein. Hoe ay, 
pw Geyer, Profeffor gu Wirgburg. 
» Baron v. Ginanth, zu innweiler int. Kreiſe “Plats. 
„v. Hazzi, Staatdrath zu Munchen. 


Stadt Frankfurt. 
Herr Dr. Wöhler, Stallmeiſter zu Frantfurt. 


U Kurfürſtenthum Heſſen. ,, 
Herr Dr. Caſſ ebeer, zu Bieber bei Gelnhauſen. 
on, SHwarz3, Sac. Heinrid), Oeconom gu Fulda. 
wn BWenderoth, Oekonomierath gu Caffel, Mitvorſtand 
des leitenden Ausſchuſſes des landw. Vereins. 
Herzogthum Naſſau. 
Herr albreqht, Geheimer Regierungsrath, beſtändiger Ges 
kretär des Herzogl. Raff. landw. Vergins und 
Director des landw. Inſtituts gu Wieshaden. 
v. Greiffenklaͤu— Vollrats, Freiherr, Slimmever und 
J Major zu Winkel. 
„. Hecler, > gu Eltville im Rheingau, Berwalter bes 
Johannisberges. 
Hofmann , Georg, Gutsbeſitzer zu Hochheim. 
„v. Kruſe, General, zu Wiesbaden, friiherer Prafi dent 
des [andwirthfchaftlidjen Bereing. . 
„v— Ritter, Freiherr, Herzogl. Kammerer und Heche 
| nungsfammer-Prafident 3u Wiesbaden. __ 
” Schenck, Geheimer Rath gu Wiesbaden, vormals Pras 
- fident des lanbwoirthfiyaftichen Vereins. 


Königreich Preußen. 
Herr Block, Amtsrath oe Schirau in Schleſien. 
„Jager, Fürſtlich Wittgenſtein'ſcher Forft- und Gomera 
Domanens Director yu Laasphe. 
„RKoppe, Amtsrath auf Bolly im Oderbruch. — 
-» Dr. Pabſt, Geheimer Finanzrath zu Berlin. 
„Piſtoͤrius, Gutsbeſitzer zu Weißenſee bei Berlin. 
"Ds Sdwers, früherer Director der Hohenheimer ‘Ane 
- . ftalt, zu Coblenz. 
„v. Zetto, Gutsbeſitzer zu St. Wendel bei rier. 


Königreich Sadfen. 
Herr Dr. Schweitzer, Profeffor gu Tharandt. 


Großherzogthum GadhfensWeimar. 


Geine Excelleng der Freiherr v. Riedefel, Landmarfdall zu 
Gifenbad), zu Neuenhof bet Eiſenach. 
Königreich Witrttemberg. 
Here v. EllriGshaufen, Freiherr, Kammerherr, Großh. 
Badiſcher Geheimer Rath gu Melfenhelden. 
» vo Gärttner, Excellenz, Gebeimer Rath, Prafivert 
der Gentralftelle des landwirthſchaftl. Bereins, 
zu Stuttgart. 
„v. Hartmann, Ercellenz, Geheimer Rath, fritherer 
Prafident des landwirthſchaftlichen Vereins, zu 
Stuttgart. 
„Dr. Knaus, Profeſſor zu Tübingen. 
wn oO Röoöder, Freiherr, Generallieutenant, Excellenz, zu 
Ludwigsburg. 
„ 0 BWedbherlin, Gebeimer Hof+Domainens Rath, Dis 
rector des landwirthſchaftlichen Inſtituts gu 
Hohenheim. . cc, 


b. Verleibung der landwirthf(daftliden Verdienft- 
medatlle und offentlidhe Belobungen. 


Sn heutiger Sigung wurden an ſolchen folgende beſchloſſen: 
(Gie find ©. 175 u. folg. der Beilagen bereits veroffentlidt.) 


Ill. Verkehr mit auswartigen Geſellſchaften, 
| -Vereinen zc. ‘ | 7 

Zu den Gefellfdhaften und Bereinen, wit weldjen der 
unfrige fetther in BVerbindung ftand, ijt im Sahre 18 3 new 
Hingugefommen : ~ 

das Konig! Preuß. Landes-sOefonomie-Collegium 
zu Berlin, und 
der Verein gegen Chierqualeret in Berlin. 

Cine intereffante Erſcheinung war ganz befonders int vers 
floffenen Sabre das grofe Sntereffe, welded dads Ausland 
unjerem Bereine gewidmet hat. Bon vielen Seiten erfolgten 
Anfragen uber die Organifjation unferes Vereing,*) unfere 
Kulturgefeggebung, insbefondere dads Wiefenfulturgefep, unſere 
Wieſenbauten, das neue Feldftrafgefeg, das Suftitut des Landes⸗ 

geftiits x. — Sa, wir batten deßhalb viele perſoͤnliche Befuche 
von Ausländern. Der Director der Kouigl. Württembergiſchen 
land⸗ und , forſtwirthſchaftlichen Anftalt gu Hohenheim, Herr 


v. Wedherlin, verweilte hier im Laufe des verfloffenen 


Sommers mehrere Tage, um die frither an der Wefd nig 


*) Sehr rühmlich war deffelben Firglid) in einem Artifel des 8. Heftes 
_ ber Gotta’fchen deutfden Vierteljahrsſchrift von 1843 erwihnt. 





und in nenefter Zeit an der Gerfpreng; tnter der Reitang 
des landwirth{haftlachen:Beveias ausgeführten Wieſenbewaſſe⸗ 
rungen in Augenſchein gu nehmen. Bald darnuf ordarte Vers 
felbe 2 Zodglinge der Hohenheimer Ackerbauſchule hierher ab, 
mit dem Erſuchen, ihnen die Theilnahme an unferen Wieſen⸗ 
bauarbeiten, zu ihter Gaikbung Davis, zu geſtatten. Sle Bradys 
ten fo bei ber Wieſenanlage in Großbieberau, Werſau, Fraͤn⸗ 
kiſchCrumbach und Hergershanfen an 2 Dionaten gu. bento 
wurde in Folge jenes Befuches unfer Wieſenbautechniker, dew 
Geometer Hafener, ven. den Kbnigl. Warttembergifden (and- 
wirthſchaftlichen Behirden yu Stuttgart und Hehenheim au 
einige Monate engagirt, ma dort Plane fit. grégere Bewalf 
vungsanlagen ju -entwerfen, und er befindet ſich derzeit nod) 
dort. Wiefenbau cMernbegierige aus dew Wuslande finden ſich 
beinahe wöchentlich cit. Wie im verfloffenen Spaͤtjahre etn 
Kurländer, fo wünſcht aud) tn diefent Sabre ett Mosko⸗ 
wit zu diefem Zwecke an unfern Arbeiter ſelbſt Antheil gu 
nehmen. B8 J 

Um dieſe mancherlei, mitunter intereſſante Beſuche weniger 
aus Dem Gedachtniß gz verlieren, haben wir kürzlich ein Fremden⸗ 
buch angelegt, das in der Verſammlung zu Ihrer Einſicht⸗ 
nahme aufgelegt iſt. ot cep 


IV. Landwirthſchaftliche Jeitſchrift. 

Ihre Auflage wurde fürs Jahr 1842 um 200 Gremplare 
erhöht, und ſie betragt jegt 2800 Eremplare. — Die Kofter 
derfelben betrugen im Jahr 1842 pr. Gremyplar 1 fl. 6,44 fr., 
bei einer Bogenzahl von 46} Bogen gum Theil engen Drucks. 

funn Mitarbeitern fey hiermit unfer freundlidjfter Dank 
gejag * 


. i i i, SY 


VI. Sammlungen des Vereins. 


Ote der Grogh. Centralbehorde der landwirthſchaftlichen 
Vereine fiir den Gefammtverein im letzten Sabre gewordenen 
Geſchenke an Büchern find jedesmal mit den Namen der Herren 
Schenfgeber in der landwirthſchaftlichen Zeitfdrift verdffente 
licht worden. : 

An neuen landwirthſchaftlichen Werkzeugen und Gerathen 
find im legten Jahre gugegangen: 

1 Rheinlandifdhher Wendepflug aus der Gegend von Bom 
1 Aerwalzenmodell , | 
. 1 Bandage fir Kühe mit dem Gebarmuttervorfall, } 


1 Sark and Riederrad, 
i ‘Bafierwaage e von Rie’ in Darmedt, 
1 Obes und Weinpreffe,. und - 

, A SKleetrodenpyramide. 


VII. Verwendung der Geldmittel des: Bereins. 


Nach Vorſchrift der Statuten werden hiermit vorgelegt: 

a) die dex Großh. Hauptſtaatskaſſe mitzutheilende Wirthſchafts⸗ 
rechnung über den von ihr bezogenen Staatsbeitrag für 
1842, owie 

b) die Redynung über ben durd) bie Beitrage dex Mitglieder gebil⸗ 


beten eigenen Fond des Vereins von demfelben Jahre, nebft - 


Urtunden, mit dem Anfiigen, daß beide Redynungen wäh⸗ 
rend der nächſten 4 Woden mit dem Budget und dem dazu 
ehirigen Berathungsprotofoll auf dem Vereinsbüreau, 

_ Ragettrage. Ny, 162, zur Cinficht aufgelegt ſeyn werden, 
Die Kaffe und Rechnung uber den BVereinsfonds - hatte 
Here Hoffammerrath Hamm dabhier, wie in dew letzten Jah⸗ 
ren, unentgeltlich und mit bekannter Pünktlichkeit zu verwalten 
resp: ju filhren die Gefalligteit. Serr Hamm bat den Berein 
dadurch gu grofem Dank verpflichtet. 


Das Ergebniß der Rechnungen iſt goigendes 


Einnahme. 
Raffenvorvach und Wusftande nad) bem Abs 
ſchluſſe der 1841er Rednung cf. S. 180 
der Zeltidriftsbeilagen von 1842) .. . 2689 fl. 59 fr. 
Beitrage der BVereingmitglieder . . . . .. 1880 ,» — ». 
Beitrag aus der Großh. Hanyptftaatetatfe . 1748 + 311, 


dd ” 


6398 fl. 10 fr. 


Grids aus Meben. . ww. eee vee eo eo eo o-) AL py 124, 
Zinſen aus depouirten Geidern . . « sees 


Zuſammen 











Weniger 
.Ausgabe. 






d 
Ausgabe. Credite.J 









Buüreaukoſften. .... 

Zu Befoͤrderung dex 
Viehzucht...... 960⸗ 

Pramien far Fafelftalle f 
nd Sprungplage .1 100/— 

Pramien~ far Fobhlen: 
tumnielplige ....7 SO/— 


Zu übertragen 11260 — 











Aus gab e. 





uUeb ven 


Fir den Unterridit i 
Hufbeſchlag 
Fir Urbarmachungen. 


eet @ 


+9 


Betrag 
der 
Credite. 


fl. | fr. 


200 
155|— 


Sur Verbefferung des 


Wieſenbaus..... 
Zu Verminderung der 
Herbftzeitlofe . ... 
Pramien fir Luzerne-und 
Gjparfette - Anlagen. 
Sur Veforderung d.Wein- 
baud 
Objtbaus. . 
Hopfenbaus 


‘Bur WVerbreitung von 
. Reine und Hanffamen 
Pramien fir Feldſchützen 
Desgl. fur beffere, Cin: 
theilung der Gemar- 
fungs - Gewanne und 
Feldwege 
Zur Verbeſſerung des 
dkonom. Bauweſens 
Bur Beförderung des 
Düngerweſens. ... 
Zur Verbreitung beſſerer 
laundwirthſch. Geräthe 
Zur Beförderung des 
Torfbaus 
Für Erhebung der Bei— 
träge der Mitglieder 
Koſten der landwirthſch. 
Zeitſchrift 
Für die neue landwirthſch. 
Verdienſtmedaille .. 
Inexigible Beitrage. .. 
Ausgaben verſchiedener 
Art 


Tabakbaus .f 
„ GSetreidebaus | 


570/ 


Wirkliche 
Ausgabe. 





282/39 
By 


Mehr 
Ausgabe. 


ae 


32413 


Weniger 
Ausgabe. 


fl. | fr. 


230) 5 
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Nad. vorftehender Ueberſicht ergibt ſich 
ein Ueberſchuß von... 32270 fl. 10) tr; 


beſtehend in: 
1) baarem Vorrathe und liquidirten Ausſtaͤnden 1519 fl. 431 tr. 
2) verzinglidjem DOepofitum ., . . . . 10530 „ 


Vergleidhung der Ausgabe mit dem Budget. 


Das Budget hatte angenommen gehabt an folden 4300 ft. — fr. 
Die wirkliche Ausgabe betrug nur. . . . . 3827, 59, 


Mithin wurden weniger verwendet . . . .. 472 fl. Q fr. 


Die Erfparniffe bei ben Fonds für Fafelftalle und Fafels 
ſprung⸗ aud) Fohlentummelplage, beffere Cintheilung von Ges 
markungs⸗Gewannen und Regulirung der Feldwege, Urbars 
machungen, Torf-; Obſt⸗, Hopfens und Labaksbau, rühren 
von geringer Concurrenz um die dafür ausgeſetzten Preiſe her. 
Die Ueberſchreitungen, und zwar die der Koſten der land⸗ 
wirthſchaftlichen Zeitſchrift beruhen dagegen auf der Verſtärkung 
ihrer Auflage in Folge des Zuwachſes von Mitgliedern, die 
beim WWiet enbau darauf, daß im Sabr 1841 dafür ermachs 
fene Koften erft im Sabre 1842 gur Verrechnung famen, woe 
gegen aber and) beim Wiefenbau im Jahre 1841 280 fl. 18 fr. 

eger das Budget weniger verwendet. worden; beim Hufbes 
chlag⸗Unterricht, daß der ftarfen Frequenz deffelben halber 
nod) ein gweiter Curfus veranftaltet wurde, und bei dem Auf⸗ 
wand für Lein- und Haunffamen, das die Beftellunger 
barauf ftarfer ald fon(t waren; die Ueberſchreitung der Büreau⸗ 
koſten endlid) rhbrt hauptfadlid) von einer nöthig gewors 
denen Auflage der Statuten Her. Die übrigen Poften mögen 
bon ſelbſt gerechtfertigt erſcheinen. : : 


VOL. Mcerban. - 


a. Sm Wilgemeinen, 


Bei der hohen Wirhtigfeit eines guten Aderbaues und 
iiberzeugt, daß die Kunſt des Pflügens bet uns tm Allgemei⸗ 
nen nod) gar Bieles gu wünſchen übrig laffe, glaubte Shr 
Ausſchuß, durch Veranftaltung von Preisypfligert 


- mit gleidjeitiger Belohnung der befferen Pfliiger anf thre. 


Vervollkommnung einguwirfen, nicht unverfucht laſſen zu durfen. 
Außerdem glaubt er, Die Bedeutung des Standes der Pfluger 
auf ſolche Weife anerfernend, aud) in moralifcher Hinficht dens 
felben zu heben. Zu Beranftaltung von folden Preispflügen, 
insbefondere zu Pramien mit Ehrenfahnen fir die beften Pfliiger, 
find fiiré Jahr 1843 60 fl. vorgefehen worden, und es witd 
fobald die Witterung ed geftattet, das Preispflügen ſtatt haben. 
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Um anf beſſere Eintheilung der Gemarkungs⸗ 
Gewanne und Feldwege und das Zuſammenlegen 
allzuzerſtückelten Beſitzes einzuwirken, hat Ihr Aus⸗ 
ſchuß, zu Belohnung dießfallſiger Verdienſte der betreffenden 
Geometer, Feldgeſchwornen ꝛc:, Geldprämien auch im letzten 
Jahre wieder ausgeſetzt. Auf unſer Erſuchen hat gleicher 
eit der Dirigent ded Großh. Kataſterbüreaus, Herr Ober⸗ 
nangrath Dr. Hügel dahier, die in der Proving Starfenbur 
efchaftigten Rataftergeometer hierauf aufmerffam gemacht, mit 
bem Anfügen, wie febr fie fid) um das landwirthſchaftliche Suz 
tereffe verdient machen fonnen, wenn fie fede Gelegenheit gu 
Bewirfung von Verbefferungen fener Art benugen. 


Gin Verdienſt diefer Art und gwar das ded Rataftergeo- 
meters Balzer liegt bereits vor, und gwar in Beziehung auf 
die Gemarfung Darmftadt, wo unter Beihülfe der Herren 
Geheimen Oberfinanjrath Schenck, Beigeordneten Boͤttin⸗ 

er u. A. in einem Theile der Gemarkung, der deſſen ſehr 
edurfte, die Gewanne und Feldwege fo regulirt wurden, daß 
nun die einzelnen Grundſtücke wenigftens auf etner Seite vor 
einem Wege aus guganglic) find, und wo auferdem aud) nod) 
einge(ne Zufammentlegungen zerſtückelten Befiges gu Stande 
famen.*) Ueber das dabei eingehaltene Verfahren wird dte 
landwirthſchaftliche Zeitſchrift demnadch(t, unter 3ugabe von- 
Karten iiber den friiheren und den jebigen Zuftand der betref 


+ 


fenden Gemarfungafluren , nahere Nachricht bringen. 


Zu allmabliger Verdrangung der im Kreife Offenbad) bes 
fonders verbreiteten Roggentrespe ift aud) in gegenwär⸗ 
tigem Jahre wieder Den Orten Jügesheim, WeiPfirden, 
OHbertshaufen und Haufen hinter der Conne befferes 
Saatkorn angeboten worden, gum Eintauſch gegen Korn ihres 
Erzengniffes. Es hat davon aber bid jest blog Obertse 
baufen mit 6 Maltern Gebrauch gemacht. 


. Mus Veranlaffung der grofen FeldmaufeVermehrung 
im vorigen Sabre wurde in der Ausſchußſitzung vom 29. Marz 
bd. J. geltend gemacht, wie ungureidend die dieffallfigen Bez 
miubungen der Grundbefiger erfcheinen, fo Tange die Bertil- 
gung der Mäuſe nicht aud) auf die gum Chauffee- Gigenthum 
gehorigen, fonft uur als Schlupfwinkel dienenden Raine und 
Graben ausgedehnt werde. Sn Folge deffelben ftellte die 
Großh. Centralbehorde an die höchſte Staatsbehirde den Wn- 
trag, daß dazu entweder die anftofenden Grundeigenthimer 
legitimirt, oder das Chauſſee-Wartperſonal dazu angewiefen - 
werde. Letzteres wurde in Folge deffen von Grogh. Oberbau- 


#) Man vergl. aber die vom Ausſchuſſe hierfür Herrn Geumeter Balzer 
zuerfannte Bramie von 50 fl. die Seite 177 diefer Veilagen. 


direction hoͤchſten Orts beantragt; glidlidjerweife haben aber 
inzwiſchen die Maufe in der regneriſchen Witterung des Früh⸗ 
jars ihren Untergang. gefunden. | 


7 


- 


J . b. Sua Speciellen. 


Sur Beforderung des Luzerne⸗, Eſparſette, Lein— 
und Hanfbaues ſind um ermäßigte Preiſe im Laufe des 
verfloſſenen Frühjahrs an Landwirthe der Proving abgegeben 
worden: = ; 

Luzernefamen . . . . 5374 Pfund, 

Gfparfettefamen . . . @i Matter, 

Hanffamen. . . . . BALE yy und 
| Leinfamen e °  ¢ 60 1534 id 4 


Die friihere Cinridjtung der Ausfegung von Preifen fir 
Luzgernes und Efparfette-Anlagen in Orten, wo diefe 
Futterkräuter nod) wenig verbrettet find, hat Shr Ausſchuß 
in det Ueberzeugung verlaſſen, daß deren vermehrter Wnbau 
weit eher dadurch befordert werden dürfte, dag der nothige 
Samen dazu vom BVereine woblfeil. abgegeben wird. Ob der 
Anſchaffung von Hanf⸗ und Leinfamen fernerhin nod) Opfer 
gu bringen find, nachdem der Verein fie nun eine längere 


Reihe von Sahren unterftiigt hat, und weil ed ofnehin nur_ | 


einzelne Orte find, die davon Gebraud) gemadt hatten, wird 
Shr Ausſchuß bet Aufſtellung des nächſtjährigen Budgets ut 
Berathung ziehen. a 
Inm Hopfenbau iſt in Orten, wo folder nicht betrie- 
ben wurde, ein Eleiner Fortſchritt erfolgt, durch neve Anlagen 
in Oberramftadt und in Eberftadt, and Shr Ausſchuß 
hat foldye mit den ausgeſetzten Preifen belohnt. 

Um dahin gu wirfen, daß in den größeren, Tabaksbau 
treibenden Orten die beffere Methode des Erntens des Tabaks, 
nämlich das Abnehmen des gangen Stocks und ebenfo deffen 
Aufhangen gum Trodnen, Gingang finde, find von Shrem 
Ausſchuſſe angemeffene Preife fur größere hiernach behandelte 
Parthien ausgefegt worden. Wud) wurden die Vereinsmit- 
glieder, Gr. Revierforfter Herr Reif yu Virnheim und Herr 
Grinewald gu Lamypertheim, vom Prafidium befonders erz 
fudjt, darauf Hhinguwirfen, dag die Sache wenigſtens verfudt 
werde; ihre Bemiuhungen waren nidt ohne Erfolg, und wird 
vont Ausſchuß über die Vergebung der ausgeſetzten Pretfe nod) 
erfannt werden. - 


) zwiſchen Minter u. Hergershaufen mit 


43 
IX. Wieferbau. 


Wir nennen hier einen landwirthſchaftlichen Kulturzweig, 
deffen Beforderung unfere Vermittelung aus den fdyon oft ers 
. wabnten Gründen gang befonders verdient, und dem. wir aud) 
im.verfloffenen Sabre unfere meifte Thätigkeit gugewendet haben. 
‘ Mir freuen uns, Shnen fagen gu fonnen, daß eine Reihe 
von größeren Wiefenverbefferungen durch Entwafferung ſowohl, 
als vorzüglich durch Bewaͤſſerungs⸗Einrichtungen, weldye wir 
Shnen Piper entweder blos alé projectirt oder als bios anges 
fangen bezeichnen fonnten, nun vollendet dafteht. Sie find: 


~~ 


19 Entwäſſerungen. 
Von Gemeindewieſen zu Oberramſtadt, Lengfeld 
und Umſtadt, hier mit gleichzeitiger Einrichtung zur Vewafe 
ſerung, zuſammen 96 Morgen. 


SEigentliche Bewäſſerungsanbagen. 
Folgende Wieſengründe und zwar: 


ungefährr600 Morg. 
2) von Babenhauſen bis zur Harreshäuſer 
renze 0 -e + e 0 o00 o 0 o 180 3 
3) von der Dieburger Grenze bis Münſter.. 80 x 
. A) gu FrankifdzCrumbad) von der Kirch⸗ 
oO beerfurter Grenze bid gur Schmal⸗ 
mithle mit. o ¢ © * .¢ ’ + e 
5) von Werſau bis Großbieberau auf dem 
linken Ufer der Gerfpreng mit . . . 220 
oo. Zufammen.alfo. . - 1160 Morg. 
Cine Bewafferungs-Anlage, gwar nicht durch direfte Gelds 
mittel von Seiten des Berend, wohl aber ebenfalls unter. 
Leitung bes beftandigen Gelretars, wurde ausgefihrt fir die 
Gemeinde Grofgerau auf circa. . . . . 120 Morg. - 


: Gumme an vollendeten Bewäſſerungs⸗Anlagen im vers 
. floffenen Sabre. 2 6 6 + 6 6 + 12800 Morg. 

Ferner wurde von Seiten bes Vereings eine Badrectis 
fifation und gwar gu Hammelbach projectirt und aud 
von den Sutereffenten ausgefithrt, die wir befonders aufführen, 
weil fid) ihre Ausdehnung nur der Lange nicht der Morgen⸗ 
gat nad) beftimmen (aft.  Sene betrug immerhin 2 Stunde 
Weglange. : 

Sm Bau find nod begriffen: Cine Vewafferungés 
Anlage gu Nauheim, Kreifes Grofgerau, mit 220, und gu 
Reit en bet Birfenau mit circa 30 Morgen. 


- 
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Sodann find neue Plane vorbereitet und werden ſolche 
im Laufe des gegenwartigen Spätjahrs, ded fommenden Wine 
fers und Fribjahrs in Wngriff genommen werden: fir Ditzen⸗ 
bad), Seligenftadt und Steinheim. — 

BVorunterfudungen, ob fid) Bewafferungen . 

einridjten faffen, find im Lanfe ded Sabres 18's. gee 
macht worden gu Birkenau, Brensbad, Mirfelden, 
_Biraheim, Lorfd, Kleinhaufen, Birftadt, und für 
die Hammerau. - 
. Sw Birlenan wil dad Wiefenz Confortium den Baw ſelbſt 
ausführen. 

Gn Brensbach iſt die Ausführung an dem Widerſpruch 
der Betheiligten geſcheitert — der erſte Fall, der uns bis jetzt 
vorkam. — Uebrigens iſt in ſo fern nichts verloren, als die 
unterhalb Brensbach fir Werfau und Großbieberau von und 
angelegten Bewäſſerungen um ſo erfolgreicher ſeyn werden, je 
laͤnger ble Brensbacher die vielen Dungtheile ihres Ottsbaches, 
der Gerſprenz, unbenutzt und damit jenen Wieſengründen zu⸗ 

Für Morfelden-ift die Gade ausführbar. 

Bei Virnheim war das Refultat verneinend. 

Bet Lorſch fanden wir, daß einem Cheile der dortigen 
Staubewafferung, welder derzeit nicht vollftindig bewafferbar 
ift, ſich aufhelfen (aft. Was fehr bemerfenswerth , -ift der 
Grfund, daB fitr bie fo fehr ausgedehnten Brüche von Klein⸗ 
hauſen und Bürſtadt mit ganz wenig Softer, und fir die 
durch die Mheinrectiftcation fic) trocden gelegte Hammer au vort 
circa 1300 Morgen verinittelft der Weſchnitz eine, wenn aud) 
nidyt ſehr woblfeile, dech fic) immerhin reichlich belohnende Bez 
wafferung einrichten liebe, Mit dew Sutereffevten wird. nun 
pariber Das Nähere verhandelt werden. eo, 

Gin Miefenbewafferungsproject von Ratbreiterbad, 
Bezirk Breuberg, weldyes und gar Prifung vergelegt worden, 
werden wir Dieter demnächſt untersziehen. : | 
- Bon friiher gefertigten Planen ijt immer nody: nicht 
ausgeführt: 

Die Wiefenwaferungs-Anlage von Muümlinggrumbach 
gegen Höoöchſt. _ * 

Obwohl die Intereſſenten dafür geſtimmt ſind, ſo iſt doch 
immer noch keine Vereinigung über die darüber vorliegenden 
Plaͤne zu Stande gekommen. Wir werden den Gegenſtand nicht 

Gud dem Auge verlieren. 
Noch dürfte Ihnen nicht unintereſſant ſeyn, zu erfahren, daß 
die vor den Thoren Darmſtadts liegende Beſſunger Weide, 


durch die Bemuhungen des beſtaͤndigen Gecretars, almaͤhlig zu 
höherem Kulturzuſtand ſich erhebt. Bereits wurde die alte 
" perfelben in gegenwartigen Jahr zur Bewafferung eingeridtet, 
und zu Heugras benützt; ein anderer Theil, unter dem Pfluge 
fiegend, ltefert wie der erftgenannte der Gemeinde bereits erheb⸗ 
lidje Ertrage, neben dent, daß durch die Pflangung von 900 Stück 
aeiver und Pappeln auch eit erfreulider Holzwuchs ſich ents 
wicelt. 

Leider Hat Ungunft der Witterung, bis auf Einzelne, die 
Ausſchußmitglieder verhindert, einer Einladung durdy den Pras 
fidenten nad) Münſter, Hergershaufen und Baben: 
baufen auf den 11. diefes Monats, gu Befichtigung ‘dev. dort 
unter der. Leitung des beftandigen Secretärs ausgefithrten Wie⸗ 
ſenbewaͤſſeruugs⸗ Unlagen, gu folgen. (Der Prafident war 
mit dem beftandigen Gecretir dort erfdhienen.) Gie batten ſich 
überzeugen fonnen, wie viel Groped und Gutes bei gutem Wil 
fen geſchaffen merbden fam. | 

Die dortigen Wiefengrimde, mit circa 900 Morgen, wares 
vor einem Sabr ned nicht einmal abnivellirt und ſchon ſtehen 
ffe mit Bes und Entwaſſerungsanſtalten vollfommen ausgerüſtet 
da. Der gute Geift, welder die Intereſſenten beſeelte, vers 
dient alle Anerkennung und er fand fle aud) in einem heutigen 
Beſchluſſe Ihres Ausſchuſſes durch die bereits erwähnte Zuer⸗ 
kennung landwirthſchaftlicher Verdienſtmedaillen und öffentlicher 

lobungen.) oo - 

Andernſeits geugt eS aber auch nur von einem erfreulichen 
Verteauen, wenn ed hem leitenden Techniker gefungen ift, die 
bie und da. wabhread ber Ausführung ſich ergebenden’ Anſtände 
jedesmal zur Zufriedenheit der Betheiligten von ſelbſt zu tdfex. 


Um der verehrten Verſammlung einigermaßen einen Anhalt ga 
geben, was dert ‘in fo kurzer Zeit geſchehen it, wollen wir 
Bier betfptelsweife nur bie m Babenhanfen und Hergershanfer 

aufgenommenen Verbaltniffe mittheilen. 





*) Man vergleiche Seite 176 der Veil. 
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oder | woer die Entwaſſe⸗ {oder Hber-| unter 

fleine Cin⸗ Gerfpreng 

Laffe fix die] yon Got, 

denhaufen. .. 


gershauſen .. 








Gefertigte Arbeiten und zwar; 
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©) Bei Lergerehauſen Laufen dieſe unter den Suleltungegeiben. 


Grofe | Grafere 
Siau⸗Wafferein⸗ſchleufen 
ſchleuſen laͤſſe von 
von Stein.) Stein. Gerſprenz. von Stein. von Holy. 


Einlaß⸗ 


an der 


Waſſerungs⸗ 
ſchleuſen 
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, , Go evheblidh: die in fo kurzer Beit aw8gefihrten Arbeiten, 
fo. geringfiigig find, gleichwohl die. aufgegangenen, von den 
Wiefenbefigern gu beftreiten gewefenen Koſten. Sie betragery 
nad) ben darüber vorliegenden Redynungen, pr. Morgen circa: 
gu. Hergershaufen und. Minter. 6fl. — fr, 
mBrcantifd-Crumbad . 6 00 Bg BW yp: 
„Großbieberau W — 7 noo pp: 
„Babenhauſen. « aie: 6 BO gy ig: 

Hier iftaber dabei- wohl zu berückſichtigen, ‘dag eine 
Schleuſe mit circa 1800 fli: zu batten’ war, die auch noch zur 
Bewifferung eines. weiteren als Ded. ſchon eingerichteten Wieſen⸗ 

rundes dienen fann, fo dag, wenn aud) djefer dazu eingeridhtet 
— Intereſſenten, dem Vernehmen nach, akebald 
chreiten“ wollen’, “die Koſten pr. Morgen auf ohngefähr dies 
ſelben niederen Betrage fic) ermäßigen werden. Bedenft ‘mary 
daß diefe Wafferungswiefer ciner eigentlichen Düngung ‘num nicht! 
Mehr bedirfen, daß manche verfumpfte Wieſen entwaffert, Er⸗ 


hdhungen abgetragen, Bertiefungen ausgefüllt, Geftritppe: ent⸗ 
fernt wurde “2c. , b [aft ſich ſicher annehmen, daß durch fener 
nubedeutenden Aufwand eine Grundvermehrung, gering 
Wifn von mir 100 fl, pr. Morgen, im Ganzen ‘auf obige 
260 zur Bewãſſerung eingerichtete Morgen von 120,000 ffi 
erreicht worden iſt. Daß aber auch der landwirthſchaftliche Verein 
ber geringerent Opfer in feinen Bentihungen ‘fir Verbeſſerung 
des ————— ‘Weiter kommt, dadurch daß er ‘die 
Waͤſſerungseinrichtungen ſelbſt projectirt und leitet, “ald fruher! 
ſo lange er blos prege ‘fii’ Waͤſſerungsanlagen ausſetzte, dürfté 


arthun. Cae Beane g 
Bezaählt wurden: den Cechnifern des Vereins fir die An⸗ 
lagen 3u Großbieberau, Babenhauſen, Hergershauſen, Münſter 
und Fraänkiſch-Krumbaͤch *) circa 660 fl J 
7. Auf Die. Hier ausgeführten 1160 Morgen berechnet, hatte’ 
ſonach die Vereinskaſſe cin Opfer gebrat pr. Morgen ‘vor 
irca 36.fr., cin Betrag, der weit unter dent Durchſchnitt der 
rüher bezahlten Pramien fteht. Im Einzelnen beredmet fic) diefes 
Opfer bald höher bald geringer. — Bei den Anlagen bis zu 
200 Morgen ungefabr auf 1. fl. pr. Morgen, bet größeren' 
Compleren fintt es bis auf 20 fr. pr. Morgen Herunter; Außer⸗ 
dent Rett der berzeitigen Ginvichtung dex gewig erhebliche Vor⸗ 
git Seite, daß dle Anlagen ſelbſt viel vollſtändiger dusge⸗ 

hrt und dag überhaupt mehr erhebliche ſichtbare Fortſchritte 
im Wieſenbau erzielt werden. ot red 

Aunch in einer weiteren Beziehung waren unfere Wieſen⸗ 
bauten “von grofem Seegen, wir’ meinen’ damit bie jin einer 
Zeit großen Mangels, felb(t den ganzen Winter: hindurch, gegebertt 

*) Wegen des Zufammenhangs mit anderen dortigen Arbeiten laffen ſich 

bie Roften auf den Gulden hin nicht leicht ausſcheiden.. 


#8 


Gelegenheit zu Arbeits verdienſt, gu lantem Danke der 
MArbeiter. Die dePfallfigen Summen erſcheinen niche unerheblich. 
Sie betrugen in : a 


. Srofgerar . 2. ww! TDR TL AT, 
änkiſch⸗ Crumbach o 0 6 Cd 1431 7 OF ow 
bevramftadt . circa oe e- e¢' @ -@ 100 ; panda | a 

Babenhaufen circa “7 ew 6 «6 40000 — 39400 
rgershauſen circa o . öö 8100 ” Lal 
Runftey coca. sw we 6 BU — 
oßhieberau und Waerfau.cirea, , 1400 ,, — » 


Welche Opfer der Verminderung der Herb zeit lofe 
aud up fester Srubiahe gebracht und auf welche Orte foldye 
ausgedehnt worden, haben Gie feiner Beit ang her landwirth⸗ 
aftlichen Zeit{dyrift*) exfahren. Erfreulich ift. es hier, Fagen. zip 
dürfen, daß es bei dem, mwas der Verein that, nidjt blos ſtehen 
blieb,. ſondern dag fein, Beiſpiel noch bet vielen Andern auf 
felbfthatiges Ginfdyreiten gegen diefe fo verderblide Pflanjze 
eingewirkt hat, Ucherall hatter wir davon Spuren zu ſehen; 
in biefiger Gemaffung hat z. B. Heacr Pojthalter Wiener 
— © viel, gethan, daß es hier wohl, lobende Erwähnung 
verdioent. F — 
_. Dag. wer beſtändige Secretär die in Lester Generalver⸗ 
ſammlung geduperte Abſicht der Ahfaffung einer Schrift 
fiber unſer Wieſenkulturgeſetz, hie dazu gehörigen Voll⸗ 
ziehungsinſtructionen und die ſonſtigen Mittel und Anſtalten zut 
Beförderung des Wieſenbaus ausgeführt und dieſer Schrift die 
Erfahrungen und Reſultate der ſeit den letzten 12 Jahren aus⸗ 
geführten groͤßeren Wieſenverbeſſerungen, auch Winke beigefügt hat 
in Abſicht auf die Beförderung von Wieſenverbeſſerungen, ſowie 
techniſche Notizen zum Eutwurf ugh yur Vollziehung von ſolchen, 
iſt Ihnen wohl bereits bekannt, wig, daß die höchſte Staats⸗ 
behorde in Anerkennung des Nutzens dieſer Schrift, bei gehöxiger 
Anwendung ihrer Lehren, deren Einführung in den. Gemeinden 
den Großherz. Verwaltungsbeamten empfohlen hat. Derſelben 
hoͤchſten Staatsbehörde iſt aud eine Verfügung gu. verdanken, 
welche kürzlich im Intereſſe des Wieſenbaus und gwar zur höhe⸗ 
ren Belebung bes Inſtituts der Wieſenvorſtände 
erlaſſen worden iſt. Beide Verfügungen finden Sie in der heute 
eridiienenen Nr. 42 dex landwirthſchaftlichen Zeitſchrift woͤrtlich 
abgedructt. | 
. Bon jener Schrift wurde jedem Mitglied’ des Ausſchuſſes, 
wie, Sie aug ver landwirthſchaftlichen Zeitſchrift, Beil. S. 114, 
exſehen. haben merden, 1 Gremplay auf Rofien dex Veveinstaffe 
abgegeben. Lo J 


2 


*) Beilage: Rv: 16. ° 
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Muferdein wird ffe in die Hanbe der mit Wieſenbau tes 
fcyiftigten Technikor, überhaupt ta die Hinde folder Manner 
sere. fe werden, wetde. nid ſchon von Amtswegen tet derew 

fommen oder fidy foldye felbft aus eigenen Mitteln sexs 
aut en konnen, davon aber einen nützlichen Gebrauch erwarten 


Das. Capitel des Wieſenbaus ſchlirßend fuͤhren wir any 
* aw, daß wir denjenigen Wieſenbautechnikern, welche ſuüher 
Wieſenbauinſtrumente vom Vereine zum Gebrauch über⸗ 
laſſen bekamen, bei denen der beabſt chrigte Saeed aber verfeblt 
bad ſolche abforderteu und ſie in andere Haͤnde brachten. 


X. DObſtbat. 


Die Anlegeng von Bauuſchulen itt, meet. andy 
nicht fo, thie es gu wünſchen waͤre, eit) ‘Hite fin etwas im 
Faruchreiten begriffen. 

Zwei Bewephungen um die Daten ausgeleiten Preite, find | 
gwar fir Anlagen zu Rimbach und Konig, find nad) Vers 
dienft. on Oe Morven. Hoffen wir, daß die unlangft von der 

taatébehorde erfolgte Berfugung wegen Ane 

aS von Ortsbau ſchulen recht viele Früchte trage; 

er ras ber erften Anlage vow fothen Cgewd ulich 

a Steit des Änſtoßes ), hat fic der Perein ‘bei Publitition 
Bee Budgets vow 1843 erboten, wenn 6 gewunſcht wird, a 

ſeine —3 ‘gt naͤhrret Ani ibe diye Lechter ‘au Ort anv 

Bite abgehen laſſen gu wollen. Der’ Gr. Birr germeifter vow 

tte (oor ‘tat erat dagen Gebrauch gemacht und wurde 

wee itt defy letzten Tagen iber vie Anſage einer Baum? 

Bete fiir dieſen Ort but dy unſerm Lechnit et! dit Ort und 

Stelle’ belehtt. 

Daß vie Gio h. Eenttaͤlbehdte anf Veram ut bee 
hõchſten Staatsdehorbde, ber’ Anſch affung von Doth au⸗ 
tien fir Gemeiuden wie faut’ Privaten if) untergielt, 
iſt Ihnen wohl (chor bekannt. — bie: Sadje erſt int 
Begiunen, fo’ wurden doch auf dieſem Wege tte Spätjahr 1848 
und Fruͤhjahr 1843 von ihr für vie Proving Starfenburg be⸗ 
rig 276 Hoch ſtãnme und ſind bet ihr bereits wieder bes. 


Unfere | erbreiten the gen nfiha —— deta : 
aumzucht —’ 


: 7 
ed. 


7 Oop se we 


ae keines weiteser:: —*88 darüubev —— Mar Ver: Wonſch 
fey uns erluubt, dag: Sie Herren Gemeindevorſtehert dent’ soud 
grſchlagenen Vertilgungsmittel den feyiteMert Eingang verſchaffec 
möchten, was fle dadurch könnten, wenn‘ fle Bie: Sthutzgurcel 


*) Seite 37 dex Zeitſchriftobeilagen. a TS 
2* 


burch, auf Roften der Gemeindetaffe aufgeſtellte, Perfonen ans 
legen ließen. Mit. einigen Gulden Laglohu: laun moͤglicher⸗ 
weile bas Taufendfache · an —— einem, stow Sefichert, 
werl 
Gin Belching des aus fduifes beteefews bie Rerantaffung gut: 
Ginfiihrung der feb nützlichen Schrift des Herrn Univerfitatés; 
gartenInipectors: Me her zu Heidelberg: » Karl. Bill, 
ber: lUeine Doſtgawr fh if: nody in der Sus fubeung: Segritfens 


“XA. Seeeing eb fsbate... ee 

sais bet tebe Rechenfhaftsablagk*¥ fiber bie — 

der Rebſchule hatte dieſe gu Eude KA Sabres 1840 ein Debets 

Galdo von . ‘uli vig ¥ 0, 25 fl, 58 tr. 
Hierz —* J —E —— 

derzu te Dajae AGSL ec tee ea es 28 9 

— ee, fle dagegen - BAHL! 2D tes 
6 Saher jr 1842" ts 


hd 
vee 















wagung anbeim geben. 
Die Rebſchule von 1 ameter eit, and’ 
thum deg Bereins und kommt ihn auf Re 


* XIL Jorfvanu. 


+ Bon: neuen Ainlagen in Gegenden , wo -biefer, feier nicht 
benuhen wurde, wurde cine in Braud au, Kreiſes Dieburs, 
angemeldet, welcher and), You den ansgefegien Selhprammien 
eine guerfannt wurde... . 


*) Sande. Satſchriftebeil. von 1840, G18, 








2 
a var freed 3 5 nef + XE gSein Hag. nr on Vee 
"at fie, isles, Jahr pat. für Feldſchu en, welch⸗ eit 
—* ale 10 Sahren ibe. W mt ‘aug ezeich et. ten it 
ging en ſprechende Summe, ju. Preifen aysgelest. ... ..-. 


a: 1: Bewmeubutngen: foment tits boop deo a diva te 99. 
‘Bow hren — wegen — abgaviefen 7 7. 


Poesy 
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4 dem rie paca, . 7 in tye at. 
pooh ei yrere on: Gi if iss Bensheim, Syf trape 
he a . 5B i> : Dieburg.n- ROG OTE ae 
toning 7 Bye 53 J Gesbgerat OPPNT TE 4G 
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va "‘etifenthalben Sceechen ſich die Segnungen bes Feib ſtraf⸗ 
geſetzes, fo nen: es iſt, bereits an’ ,runmd: fo möchte nuch der 
Verein in: der: zu Vetebung der, Dienbefliffenhert der Feld⸗ 
fihigeny woven die. Wirkſamleit des Geſetzes ſo weſentlich abs 
haͤugt, Ausgeſetzten Preiſen peing fthine . Belohuung findette * 1 
Befannt it Shnen wohl die neueſte, aut Berbelferwng der 
Rage ser: Feldoſchützen gorichtete hochſte Verfügung,daß nümlich 
denſelben überallda, wo deriStaat ader: Gemeinden die Straſ 
gelder gu begithen: Habe ls derielbérs: até Unbringgebige zufällt. 
OE USE fe i, SMES TR Ube, Orig an pst ha ay 
—* “$f. oy ots ue “Mav. Viehmohe ate ay * oo hig 
pinky ol a we, Wine hore uſ, 
ed UN dened: a Mind.vivehagu dye. - mera ma LT ‘ 
Die. Berthettung: der im: gedenwartigen Satire fhe ausgezeich⸗ 
nete ſelbſtgezogene Kalbimmen und für zum öffentlichen Gebrauch 
wienende: gute: Quchtftiere: auſgeſetzt geweſenen Preife hatte auf 
bes Stationers SGeligenftadt, Crbadh; Eber ftadt amd 
Dieh urge Statt. Mußte mart ber den hedeutenden: Reductionen, 
weldye.:dev: Viehſtand dex. Proving: in ‘Folge der vorjährigen 
Hutternoth: evlet, eine nur. geringe Concurven;-farcdhten; fo war 
Diefe: im Ganzen doch. nicht beſonders ſchwach, in. Qualitaͤt der 
Thiere aber uͤm fo ausgezeichhneter. Es liegt darin der Troſt, 
bof bei: jener Reduction das Beſſere erhalten wurde usd daß 
die Nachzucht hiervon verhaͤltnißmäßig .um ſo beſſer ſeyn wie⸗ 
son freilich auch fei den: zjetzigen großen Futtermitteln aanded 
Junge groß gezogen werden wird, mwas ſonſt dem Meſſer des 
Metzgens verfallen ware. : Die, Som cupnangiumit Bnllen 
Ihr’, bas. Dtation! Erhard) nid Seligenſtadlaußgenommen; zienilich 


— 


gering. Mag es ſeyn, da Ste immck in ſchwierige Trausport 
dieſer Thiere bei der damals ſehr beiBen Witterung oder dle 
bom Bereine geftellten Bedingungen, tonad die yod) auf Weide 
gehenden Fafel, fo wie foldye ausgeſchloſſen find, deren Unters 
haltungéweife nicht cine ganz folide ijt, geſchent wurden; jedens 
falls glauben wir auc) dieß mal wieder bemerkt zu haben, daß 
bie Preisvertheilung bezüglich Der Fafet kein ſicheres 
Bilp des Ruffaupes der gur Zucht gebraucht werdens - 
den geben fanu. — Mande {deinen gu Haus gelafjen zu 
werden, weil man damit, als von geringer Qualitaͤt, bet dex 
Preiss Concurrenz durchzufallen furdtet oder damit gegeniber 
andern aufgutreten ſich ſchen. : 

Ob es nicht beffer wire, die zu Zuchtbullen ausgefepten Gelder 
gu einer durdy die Herren Verwaltungsbheantten zu veran(taltens 
den, entweder jeden’ Jahrs oder alle 2-Gahre vorgunehmenden 
Beſichtigung der Farren je cines Rreifeds, und gwar entweder 
von Ort zu Ort oder fammefidyer Farren ‘auf einer oder mehreren 
Stationen, wad Legtered der Vergleichung derfelben unter ich 
halber, vow befonderem Nutzen ware, yu verwenden, oder aber,. 
ob man nicht beffer vow dem Grundſatz ausgehen fol, durd) 
möglichſte Vermttelung des Anfaufs von unr guten Zuchtthieren, 
bem Anfanf von geringen Bullen überhaupt vorgubcugen, weil 
damit aerdings die Berlegenheit, eines einmal vorhandenen gerite 
gee Bullens [06 zu werden, fowie aud die Keſten jener Viſi⸗ 
tatiourn wegfielen, dieß find Fragen, welche beſeudere Erwaͤ⸗ 
gig verdienen divften. ; tn 
-. . Binge andere Frage von Belang ift die ver Einführung 
Yon Preis-Medailien neben den Vieh«Seldprrifer. 
2 Rody. unfera Wahrnehmungen kann wuhmlid) vor vielen 
Empfingern der Biehpreife angenommen werden, daG ihre Vieks 
zucht, aud) ohne die Ausſicht auf die Preiſe des Vereins, gleid) 
qut beftellt ware und die Boncurreny, um foldhe fitr ffe mehr 
‘eine Ehrenfade ald: die Abſicht eines Geldgewinnes war, daß 
aber; auch vben doßhalb cine Preismedaille: neben Anenl anges 
meſſenen Beldpreife. fay Manden won. hdherem Werthe ware, 
wid ſelbſt unfere höchſten Gelepreife, wahrend ‘auf ber andern 
Geite die Vereinskaſſe weniger dabei in: Anfprud) genommen 
wierde, ald bei den feitherigen Preiſen. Es fragt fid) deßhalb, 
wb mas nicht eine Dahin abzielende Einrichtung treffen: mb groge 
pub fleine Preis⸗Medaillen als Zugabe zu den Gelopreifer 
rinführen ſollte. Im Herzogthum Ragan, in Baden’, Würtem⸗ 

berg, Bayern ww. beſteht dieſeibe Einrichtmg.. sae 
' Dap man eine Medaille zu waͤhlen hatte, die ſich vein 
auf ken Gegenftaud, ‘wofhr fie gegeben worden, bezöge, alfe 
—— die Perſon des Empfangers ſelbſt, verſteht ſich wohl 


Die Abhattung eines Faſel markt es Hat, wie tm letzten 
Dahre, fo aud) dießnal wieder gi Reich elsheim ſtattgehabt. 





Die beſondere n dieſes Ortes hieren ſpricht Meh. immer 
mehr and. Sehr erfreulich war ed, zu ſehen, wie ſelbſt ſehr 
hohe Preiſe nicht geſcheut wurden, ſobald mau etwas Tüchtiges 
gu bekommen ſicher war, Dieſe Sicherheit möchte mit in der 
Leitung der Ankäufe durch den Verein liegen. | 
a Graubenb, dab durd) Veranſtaltung bou Ans und Wieders 
verfaufer von Bafeln in Rreijen oder Bezirken, 
wo sufallig ein groͤßeres Beduͤrfniß an folden vorliegt tind wo 
Lie Grogh. Bertoaltungsheamten die betreffenden-Gemeinden mit 
ihren Einkaͤufen darauf zu vermeifen gemeint ſind, ber Säche 
der Fafelhaltung eine weſentliche Förderung gu Theil werden 
konnte, duͤrfte dieß in kommender Zeit verfudyt werden. Die Vers 
bindung folder Ane und Wiederverkaͤufe mit den landwirth⸗ 
ſchaftlichen Preisvertheiturgen hat ſich aud im gegenwartigen 
Jahre wieder auf der dazu gewählt gewefenen Station Erb ad) 
alg ganz unthunlich erwieſen, da man brim beften Willen nicht 
ſo viel Zeit von der eigentliden Beſtimmung des Tags zu ges 
winnen weiß, unt ein ſolches Gefdhaft mit der nodthigen Untſicht 
beſorgen zu koͤnnen. SO Co, 
Ginen vom landwirthſchaftlichen Verein von Rheinheſſen im 
fogenannten Baulande gemadten Ankguf von Fafeln haben 
wir benugt, um fir unfern Berein einige Stic mit angufaufen, 
nachdem der Ausſchus beſchloſſen hatte, die diehjabhrige Preiss 
vertheilung uur auf bas Beffere gu deſchraͤnten und die erübrigten 
Gelder gu einem foldyen Zwecke zu verwendeit. Außerdem hatte — 
aud) gerade gu jener Zeit eine i aarte Nadhfrage nad) Zucht⸗ 
ftiexen ftatt, die. kaum befriepigt werdeh konnte, ja die derzeit 
nod) nidjt befriedigt gu ſeyn ſcheint. Die bet jeper Gelegenheit 
angetauften, 5 Budhtitiere find auf der Preigtation Eber ftadt 
‘wieder verkauft worden, and fle warett: fo gefucht unit bezable, 
bag an den eigentliden Ankaufskoſten nod eit Ueberetlds de⸗ 
Made, nad)’ Abzug der Tranéportfoftert aber nur Weniges gus 
zulegen war. Durch die Unterhaltung einer Meberfidst 
erkauflicher Bullen durd das Bhreau ves Pereins 
ift andy in legtem Sabre der Anfauf von ſolchen fit manche 
Gemeinde vermittelt worden: | rs 
Cine äußerſt erfrevlidhe Erſcheinung ift die grofe Zahl vor 
Gemeindefafelftallen, welde int Laufe gegettwartigen 
Jahres und gwar größtentheils unter vorgdngiger Betathung der 
betreffenden Bauplane mit und erbaut worden. Die Orte find: 
Kreis Bensheim: : 
- Bwingenberg, Bensheim, Lorfdh wd Gerns⸗ 
eim. ° ' 
J Kreis Großgerau: 
Crumſtadt und Griesheim. 
_ Kreis Heppenheim:“ 
Virnheimſund Lampertheim gy te 


In Dreieihenfain, Koetſes Offenbach witty gegen⸗ 

waͤrtig ein ſolcher eingeridte. Bars kunſtige ‘Sage ſeyen mb 

ſind an ſolchen bereits beſchloſſen fie 

T+ “Dormheim, Kreiſes Großgerau, 

Großrohrheim, Bürſtabt, Siblis wt Auerbach⸗ 
Kreiſes Bensheim, 

ergers haufen und "Minter, reife Offnbady. 

1 ‘ira die Aufſtellung der Plane dazu gu exleichtern, haben 
iy deren nach den drei Hauptver{dhiedenheiten, in denen fie 
porfommmen ; lithographiren faffen und gwar einen, Sian zu einen 
ileinen Stalle ohne Warterwohnung, einem kleineren Stalle 
mit folder and gwar auf dem Dad pen, und einen — 
Stalle mit Wãrierwohnung zu ebener Erde, 
bond ” be Pferdezucht. a 

J Der Unterricht junger Schmiede im Hufbeſchlage: bat 

loud jim: Saher: 18494 in 2 Curtſen Statt gefunden und" haber 

daran aué der Proving Starfenburg 17 junge Manner Rhett 
genbmmen. ) Davon waren: 
‘Sane Dem Kreiſe Darmſtadt, — 
J www  Dieburg, a 

J » Benen 

* Bensheim, 
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Fe Ratgebasien pein 
butd) ben Lehrer, gee oe 
{ch} dahier, wie feinre San x 
Rlcht minder befrtedigentd: fpridst 

je Stimmp “iabpe dig, Leiltungen, dey 
bis betrugen | ‘fiw uns 268 ¢1. So fr. 
‘ep GewiB eine Bagatelle gegen deft 
großen Nugen der Sache. Abermals iſt auch fur gegenwärtiges 
Spatjabe gin neuer Lehr⸗ Curſus ausgeſchrieben 
Die erſtmalige Äbhaltung eines pferdemarktes in ber 

Proving Star Fenbirg 3u Gernsheim, defen Gründung 
in letzter Generalverfarmlung zur Sprache kam, da von Groß⸗ 
robrheim aus⸗ dem zuerſt projectirt geweſenen ‘Mattorte, fein 
Intereſſe fiir die Sache ſichtbar war, iſt in Rückſicht ver abe 
gemeinen ungünſtigen Berhalniiffe des vetfloffenen Frühjahrs 
auf dad Frihjahr 1844 beſchloſſen und es werden: daviider feiner . 
Beit die nothigen offentlichen Bekanntimachungen — 


) Landwirthſchaftliche Zeliſchriſt · Beiltze Me. 1.und 6. 
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IE DaG th Gotge’ ford lichen: Gatpegentominiens 188 Herrn 
Gyrafen · vow Erbach⸗ Wartenberg⸗ Erlancht, ein⸗ 

ringefriedigte Fohtenweide mit -Futterhanfern auf dew ichen 
Gute: Roßbach bri: Erbach eiagerichtet werden wird, hoben Sie 
Dehi nater don Nachrichten riiber bie lebie dine ſchnhheng Dew 
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het x a ſugerw ſen. al 1 J 
Mit Aufſtellung von Plänen fae griedwdgtye 
Binge natn Berbindung a den Hofraumen und vitals 
fw sale den | xenmneiſtex Sch enter. ypu. Pfu unl 
bere Pri rung durch pala en Aa ips. jiefemt 
ques —— ore. “Diegmal waren, ef pray als 
s irthe im Kreiſe Grasgeran und zwar 7 Grogh. Pirrgers 
ue Oy tenon Defonomen, hehe ave 833 
eilpiel vorangingen und fid) ihre Syofraither,nad) jenen Muflerp 
einrichten ließen oder. nod) —A—— wollen. et 
=" Por dew fir Oetonomen' im Kreiſe Hepp en het ur aufge⸗ 
fittiten’pplanien: ift big gt aoe ein Theil zur — gefoms 
men, wir werden aber Bedacht nehmen, daß ed bet Ver andern 
nuch noch / Baym komme. Diewdkiguaft ber: Zeit mag freiltch sum 
Theil den feitherigen Verzug entſchuldigen. fred 
ey, Mark 
entdeckt 
g von 
ſuchen. 
f Auf⸗ 
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worden, Wir werden die fc ch 
Shnen · ein Sirs Deft anf sn, gefertigg von Heren Rreisbaus 
mieifter Ley dh; gr Michelſtadt , arbergeben zu daffers, Shnen ljagen 
auch 2 Playe vow: Fofelftatlen , -entworfen vow Gara Sreisbaug 
meiſter Mittermaier zu, Boensheim, bei ,, dex eine, mit Warters 
wohnung auf dem Dachbodey,.-ner andere wit ſolcher auf ebener 
fErde, nach Dem, Multer. peg. gu Dens heim erbauten States. 
Sehr wiinfcyenswerth ware, daß die in Gebirgsaggeuden 
verbreitete Einrichtung, den Sdyeunen oder Futterbdden, weldye 
Nch ‘an eine Bergwande anlehnen ; vow hier’ dus eine. Zufahrt 
‘auf (hrent Dach boden gu’ geben; wis das Ablaven fo "foe 
erleidjtert, aud) in unfern bergigen Gegenden Anwendung-finden 

mage. Sa tne hea, e 
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nt. Dah: die friber antgegebentd Dauplaur widt oh Au⸗ 
wendung igeblieben, freut ams bier behaupten gu diefen, Wir 
tocenicifen beepfatts auf die in Bfuaghavtan ude ded Oris 
338 ba” ben ten Wohmgeddude unit Kwieftddten wit 
ſehen, welche nach Plan No. Il. bes ites 
Heftes erbaut find. Maurermeifter Scherrer von Pfumghadt, 
ein itberhaupt febr tichtiger Mann im Bayfade, haben wir dieß⸗ 
gs befondere Ginwirfung hierauf ju verdanken. Beifpiele der 
veraulaſfen gewiß am madhtigften die Radjahawtng bed Gefferen. 
a XVN. Verbreitung befferee landwirthſchaftlicher 
: ‘ Werkzeuge. 


%n netendglgen, Levbroterticaftticien Bet agen ‘brady: 
fen wir anf den Die} en iandwirthſchaftl. Pretéftationen 
erſtmais zum —E 3 is ee fationes 
Wieſenbeile nach Siegener Art, Raſenſtechſchippen, Waſſer⸗ 
waagen von Schreiner Fries dahier, Hahn'ſche Haus⸗ 
ro: haltungswaagen, fowie Uderwaljen; - 
co naa aber. dieſelden Werkzeuge, wie in ben vergengenen 
jabren, . : : i 
HS gibgefegt wurden: *9 —— 
iy, AB. Rudyadlo-Wendepfliige, Raſenſtechſchippe,/ 
14 5 Waſſerwaagen / 
& Haushaltungéwaagen, 

» 2% Biehenthlahungérdhren,. 
agen, 23 paar giferne Halbjoche⸗ 









mit einem budgetmagigen Opfer, einſchließlich bed Transports 
und der Reifetoften tes gun Bertauf zugezogenen Wagner⸗ 
meifteré Berner, von nur 154 ff. 29 tr.” 


q a Außerdem wurde noch eine groͤßere Parthie Raupenſcheeren 
um den Selbſtkoſtenspreis abgeſetzi. 


Sehr erfreulich war der große Anklang, den dieſer Werk⸗ 
zeugverkauf anf der Station Geligenftadt fand; es wurden 
Bort unter andern 10 Rudjadlor Pfliige, 3 Ackerwalzen und - 
B Paar Halbjoche verfauft, und ed (aft (id) erwarten, daß 
nad) diefem Borgang unfere befferen landwirihſchaftlichen Wert: 
serge auch in dieſem Kreiſe mehr und mehr Eingang finden 
‘werden. . 

1: Die Halbjoche, welhe wir nun im drittes Sabre i 
werbreiten ſuchen, verdrangen bag peinigende Doppeljod) mehr 


%) Belifeifebell. S. 164. eer 
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sar wiche, Die Sade ves Reda dip Me —— tay sd 
$6; den :Gegenber,: fix weldje ex paßt, gewonxen zu 
Nach RIO vex landw, Zeitſchrift ſind Davew allein ims 
Gro gerau feit den 5 Jahren feines Befanntfeyns bet uné 
965 Stück mit einem i ha alae pos $4,475 €. in 
Gebranch genommen w— worden. 
Sit teense I; , 
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Bass Suftungen uud Samachtita a oo 


SS bos rien ia y 
Sir + berabees hier einen Gegenſtand, ber swat! mich ſpegeu 
den Verein yor it at Ob berithrt f “Den aber dod bie 
rin 


Centratbehirve rade $ wollte. Erb 
bie — Stiftung ben | 


Die vorer(t beabfidtete Aufſtellun eines Muſter⸗Obſt⸗ 
wer adey fens aug, dj bipler Stiftung ift nunmehr im Laufe des 
Jahres in Darmſtadt, und gwar in den Raumen des 
fabtifehen nate: nicht nur erfolgt, ſondern es ſind auch 

mit ſ Selbit- Trodenverfude mit ſicſchen fs Heidelbeeren und 
* ppeiſchgen angeſtellt worden. . 


‘Das Refultat derſelben geht dahin bag: 
1) das Dog durchaus nicht verbrenien — 
2), 69. es, meny.cd- nicht verfept war, nicht andthe | 
» "vat: 46: Teinew !Rebengefchmad betourmen j mail 3. B. tein 
| Randy: hinzutreton kann; 
a daß ſich bie Dorre midy heilweiſe — rade) ohne darum 
miehr Brennmaterial gu b dinen ſowie, bag, man oe re 
beliebige —S — nkann; 
Ova: ber reiebiatersdt Biufwone ſich in keinem Falke haber 
'  berednet, als bet den gewoͤhnlichen DOovpen, ‘and daß 
63 fdjon der Mortheil, durch Ridstanbrennen nicht ime Mindes 
fren Verluſt zu lenen, überhaupt ‘aber. Qualitaͤt und Ge⸗ 
ſchmack in jhrer ganzen Fülle zu erhalten 
den Bau ſolcher Dorren vollfommen belohnt. 
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J Die hier aufgeſtellte Doͤrre wird an das ſtabtiſche Hefpital , 


Fauflidh . -abgetreten, und im nachften. Sabre einer dey vieles 

Dore «OOK erzeugenden Gemeinden des Odenwaldes ein -ents 

ſprechender Zeitrog aus de ow Fonds der. Fuhr'ſchen Stiftung, 

jum Ban einer großen emteinbe + Obftdarre nhd) unſerem 
uſter, angeboten werden. 
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féffiepend , fetzen ‘wie “fle och) in Renntnis' whe Sen tw der 
seem niedergelegien bber aufgeſtellten SGegenſtanden 
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I. Cine Rormal-Sonnenihe ve von “Seren, Dberfinanye 
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ami “Ghitiete pot "Maker ptagen zu — ———— 
li ch e m Bauwefet- ‘fit’ Dte PLovirr Tat wine 
etes H r Dder im t chie 
mene? eh Hi 4 Rcd ube Joven amt fender 
BeretAsit rfl ebb see avo singeftemtly 777 | 


DY Shea dh Noe? tHe SELAH ET vet Bosh: — 
nmin 5 behordenmdübet tic Mates tfam wins gederſelben, 
für diejenigen verehrligun. Mitglieder, welche den⸗ 
mer daced, ſelhen Mt {HoH | fxishay xrhieſten⸗ SP cise ap ah 
— eo 
ds u , Mop em nus 1B rete eygerty* ate dem· Moger⸗/ b fis Lpostens 
4 Supfemsgetrodwets it eT itt an: 

J Bow der: Samenſammluieg bens Gris: Gente albehorde vie 
suis Jue νtheilung: - Bdtweldeautes Curepat.r:° - 
Vor Geren’ Bette € Clog an StocRabt + eine grobe weibe 

u er: ry ae 
pon Kerr Dr, M sous ps Dieburg: ou tender be 
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i, fe ‘Sie’ Sihuchiaiedet Bag zu Gun⸗ 

anne dernhauſen ein Sellerietops, . rE ts rin ſchwer, 

bite F103 it's iene. ——— eben 14— Pfui ſch hwef sf. tt vss 

ö——— MGT Mie pin rte! 
*) Gin Bortrag hieraber folgt. ; 
##) Mau vergl. die lanbwr DSeirtfchrift ANAr: 0 und 43. 
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JE eandwirthfchaftliche Gerdthfgaften: 


das Modell eines amerikaniſchen beweglichen Wers 
eine Bandage fir Kuͤhe mit dem Gebarmuttervorfal, 
‘eine Pyramide gum Kleetrocknen.. 

eine Malzſchrotrüuhle von der Rubroige ite _ 


.~ —eln- Grabenſpaͤtchen · Stechſchippe), ee: 
~~ eine*Bafferwaage von Fries in Darmſtadte J 
ein Kart von Niederräd/ an 


ufeifen . verſchiedener Formen von den Ri lin eued 
vuf Hufb ——— F— J i & 
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IL. Stand der Mitglieder. | 


Nach der fuͤr die letzte Generalverſammlung aufgeſtellten 

Liſte betrug thre Bahl . 2. 6 6 ew ew 643 

Neu aufgenommen find feit der Zeit worden: 
a) in der Sigung vom 13. Maͤrz 1844 . . . 52 

bd) desgl. vom 26. Auguſt 1844... . . - 

_ €) in der heutigen AUusfdupfigung . . . . . 16 9g 


Zufammen . . 722 
Abgegangen find bis gum Sdyluffe des Sabres 1843 39 
Bon da bis heute und gwar: durch Tod . . . 12 


| | Berbleiben . . 660 
Es ergiebt fid) mithin eine Zunahme von 17 Mitgliedern. 


Go erfreulich diefe Zahl ift, bet der Concurreng fo vieler 
anbderer bereits beftebender, theilS ſich immer neu bildender 
Pereine, fo fonnen wir dod) nicht unbemerft laffen, daß die 
Proving Oberheffen im Verhaltnif ihrer Bevolferung mehr 
Bereinsmitglieder gahit, alé die unjrige. Auf circa 298,000 
Geelen jener Proving fommen deren 777, wabhrend die unfrige, 
bei 300,000 Geelen, deren 117 weniger zaͤhlt. Ohne allen 
Bweifel hat jene höhere Theilnahme dort das Inſtitut der Be⸗ 
sirfévereine hervorgerufen. Dieß ift aud) leicht erflarlid, wenn 
man bedenft, wie viel mehr Sntereffe deren Wirkfamfeit, als 
mehr mit Lofalverhaltniffen fid) befaffend, bei Mandem finder 
muf. Benugen wir diefe Erfdeinung und laſſen wir uns das 
durch zu häufigeren Verſammlungen unferer Bezirksvereine 
ermuntert ſehen. 


Il. Landwirthſchaftliche Bezirksvereine. 


Der einzige Bezirk, in welchem Verſammlungen derſelben 
dermalen regelmaͤßig ſtatthaben, ift der ſeit einem Jahr beſtehende 
vont Erbach. Seine Statuten und Geſchaäftsordnung find in der 
dießjaͤhrigen landwirthſchaftl. Zeitſchriftsbeilage Nr. 10 verdffents 
licht worden. Ueber feine Wirkſamkeit im legten Sabre bradte 
die landwirthſchaftliche Zeitſchrift ſchon einige intereffante Mite 
theilungen, wie z. B. über die Wahl einer befferen Frudtfolge 
fir den Odenwald. . 


Sd od ° Sd 
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Die Statuten des feit einem Sabre beftehenden Lofalvereins 
u Buͤttelborn, fowie Nachrichten uber feine recht practifde 
haͤtigkeit hat bie Nr. 4 der landwirthſchaftl. Zeitſchrift diefes 
Jahrs gebradjt. Neu gegründet hat ſich ein ſolcher Verein gu 
Hahn, Kreijes Bensheim. Seine Statuten enthalt die Zeit 
ſchrift Nr. 17. Bon feiner Chatigteit ift uns unter Andern 
“Der Antrag auf ein Gemarfungsftatut bezüglich bes Gebrauchs 
beim Umſchlagen dex Pflugfurchen befaunt geworden. 


I. Anszeichnung durd den Verein. 
a) Ghrenuritglieder. 


_ _ Su den 40 nod) lebenden Ehrenmitgliedern des Vereing — 
im legten Sabre wurden deren im laufenden, nad) der Zeit⸗ 
ſchriftsbeilage Nr. 9, new aufgenommen 8. Dazu wurde heute 
welter ernannt: sO 


der Koͤnigl. Saͤchſiſche Oetonomierath Reuning gu Drede 
ben, (m. ſ. Seite 1 diefer Beilage). ' 


b) Verleihung ver landwirthſchaftlichen Verdienſtmedaille. 


In der heutigen Sitzung des Ausſchuſſes wurde eine ſolche 
beſchloſſen. (Siehe die deßfallſige Bekanntmachung auf der Iten 
und Bten Seite dieſer Beilage. 


“Iv. Verkehr mit auswartigen Gefell{(dhaften 
Beſuch durd*Frembde 2. 


Sener vermebrt ſich mehr und mehr. Sm lepten Sabre 
wurde eine neve Verbindung angefnipft mit der Kaiſerl. freien 
ökonomiſchen Geſellſchaft gu St. Petersburg. —__ | 

Der Beſuch unferer landwirthſchaftlichen Schöpfungen durd) 
Wuslander war in feinem Sabre fo ftarf, als in gegenwartigem 
(Die Ramen der Befuder find bis gum Auguſt d. 3. in der 
landwirthſchaftl. Zeitſchrift erwähnt worden), ae beben wir 
davon befonders hervor den Beſuch des Profeffors der Lands 
und Forſtwirthſchaft an der Koniglid) witrttembergifden. Unt- 
verfitat Tibingen, des kürzlich verftorbenen Dr. Knaus, der: 
mit einer Anzahl Studivender des Regiminals und landwirth- 
ſchaftlichen Fades vow jener Univerfitdt, fowie von dem In⸗ 
fitute Hohenheim, einen Theil unferer Proving bereifte, um die 
Glanzpunkte ihrer lands und forſtwirthſchaftlichen Suftande, 
fowie die Leiftungen der Verwaltung überhaupt fennen gu lernen. 

Zur Suftruction im Wiefenbau war ein Forftbeamter aus 
bem Fiirftenthume Waldeck vow dem dbortigen landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereine abgefandt. Zu gleichem Swede findet fid) nod) 
dermalen hier ein Wirthſchaftsdeamter aus Liefland, alg Abge⸗ 
fandter ber dortigen Ritterſchaft. mo: 


— — 
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V. Landwirthſchaftliche Zeitſchrift. 


Ihre Auflage betrug im letzten Jahre 2600 Exemplare. 
Die Koſten pr. Exemplar betrugen bei einer Bogenzahi von 
51 Bogen 1 fl. 28,27 fr., pr. Bogen alfo 1,73 fr. 

Wir empfehlen fie aud) hier dew Vereinsmitgliedern gur 
gefalligen Unterftigung durch geeignete Veitrage. 


VI. Pflangenbau. 
a) Wiefenbau.. 

In Beforderung des Wiefenbaues wurde nad) den feits 
berigen Grunbdfagen fortgefabren. Sie beſchraͤnkt fic) hiernady 
hauptſaͤchlich auf größere Wiefenflachen von Confortien oder 
Gemeinden, wozu die Plane nicht nur von Seiten des Vereins 
entworfen, fondern aud) in der Ausfithrung geleitet wurden. 

Nene Anlagen wurden feit legtem Sabre gefertigt: 

1) ju Geligen(tabdt auf einem Gemeindegrunditid mit flachem 

Beetbau 0 o o o Sd . o ¢ Sd e to e C7 Morg. 
2) gu Dieburg, die Dornwiefe, nady gleichem 

Syftem, Privaten gehorig. . . . 6. . 195 » 
3) gu Ridjen, der Rodergrund, Privaten von 

10 verſchiedenen Gemeinden gebdrig, ehemalé zur 

Modermarf, vor einem Saye nod) ein totaler 

Sumpf, groPtentheils nur Moos liefernd, Ent⸗ 

wafferung durch 2 ftarfe Hauptabzugskanäle und 

Bewafferung nad) dem (don genannten Syftem, 

circa e o e o e . . ¢ ° a4 o Sd v 
4) gu Raibreitenbach, Bezirks Breuberg, Pri⸗ 

vaten gehörig, flacher Rückenbau und theilweiſe 

Hangbau, cirea. we 
5) zu Zell, Bezirks Erbach, Privaten gehörig, 

derſelbe Ban auf circa. . . 2. 2. we 
6) yu Beffungen, der Gemeinde gehirig, Hang⸗ 

bau, auf einem ausgeholzten Waldftide, circa 2 » 
7) gu Unrftadt, der Gemeinde gehorig, hoher u. 

flader Ruückenbau auf circa . . . . . . 60 » 

. im Gangen . . 981 Morg. 
oder nahe 1000 Morgen. 


Gin Plan, über dew aber erft nod) entſchieden werden mug, 
wurde entworfen fir eine Wiefenflade von 60 Morgen, Pris 
vaten gehorig, gn Rimbach. 

Unfer Erbieten gur Leitung ber Entfumpfung der hoͤchſt 
verfumpfter Wiefen gu Olfen und Finfenbad, auf Vereins⸗ 
fofterr, wurde von den Sntereffenten mit bem Bemerfen zurück⸗ 

ewiefen, daß fle dagu der Hilfe des lanbwittfdattidyen 
ereins nicht beduͤrften. Wie fteht es aber gerade um diefe 
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Orte? Sie find, dem Vernehmen nad, beinabe creditlos. Rein 
Stück Vieh von dem, wads aus diefen Orten auf die Preiés 
ftation gu Beerfelden fam, war preiswürdig. 

In der Verhandlung find nod) begriffen: die Entwafferung 
der Gemeindebriihe gu Kleinhauſen und Bürſtadt und 
eine grofe Bewafferungéanlage aus dem Rhein gu Erfelden. 
Das Project der VBewafferung der Hammerau mit circa 
1300 Morgen wurde nicht fortgefihrt, weil in neuerer Zeit der 
Rhein ihr fehr wohlthatige Fluthen gufithrte und darum das 
Bedürfniß einer folden Anlage weniger fühlbar madte. 

Die in vorigem Jahre unvollendet gewefene Dewafferungss 
anlage gu Nauheim, Kreifes Grofgerau, wurde im Laufe 
des Sabres in der Hauptfade beendigt. 

Unm ein Veifpiel aufguftellen über die Art der Rectifica⸗ 
tionen ftarfer Fluß⸗ und Bachkruͤmmungen, die Koften davon 
und anbdernfeits die Vortheile, wurde dazu eine ber Rectiftcas 
tion fehr bedirfende Stelle an der Mümling in ber Neultadt 
ausgejudt, hierzu Plan und Koftenvoranfdlag entworfen und 
folder dem Großh. Landrathe dafelbft mit dem Erbieten zuge⸗ 
ftellt, daß man gur Leitung der Ausführung auf Vereinskoſten 
erbotig feye. Die Gemeinde hat fid) erboten, das in die Rectifts. 
cationslinie fallende Gelande angufaufen und die weiteren Roften 
der Ausfihrung gu beftreiten. Um aber die Erwerbung des 
Gelandes zu vereinfachen und an den Geridjtsfoften gu ſparen, 
bat die Großh. Centralbehirde vorerft nod) bei der höchſten 
Staatébehorde um Verfigung nadgefucht, daß ber dad Gange 
nur ein Raufbrief gefertigt werden darf, und fobald hierüber 
Refolution erfolgt ift, wird die Sache zur Ausführung fomment. 
Wir hoffen dadurd fir ähnliche Faille, deren fo viele vors 
Viegen, einen nitglidjen Fingerzeig gu geben. 

Bon den erft im borigen Sabre vollendeten Anlagen zeig⸗ 
ten fid) in gegenwartigem bereits fehr erfreulicje Refultate, wo 
man es an geboriger Wartung der WAnlagen und ihrer Benutzung 
gu Wafferung nicht fehlen lieB, wie z. B. gu Babenhaufen, 
Pergerébauten, Münſter und Fränkiſch⸗Crumbach. 

o man ſonſt düngen mußte, um einen Ertrag zu erzielen, 
kann nun der Dünger für das Ackerland benutzt werden. Die 

Kraft der Wirthſchaften muß dadurch ſich unfehlbar heben. 
Bereits ſieht man ſchon ſehr erfreuliche Anfange im gaͤnzlichen 
Umbau der Wieſen, namentlich zu Babenhauſen. Unſer Syſtem, 
bei Wieſenflächen von Conſortien vorerſt hauptfadhlid) nur fiir 
die Möglichkeit ber Bee und Entwafferung gu forgen, jedoch 
fo, daß fic) die innere Veredlung der Wieſenſtücke durch Um⸗ 
bau an jene anfdliefen fann, diefen Umbau aber der Private 
induftrie der eingelnen Befiger gu überlaſſen, bewahrt fid) daher 
vollkommen. Es werden fo nad) und nach felbft grofe Wiefens 
flaͤchen in mufterhaften Stand gefept werden, waͤhrend, hatte 
man auf den Umbau gleid) von vorn herein aedrungen, det 
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grofen Roften halber, von den Private wohl zu Nichts oder 
nur gu Wenigem die Hand geboten worden wire. Gang erfolgs 
reid) geigten (id) auch die vom Vereine geleiteten Entwäſſerungen 
gu Oberramftadt, Lengfeld und Umftadt. 

Da wir die Erfahrung gu madden Hatten, wie viel mehr 
Wiefenverbefferungen {don gu Stande gefommen waren, hatter 
die Betheiligten die vorgelegten Plane verjtanden, fo ſchien 
uné nodthig, auf ein Mittel gu denfen, wodurd) künſtliche An⸗ 
fagen am beften verfinnlidjt werden fonnten. Wir fanden dieß 
in Der Anfertigung der Modelle von Wafferungéanlagen nad 
ben verſchiedenen Gyftemen, alfo von Stau⸗, Hang-, flachem 
Beets und hohem Rückenbau. Gie find in der Verfammlung 
aufgelegt. Um deren miglichft viel verbreiten gu fonnen, haben 
wir nur nod größere Wobhlfeilheit ihrer Anfertigung herbeigus 
führen. Sn nadfter Zeit werden wir uns mit Löſung Ddiefer 
rage befaffen. | 

Die Opfer, welde dem Wiefenbau von Geiten des Vers 
eins gebracht wurden, beredynen fid) pr. Morgen, je nad) der 
Orofe der Wiefenflace, auf 20 fr. bis höchſtens 1 fl. Es bes 
ftatigt ſich aufs Nene, daß man fo, abgefehen von der höheren 
techniſchen Vollfommenheit der Anlagen, bei gegenwartigem 
Syfteme, die Verbefferungen vom Vereine felbft gu leiten, ftatt 
foldje durch Preigausfegung, wie früher, hervorgurufen, aud) 
mit det Koften ungleid) weiter fommt, indem hierbet der Mor⸗ 
gen beinahe auf das Zehnfache fam. 

Gin Gegen befonderer Art von unfern Wiefenbauten ift 
aud) die Anbildung gewandter Erdarbeiter hierin. Dies hatte 
} B. gur Folge, daß deren gegen 50 Mann fir Wiefenbauten 
n Der Proving Oberbheffen, insbefondere gu Gießen, verfdrieben 
wurden, uamentlid) aus Kleinzimmern und Eppertshauſen, 
Die Dort guten Verdienſt hatten. } 

Auf eine der höchſten Staatsbehirde durch die Centrals 
hehorde gemad)te Anzeige, daß mandye Miller und andere - 
Wafferwerfbefiger auf den Art. 3 der Verorduung vom 2 April 
1841 bin, die Sountagéfeter betreffend, aud) wabrend der ganzen 
. Beit, in welder dads Mabhlen an Gonne und Feſttagen nicht 
verboten tft, alfo aud) wabrend der Zeit, wo bas Waffer 
feither gum Bewaffern der umliegenden Wiefen benugt’ werden 
fonnte, daffelbige gang fitr fid) in Anſpruch nehmen yu dirfen, 
fic) berechtigt wabnten, hat bie höchſte Staatsbehörde den Vere 
waltungsbeamten erbuet, daß durch jene Verordnung an den 
Beredtiguugen der Wiefenbefiger, in Beziehung auf die Ves 
nugung der Muͤhlbaͤche gur Wiefenwafferung, nichts geandert 
worden fey. 

Hoffen wir, daß die Gade des Wiefenbaues von Seiten 
ber Wieſenpolizei fiinftig mehr gefordert werde. An Material 
gu ihrer Belehrung und Suftruction ift uun auf eine Weife 
geforgt wie in feinem andern Lande. Sm laufenden Sabre bat 
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. die hoͤchſte Staatébehdrde cine nene Wiefenpolizgetords 
nung eingefihrt. Bon Seiten des Bereins wurde die In⸗ 
ftruction fiir Wiefenwarter mit einer Belehrung über die Bes 
handlung des Wafferns abgefaft, in der landwirth(haftliden 
Zeitſchrift verdffentlidt und in befondern Abdrücken verbreitet. 
Ferner Hat der Verein von Starfenburg beſchloſſen, ausge⸗ 
feidynete Wiefenwarter mit Preifen it belohnen. Sn andern 
andern würde man dem Himmel danfen fir ähnliche Firforge. 
Nicht genug beherzigen fann man, welde hodft wobhlthatige 
Rirdwirfung ein fo ficherer Futterbau, wie der auf Wiefer, 
ein guter Futterbau überhaupt auf die Hebung der Viehzucht, 
Diefe wieder auf die Kraft des Ackerbaues und die Gaffe des 
Landmanné iiberhaupt dufert. Wie fann 3. B. ein Landmann 
beftehen, der alljährlich ein kleines Kapital fir Brennmaterial 
aufmenden muß, um durd) Roden das Harte fauere Futter 
ober das, in Ermbngelung von anderem, als Futter gegebene 
Stroh feinem Viehe gedeihlich gu machen rc. 


b} Pflangenbau überhaupt. 


Zu Beforderung bes Lucernes und Eéparfettebaues find 
im laufenden Frühjahre um ermäßigte Preife an Landwirthe 
der Proving abgegeben worden :. 

Luzernefamen 900 Pfb., Eésparfettefamen 52 Simmer, 
gufammen mit einem Opfer von 46 fl. 26 fr. 


Die Vermittelung zum Bezug von ruffifdem Lein⸗ und 
OHberlander Hanffamen Hat Shr Ausſchuß verlaffen gu 
miiffen geglaubt, nadydem diefe Unterftigung {don eine Reihe von 
Sahren und unmer denfelben Orten gewährt war. 
‘. Bu Hopfenanlagen zu Hauferbof, Werfau und Virttels 
born find Fedfer aus der Pfalz befdyrieben und unter Ueber⸗ 
nahme der Trandsportfoftens Auslagen auf die Vereingsfaffe an 
die Beſteller abgegeben worden. 
- Die gur befferen Behandlung des Tabaks bei der Ernte 
und dem Trocknen gegebene Anregung blieb nicht ohne Erfolg, 
und gwar in Birnheim unter dem lobenswerthen Vorangehen 
des Herrn Revierforfters Nei fF. Die von uns in jener Gee 
gend eingeführte Tabafsforte findet fo allgemeinen Beifall, daß 
alle anderen dadurch unterdriidt werden. 7 

Zur Verminderung der Melde, eined in den fandigen 
Cheilen der Proving fehr üppig vegetivenden und die Felder 
gar fehr verun(taltenden Unfrauté, find die Grofh. Verwaltungs- 
beamten dießfalls um polizeilide Einſchreitung erſucht worden. 
Wegen ihrer Entfernung von den Cifenbahudammen, an denen 
fie im laufenden Sabre fo üppig vegetirte, daß dre Zerftrenung 
ihres reichen Samens viel Uebel hatte befürchten laffen, haben. 
wir uns an die Grogh. Cifenbabnbandirection gewendet, weldye 
aud) Abhülfe sufagte. | 


h 


Vil, Obſtbau. 


Die Anlegung von. Gemeinde⸗Obſtbaumſchulen, in nevefter 
Zeit von der hoͤchſten Staatsbehdrde befonders empfohlen, wurde 
durch den Verein im laufenden Sabre mehrfeitig unterſtützt. 
Gn einem Ausſchreiben an ſämmtliche Großh. Verwaltungs: 
beamte der Proving erbot man fid) nicht nur gur unentgeltlidyen 
Abſendung eines Lechnifers, gum Swede der Berathung bet 
der erſten Anlage der Baumſchule, fondern aud) gur Vermit⸗ 
telung des Bezugs von Obftbaumfamlingen. . Vor beidertei 
Grbieten hat der Großh. Kreisrath zu Großgerau fiir beinabhe 
fammtlidje Orte, der Großh. Kreisrath su Dieburg far mebhrere 
Orte feines Kreifes Gebraud) gemacht. Dorthin wurden circa 
5480 Gamlinge, hierher deren 800 beforgt. . . 

Fir die Anlage einer Privatbaumfdule gu Raibach, Kreifes 
Dieburg, wurde in diefem Sabre ein Preis ausgegeben. 

Mehrfache Beſchwerden über den Baumſatz an den Staaté- 
und Provinzialftrafen, bezitglid) der Entfernung von frembem 
Cigenthum, haben den Ausſchuß in feiner Sigung vom 13. Maͤrz 
bd. J. veranlaft, durch die Grogh. Gentralbehirde bet Großh. 
Minifterium des Innern und der Suftiz um Abhülfe in ‘der 
Sache bitter gu laffen. Es ift dieß feiner Zeit geſchehen, gus 
‘gleid) mit einer Darftelung der fo mangelhaften Behandlung 
des Baumſatzes felbf— und der aus dem dieFfallfigen üblen 
Beifpiele erfolgenden Nachtheile. Die Entſchließung hierauf 
wird wohl demnadft erfolgen. . : 


VIII. Bereingrebfdule gu Benshetm. 


In der Ausſchußſitzung vom 13. Marz 1844 wurde anf 
den Antrag des Obereiunehmers Heckler zu Bensheim die 
Veräußerung der dortigen, dem BVereine gehdrigen, 1 Morgen 

rofen —2 ſammt den Rebvorrathen beſchloſſen, weil in 
folge der Zeitverhaltniffe fein Grund mehr vorltege, durdy 

uterhaltung der Rebſchule zu Rebenanlagen aufzumuntern. 
Der Antauf diefes Stücks foftete den Verein einſtens 200 fl., 
einſchließlich einiger Meliorationen aber 222 fl. 2 fr. Bei der 
letzten Verfteigerung hatten 244 fl. erloft werden fonnen. Der 
Zuſchlag ift nod) nicht erfofgt, unter Wnderm, weil fic in 
Neuerer Zeit verfdjiedene Stimmen fir den Fortbeftand ver 
Rebſchule ertlart haben, die man frither im Ausſchuſſe gu ver- 
nehmen nidjt Gelegenheit hatte. . 


IX. Felbfd ug. 


An 18 Feld⸗ und Wiefenfchiigen, welche wenigitens 10 
Sabre lang iby Amt ausgezeichnet gut verwalteten, wurden 
tm laufenden Sabre Preife mit im Ganzen 146 fl. ausgegeber. 
Davon gehoͤrten an 
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dem Kreiſe Beushein. 
» MDieburg . . . 
” ” Grofgerau ° 
” " Qeppendeim ° 


” " ffenbad) . 
„Bezirk Breuberg . 
” ww Grbad) 
zuſammen . « 18. 
22 Mann founten Unwirdigteit und anderer Umftinde halter 
nicht berückſichtigt werden. 

Schon vielen Segen hat das neue Feldſtrafgeſetz und die 
neue Organiſation des Feldſchutzdienſtes gewährt, Vieles iſt 
aber noch gu wunſchen, das nur durch beſſere Stellung der 
— ſich erreichen aft. Sm Vergleich gegen die Fortes 
chützen find fie nod) gar gering begabit 5 ar gering im Bers 

aͤltniß dex ihrem Gauge übergebenen Pelbtiche und des 

ertheé der darauf jabrlid) ftehenden Erzeugniſſe. Nur mit 
Verbefferung ihrer Lage aft fid) erwarten, daG fic) au diefem 
Dienfte mebe und mehr gang unabbangige, — Leute 
ebrauchen laſſen werden. Möchten die Gemeinden hierin dod 
a nicht zu ſparſam handeln. 

Ein Antrag des Herrn Oekonomen Ewald zu Rehbach, 
in Betreff der Verordnung über die Lieferung von Sperlingen, 
in der Ausſchußſitzung vom 13. Maͤrz d. J. von dem Ausſchuſſe 
unterftiigt, wurde Großh. Centralbehorde zur Vorlage au die . 
höchſte Staatsbehörde empfohlen. Diefe ift erfolgt und es fteht 
wohl bemnadft die höchſte Entſchließung zu erwarten, nachdem 
kürzlich aud) die übrigen Provingialvereine die ihrerfeits vers 
langte Erklaͤrung abgegeben haben. 

X. Viehzucht. 
a) Viehzucht überhaupt. 

Ja Folge Antrags des Herrn Rentamtmanns Bergſtraͤßer 
in der vorjaͤhrigen Generalverſammlung bat Shr Ausſchuß unterm 
13. Marz d. J. gu Berathung der in Vorſchlag gebrachten 
Viehverſicherungsanſtalt für die Provinz Starkenburg eine Com⸗ 
miſſion ernannt, beſtehend aus den Ihnen durch die Zeitſchrifts⸗ 
beilage S. 65 bereits bekannt gewordenen Herren. 

Dieſe hat der ihr geſtellt geweſenen Aufgabe kürzlich ent⸗ 
ſprochen. Sie hat ſich für die Gründung einer ſolchen Anſtalt 
als Provinzialanſtalt entſchieden und auch einen Entwurf von 
Statuten für ſie vorgelegt. Die Umſicht, womit die Commiſſion 
den Gegenſtand behandelte, ihre der Sache gewidmete Mühe, 
ſowie ihre ſchriftliche Vorlagen, hervorgegangen aus der Redaction 
des Herrn Rentamtmanns Bergſträßer, verdienen alle Anerkennung. 

Die Statuten werden nun noch vom Ausſchuſſe geprüft und dann 
der hochſten Staatsbehörde zur Genehmigung vorgelegt werden. 


@ ° ? ° e e e 
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b) Rindviehzucht. 

Wir find in ber angenehmen Lage, Ghnen von. dieſem land: 
wirthſchaftlichen Betriebszweige erfreuliche Fortſchritte im lester 
Jahre anzeigen gu fonnen. Auf den Antrag der Grosh. Centrals 
behorde hat die höchſte Staatsbehorde unterm 28. Februar 1844 
u ihrer Berfiigung vom 2. October 1839, in Betreff der Unters 
altung des Fafelviehs in den Gemeinden, einige fehr wobhlthatige 
Bufape ergehen faffen. Wir rechnen hierher die Beſtimmung, 
daß die Anſchaffung und Unterhaltung der Fafel Solchen nicht 
übergeben werden darf, weldye einen nadhthetligen Wechſel durdy 
Handel mit den Fafeln befirdten laffen, dag die Accorde über 
Die Unterhaltung derfelben jedesmal vorerft zur Ratification 
durch den betreffenden Verwaltungsbeamten vorgulegen find und 
daß dad fiir den öffentlichen Verkehr ohnehin gefabrlidje Aus⸗ 
treiben der Faſel mit der Heerde bei Strafe fitnftig verboten ift. 
Gewif wurde feither manches Bieh, weniger des Futters halber, 
fondern nur darum auf die Weide getrieben, um es mit dem 
Fafel zuſammen gu bringen. Viel einfacyer und mit weit größerer 
Schonung des Faſels (aft ſich aber diefed durch befondere 
Sprungplage erreichen, wobei ja das fon(t fo wobhlthatige Aus⸗ 
treiben des jungen Biehes in die free Luft ohnehin nad) wie vor 
ftatthaben fann. 

Ote Einridjtung eigener Stallungen zur Verpflegung der 
afel von Geiten der Gemeinden felbit nimmt einen erfreulidyen 
ortgang. Neu in's Leben treten ſolche Anſtalten dermalen zu o [fds 
ehlen, Kr. Grofgerau, und Seehe im, Kr. Bensheim, ſowie gu 

Beffungen. Wir fonnen hierbei nicht unberithrt laffen, wie 
nun aud) in diefem Orte dermalen ein reger Ginn fir lands 
wirthſchaftliche Verbefferungen erwadht ift. Der feitherige Weides 
gang im Wald hat mit diefem Gahre ganz aufgehort. Der dde 
Waldboden mit eingelnen Waldbdumen in der Umgebung der 
Refidenz gegen Often wurde mit Kiefern angefdet, ein Theil 
davon zu landwirthſchaftlicher Kultur itberwiefen, mit welch 
legterer aud) bereits begonnen iſt. Daß ein Theil der Nachtweide 
burd) den beftand. Secretar zur Wafferung eingericdhtet wurde, 
wiffen Gie fdon aus dem vorjährigen Rechenſchaftsberichte. 
Die Gemeinde sieht durch diefe Verbefferung eine neue, reine 
jaͤhrliche Geldeinnahme von circa 800 fl. 

Fir die Warter von Gemeindefafelftallen hat ber beftand. 
Secretary firglid) eine Snftruction entworfen und durch die 
landwirthſchaftltche Zeitſchrift veröffentlicht. 

h eu Fafelmarkt hat am 8. April gu Reidelsheim ſtatt⸗ 
Gine Ueberſicht verfauflider Faſel wird fortwabrend in 
der landwirthſchaftlichen Zeitſchrift unterhalten. 

Aud) hier fehen wir uns übrigens gu der Erfldrung vers 
_anlagt, dag die dieBfallfigen Angeigen aufgenommen werden, 


wie fie uné gufommen und damit —— geſagt iſt, als 
ſeyen bie Thiere vom Vereine fiir tüchtig erfart. 

Zu Vermehrung unſerer Viehzucht durch ausgezeichnete 
Zuchtſtiere resp. Veredelung derſelben, hat Ihr Ausſchuß die Ein⸗ 
fuhr von weiblichen und manuliden Zuchtthieren von Schweizervieh 
beſchloſſen. Bei den weiblichen Thieren geſchah ſie auf feſte Be⸗ 
ſtellung und ganz auf Rechnung und Gefahr der Beſteller, 
übrigens mit Uebernahme der Reiſekoſten des Einkauf⸗Commiſſärs 
auf die Vereinskaſſe, bei den maͤnnlichen Thieren auf die ge⸗ 
wöhnliche Weiſe ded Uns und Wiederverkaufs. 

Die Wahl der Race fiel für dießmal auf die Schwytzerrace. 
Der Ankauf von rothem Vieh, der Berner Race, dem von anderer 
Seite, als mehr im Geſchmack der Odenwälder liegend, das 
Wort geſprochen, wurde, als mit jenem Ankauf der Entfernung 
der Heimath beiderlei Viehes von einander halber nicht wohl 
vereinbarlich, auf eine andere Zeit verſchoben. 

Zu Beſorgung des Ankaufs war der beſt. Secretär erſucht, 
der ihn auch im September d. J., zugleich als Commiſſarius 
des landwirthſchaftlichen Vereins von Oberheſſen, mit einem 
gleichen Ankauf der Vereine von Rheinheſſen und Oberheſſen, 
mit dem Herrn Gutsbeſitzer Wernher gu Nierſtein und dem 
Herrn Verwalter Krebs zu Neuhof ausfuͤhrte. 

Jn die Hande von Privaten unferer Proving famen hier⸗ 
burd) £5 junge Kühe und Kalbinnen, an Gemeinden und Private 
8 Zuchtſtiere, gufammen 23 Stück. | 

Ueber die ſchoͤne Qualitat der Thtere und die Wohlfeilheit des 
Ginkaufs, ganz befonders ded Transportes, war nur eine Stimme 5 *) 
im Durchſchnitt fant 1 weibliches Zuchtthier auf 150 fl., 1 Stier auf 
100 fl.; der Transport pr. Stick bis Gernsheim auf 16 fl. 48 fr. 

Bei der Wiederabgabe resp. Wiederverfauf der Zuchtſtiere 
wurde die Anslage ded BVereins wieder gededt, fo daß das _ 
ganze Opfer, weldes der Vereinskaſſe durch die Einfuhr jener 
23 Zuchtthiere erwächſt, fid) nur auf den Wntheil an den Koſten 
der Einkaufs⸗Commiſſion, Wed)felfpefen und fonftigen allgemeinen 
Unfoften mit circa 200 ff, oder etwa 9 fl. pr. Sti belauren wird. 

Die Cinkaufsrednung wird in dieſer BVerfammlung ben 


dabei betheiligten Privaten gur Cinficht übergeben werden. 


Gin Bericht uber die ganze Reife von dem beft. Secretar 
wird aber. nod) in der Zeitſchrift erfdetnen. Hier aber wir 
Daraus nur die fo fehr widhtige Thatſache hervor, daß der dent 
Meuferen nad) font fo ſchönen Berner Race gerade in der 
nadjften Umgegend ihrer Heimath dermalen die Schwytzer Race 


*) Beim Wiederverfauf von 4 Ralbinnen, auf welde die Gemeinde 
Umftadt fubfcribirt hatte, machte fie einen Ueberlds von 185 fl. Cein 
Stic wurde mit 231 ff. bezahlt). Herr Birgermeifter Ittmann mel⸗ 
bete dieß mit folgenden BWorten: „Nicht des pecuniaren Bortheils 
wegen, fondern des Anklangs Halber, ben die Semihungen der Ein⸗ 
Fanfécommiffion gefunden, geige id dieß an.” - 





aligemein vorgezogen und fo dieſe letztere {eit ſchon laͤngerer 
Rett (ſtatt jener, wie frither) gur Veredelung eingeführt wird. 
Bon Dem grofen fdhactigen Viehe follen nur die Frangofen ders 
malen nod) Liebhaber feyn. Gin kleinerer Schlag der Berner 
Race, das rothe Gimmenthaler Vieh, fey gwar in der Milch⸗ 
ergiebigfeit und den Futteranſprüchen etwaé beffer, ftehe ubrigens 
aber aud) bem Schwytzer Biehe hierin nad), was man aud} nad) 
Nachrichten aus Wiirttemberg, wohin in ben legten 6 Sabhren 
flarfe Anfaufe gemacht wurden, bereits bemerft haben will. 

Da vorausſichtlich der günſtige Verlauf des dießjährigen 
Ankaufs viele neue Veftellungen gu Folge hat, fo wird bei 
Beiten das Rothige dazu eingeleitet werden. 

Die Preidvertheilungen fiir Rindvieh Hatten auf den Stas 
tionen HOt, Beerfelden, Lorfd und Langen ftatt, 
und gwar nad) ausdrücklicher Beſtimmung des Ausſchuſſes unter 
Befdranfung auf nur mehr Ausgezeichnetes. Unter ihnen 
ercellirte bie Station Lorfd. Etwas gering ftel aug dte Stas. 
tion Beerfelden. Sehr yu bedauern ift, dag in legterer Ges 
gend der drmere Landwirth bet feinem Viehzuchtbetrieb nod) 

av fehr in ben Handen der Handler liegt. Die Gründung einer 

ib€affe mit Sparkaſſe würde hier, nady anderweitigen Erfahs 
rungen, fehr bald Abhülfe verfdaffen. Leider ift der Bezirk 
Erbady unter allen Kreifen und Bezirken der eingige, wo diefe 
fo wobhlthdatige Anſtalt nod) feblt. 

Bedauerlid) war fiir die im Betrieb der Viehzucht weniger 
beginftigten Gegenden, wie 3. B. die vom Bezirk Breuberg, 
die ftarfe Goncurreng ihrer Nachbarn aus ben befferen Gegens 
Den, wie 3. B. der Gegend von Reinheim und Umitadt, worin 
Diefe namentlid) durch die guten Straßen gegen früher unter: 
ftiigt worden feyn migen. 

c) Pferdezucht. 

Der Unterridt junger Sdymiede im Hufbeſchlag hatte auch 
im Winter 184} ftatt und haben daran aus der Proving 
Starfenburg 9 junge Manner Wntheil genommen. Die auf einen 
Mann verwendete Gumme betrug fir die Vereinskaſſe im Ganzen 
26 fl. 12} fr., die gegen den grofen Nugen dieſes Unterrichts 
gewiß gar nicht in Betradt fommt. Herr Marftallpferdearst 
Britſch hat dew Unterridht, wie bisher, mit gewohnter Gründ⸗ 
lichkeit und Umſicht ertheilt resp. geleitet. | 

- Sm Gangen find fegt in diefer Wnftalt 35 der Proving 
Starfenburg Angehorige gefchult worden. Davon gehen an den 
Kreis Bensheim  . 3 Kreis Heppenhetm . 7 

» Darmitadbt . 4 » Offenbady . 3. 
» Dieburg . . 5 Bezirk Erbad) . . 4 
» G@rofgerau . 6 - ,», Brenberg. . 3 

Für den neuen Curſus haben fic) bereits 11 Hufſchmiede 

angemeldet, 
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Die Grindung eined Pferdemarltes su Gernéheim it 
im Laufe des Frihjabreé mit Abhaltung eines ſolchen durch 
eine Commiffion des Vereins cingeleitet worden. Weld) ſchönes 
Reſultat derfelbe fir den erften Anfang gewabrte, weld bes 
fonderen Beifall der Ort aud bei den ausmartigen Pferdes 
banbdlern fand, daritber hat feiner Zeit die Landeszeitung Seridhtet. 

Die Anéfidhten gu einem guten Fortgange des Marktes find 
fo begründet, Dag der Markt im nadhften Sabre wieder abgehalter 
werden wird. Ob es nodthig ift, daß ſich der Verein nod) einige 
eit dafür intereffire, wird eine daritber im Ausfhuffe nod 
ftattfindende Verathung ergeben. Sehr erwinfdjt ware es, went 
ſich über die Wahl des geeigneten Zeitpunktes zu Abhaltung des 
Marftes aus der Mitte unferer Pferdezüchter Stinunen Hiren 
lieBen. Wei bem erftmald abgehaltenen Marfte hatte man gu 
bedauern, daG bie meiften thre gum Verkaufe beftimmten Pferde 
ſchon abgefest batten, an Raufern und guten Preifen hatte es 
ihnen aud) auf bent Markte nicht gefeblt. 


XI. Dingerwefen. 


Daß der Verein fortan erbdtig ift, denjenigen, weldyen es 
um zweckmäßige Dungſtätten und Hofraithes Cinridjtungen gu 
thin ift, bie Plane dagu fertigen gu laſſen, wurde unterm 
16. Sanuar 1844 in Nr. 3 der landw. Zeitſchrift und durch 
bie Kreis⸗ xc. Anzeigeblatter offentlid) befannt gemacht. Vor 
diefem Erbieten wurde von den Kreifen Grofgerau, Dieburg 
und dem Bezirk Erbach aus Gebraud) gemadht. 


XII. Lanbdwirthfdaftlides Bauweſen. 


Die Verbreitung der vom Bereine ausgegebenen Entwirfe 
u Mufterplanen fir landwirthſchaftliches Bauwefen unter 
olden Bauhandwerfern, die davon einen entiprechenden Ges 
braud) hoffen laffen, wird immer nod) fortgefest. 
Die Normals GonnensUbren, nad der Einrichtung des 
ari Oberfinangraths Dr. Higel, finden vielfad) Eingang. 
ür fammtliche Orte des Kreifes Grofgerau 3. B. find Ride 
beftellt worden. Aud) manche Private in der Proving Starken⸗ 
burg begogen deren. 


XIII. Perbreitung befferer landwirthſchaftlicher 
Werfseuge. 


‘Mud auf den dieFjahrigen Preisvertheilungen hat ein Wieders 
verfauf von ſolchen ftattgefunden. Abgefest wurden: 


12 Ruchadlo +s Pfliige, 2 Haufelpflige, 
2 Schwerziſche Pfluͤge, 2 Untergrundpflüge, 
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6 Aderwalzen, . 11 Paar Halbjode, 


19 Wiefenbeile, 3 Bullenkappenzaͤume, 

15 Wieſenſchippchen, 28 Haushaltungswaagen, 

19 Saumrindefragen, 2 Wafferwmaagen; 
auferdem eine grofe Parthie Raupenfdeeren um den Gelbfts 
foftenspreis. a 


Als befonders erfrewulid) miiffen wir die vermehrte Anwens 
dung von Aderwalzen und die Verdrangung des Doppeljoches 
durd) die bequemen Halbjodje hervorheben. 

Die ſchon im vorigen Jahre befcdhloffene Veranftaltung vor 
Preispfliigen bei Gelegenheit der landwirthſchaftlichen Preiss 
bertheilungen hatte im laufenden Sahre gum erftenmale ftatt. 
Die Sade fand auf eingelnen Stationen fo viel Anflang, daß 
fle fortgefihrt und mehr und mehr ausgebildet gu werden vers 
dient. Die Kunft des Pflügens ift in ihrer grofen Bedeutung 
bei und nod viel gu wenig erfannt, und wir miffen dafir 
jedenfallé etwas Durdhgreifendes thun, wenn wir nicht gegen 
Wndere- zurückbleiben wollen. Wir werden bei andern Verans 
laffungen auf den Gegenftand zurückkommen. 

Um Pritfung einer von dem Sahloffermeifter Wenzel gu 
Großgerau conftruirten Malzſchrotmuͤhle ift das Ausſchuß⸗ 
mitglied Herr Kaufmann Chelius daſelbſt erſucht worden. 
Ueber das Refultat ſteht der Bericht noch aus. 


Bei der landwirthſchaftlichen Preisvertheilung zu Langen 
wurde von einem Ackersmann zu Geinsheim ein —* aus 
Wien vorgezeigt und angewendet, der neben ſehr leichtem 
Gang recht brave Arbeit machte und den in Weſthofen gefer⸗ 
tigten amerikaniſchen Pflügen zur Seite geſtellt werden kann. 


XIV. Verwendung der Geldmittel des Vereins. 


Nad) Vorſchrift der Statuten werden hiermit vorgelegt: 

a) die der Grogh. Hauptſtaatskaſſe mitgutheilende Wirthſchafts⸗ 
rechnung itber dem von thr begogenen Staatsbeitrag fiir 
1843, fowie 

b) die Rechnung über den durch die Beiträge der Mitglieder 
gebilbeten eigenen Fond des Vereins von demfelben Sabre, 
nebft Urfunden, 

mit bem Anfügen, daß beide Rechnungen wabhrend der nächſten 

4 Wochen mit dent Budget und dem dazu gehdrigen Verathungss 

protofoll auf dem Bereinsbureau, Higelftrafe Nr. 162, yur 

Einſicht aufgelegt feyn werden. ' 

Die Kaffe und Rechnung über den Vereinsfond hatte Herr 
Hoffammerrath Hamm dabier, wie in dew lesten Jahren, 
unentgeltlid) und mit befannter Punktlichkeit yu verwalten und 
resp. ju führen die Gefalligteit. Herr Hamm hat den Verein 
dadurch aufs Neue gu grofem Danke verpflidtet. 


. 


Das Ergebuif der Rechnung ift folgendes: 


Giuunabme. 


Raffenvorrath und Musftande nad) dem Abs 

ſchluſſe der 1842er Redynung (ſ. ©. 187 

ber Zeit(dhriftsbetlagen von 1843) ... 2570 fl. 104kr. 
Veitrage ber Vereinsmitglieder e—0 0o © 6 40 @ @ 18977 4 — ” 
Beitrag aus der Großh. Hauptitaatsfaffe . . 1650 yy — 
Erlös aud Reben u. few. 2.2. ee ee eee 7— Cy 
Binfen von deponirten Geldern. 2... 2... 18 » 6y 


Musgabe-Rubrifen. 


Biireaufoftn ...... | 


Pramien zur Befdrderung 
ver Viebgudt . 2... 
Roften der Fafelmartte u. 
des An= u. Wiederver- 
fanfs von Bullen... 


ur Befbrderung der Anz}. 


legung von Fohlentum⸗ 
melpligen 2.0... 
Surlinterftigung der Ein⸗ 
führung eines Bferde- 
-marlé. 2... 
Sur Befoͤrderung der Cin: 
richtung v. Fafelftilen 
mit Sprungplatzen .. 
Koſten des Unterrichts jun⸗ 
ger Schmiede im Huf⸗ 
beſchlage ....... 
Praͤmien f. Urbarmachung 
öden Landes..... 
Sur Befrderung ded Wie⸗ 
f° fenbaueS 2.2.0... 
Sur Verminderung der 
Herbftzeitlofe .. 2. . 


Bur Verbreit. einer Schrift] 


liber die Wiefencultur: 
Gefeggebung ..... 


Bu Abertvagen|2660|— |e27sied | 56/49 | 444/25 | 


Zufammen . . 6122 fl. 22;fr. 
Ausgabe. 
Betray Wituih⸗ Gegen dad Budget 
Gredite, | Ausaabe. | mehr. | weniger. 


56/49 | —— 
—|— | —\2e4 
—|— | 232/42 
—|— | 60) 9 
—ji— | 36/39 
—j— | 14) 7 
—(|— | 39/— 





Ausqgabe-Rubrifen. 
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Betrag Wutlich⸗ 


der 
Credite. 


a. | fr. 


Ausgabe. 


Uebertrag .[2660|— [2272\24 


Verluſt beim An⸗ u. Wie 
derverkauf von Luzerne⸗ 
u. Esparſette-Samen. 
Zur VBeforderng des 
Obſtbaues 
Desgl. des Hopfenbaues 
Desgl. des Tabaksbaues 
Zur Befoͤrderung der Ver⸗ 
breitung liefländiſchen 
Lein- und oberländer 
Hanfſamens...... 
Pramien fir gute Pflüger 
Dergl. fiir ausgezeichnete 
Feldſchützen. 2... 
Dergl. fiir beſſere Cinthei- 


{ung ber Gemarfungs-|. 


gewanne nnd Feldwege 
Zur Verbreitung guter 
Mufter zu ländlichen 
Bauten 
Bur Beförderung bes 
Diingerwefens .. . 
Sur Verbreitung beſſerer 
und neuer landwirth⸗ 
ſchaftlicher Werkzeuge 
und Maſchinen.... 
Preife fir neue Torfſtiche 
oe oe der Bei⸗ 


Zeitſchrift. ...... 
Für 4 landwirthſch. Ver- 
pienftmedaillen 2. Klafſe 
Inexigible Beitrage’. . . 
Ausgaben verſchieden. Art 


100 — 
160 


50 — 
80 — 


130|— 


60i— 


46\26 | 
- 43/51 


9) 16 
56/57 


f 


313] 23] 183] 23 
67,6 | 7/6 


e 
266) — 


Sufammen|4967|— |4368|/42 
Abſchluß. 


Die Geſammt⸗Einnahme betragt 
efammt + Ausgabe 


Die 


e 


A ® e 


o e 0 


Gegen das Budget 






mebr. Jweniger. 
fl. | fe. 7 fl. | f& 
56/49 | 444/25 
—|— | 53/84 
—|— | 116) 9 
—|— | 40/44 
—i— | 23) 3 
—j|— 50— 
97/27 | —|— 
—j— | 222/24 
14/59 | —— 
—|— | 50— 
—|— 7\544 
—|— | 99136 
19|}52 | —/— 
i2z7i— |} —|— 
38}15 | —i— 
429|301/1027/19} 


. 6122 fl. 224 fr. 


bd ” 4 ” 


Ergab ſich mithin ein Ueberſchuß von . 1753 ff. 403 fr. 





Diefer befteht 1) in baarem Borrathe . . 1677 fl. 203 tr. 
2) in Ausftanden © © # 6 76 ” 193 ,, 

1753 fl. 403 fr. 

Diefer Ueberſchuß befteht übrigens gum größten Theil in 

nad) und nad) gefammelten Betriebsfonds, denn obne einen 

entipredjenden Betriebsfond fame die Kaffe, deren Ausgaben 
gum Cheil frither eintreten, als ihre Cinnahbmen, in Verlegenbeit. 


Hen eigentlidhen Ueberfchuß bildet die 


Bergleidhung der Rechnung mit dem Budget. 


Das Budget hatte an Ausgabe angenommen gehabt 4967 fl. — fr. 
Die wirklidje Wusgabe betrug, wie {don gefagt . 4368 ,, 42,, 


Mithin wurden weniger verwendet . . . . SOS. 18fr. 


Was die Abweidungen gegen das Budget im Einzelnen 
betrifft, fo beruben 

a) die Erfparniffe, und gwar die an bem Fond fir 
—— und Faſelſprungplätze, für Urbarmachungen, 
ix Obſt⸗, Hopfen⸗ und Tabaksbau, fir beſſere Feldeintheilung 
und neue Torfſtiche, auf mangelnder Concurrenz um die für 
jene Zweige ausgeſetzt geweſenen Preiſe. Die Erſparniß an 
dem Fond für das Düngerweſen wurde gemacht, weil der 
Plane fir verbeſſerte Düngerſtäätten weniger verlangt wurden, 
bie an dem fiir Bullen: weil der Wne und Wiederverfauf vor 
folden gegen Grwarten giinftig ausfiels die übrigen Pofter 
beruben auf eigentliden Erfparniffen; 

b) die Ueberfdreitungen, und gwar die an den Büreau⸗ 
foften, auf der mehr und mebr ſich bildenden Geſchäftsaus⸗ 
dehnung, die fiir Verbreitung von Leine und Hanffamen darauf, 
daß die Nadhfrage grofer, als angenommen, war, und dag 
nad) muatchusbetahtes den Beziehern von lieflaͤnd. Leinſamen 
im Sabre 1843, der ihrer Behauptung nad) nicht Feimfabig 
gewefen feyn fol, 3 ihrer Auslage mit 95 fl. 50 fr. wieder 
erfegt wurden; die 97 fl. 27 fr. fir dad landwirthſchaftliche 
Hauwefen darauf, daß fid) die Koften für bie Mufterbauylane 
nicht genau veranfdlagen liefen. 
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Die freie 


Agrarverfaſſung. 
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Peter Franz Reichenſperger, 


königl. Appellations -Geridtsrath, Mitglied ded Preußiſchen Haufes der 
Abgeordneten. 


Regensburg. 
Verlag von G. Joſeph Mang. 
1856. 


Vorbemerkhung. 


— — — — 


Die hohe Wichtigkeit der Agrarfrage in ökono— 
miſcher, politiſcher und ſozialer Beziehung bedarf wohl 
keines Nachweiſes, indem dieſe Frage im gegenwärtigen 
Augenblicke die Geſetzgebung der meiſten deutſchen Staa- 
ten, namentlich auch Preußens und Oeſtreichs auf's 
Ernſtlichſte beſchäftigt. Eine ſpezielle Erörterung jener 
Frage dürfte aber um ſo angemeſſener erſcheinen, wenn 
dieſelbe nicht blos die theoretiſchen Geſichtspunkte der 
Materie, ſondern ganz beſonders auch die thatſäch— 
lichen Reſultate vorführt, welche die Befreiung des 
Grundes und Bodens von den im Laufe der Jahrhun⸗ 
derte demfelben auferlegten Laften und Feffeln in den 
hervorragendften Kulturſtaaten Guropas bisheran here 
audgeftellt hat, Bon dieſem Gefichtspuntte aus ift 


VI Vorbemerkung. 


nachſtehende Abhandlung geſchrieben; ſollte dies mit 
Erfolg geſchehen ſeyn, ſo wird man auch die enchklo⸗ 
pädiſche Form derſelben mit dem Umſtande entſchul⸗ 
digen, daß die Abhandlung urſprünglich für die dem⸗ 
nächſt unter die Preſſe kommende „Allgemeine Real = 
Encyklopädie, Ste Aufl., redigirt von Dr. A. Heiſing“ 
(Regensburg, G. J. Manz) beſtimmt und aus der- 
felben befonders abgedrudt worden ift. 


Agraroecfaffung. Das Wort, deffen Stamm dem 
Lateinifden (ager, Ader, agrarius, bad Aderwefen be- 
treffend) entnommen ift, bezeichnet die Geſammtheit der- 
jenigen gefeplicdben Beftimmungen, welde aud allges 
meinen, der Nationaldfonomie und der Politif ange: 
hörigen Gründen die Befip- und Vertheilungdverhaltniffe 
ded gu landwirthſchaftlichen Sweden benugten Grund- 
eigenthums regeln. Es find wefentlid zwei ſcharf aus: 
geprdgte Syfteme, welde fic) in dieſer Begiehung ſowohl 
in Der Wiffenfchaft, als aud in den Gefepgebungen der 
verfdiedenen Lander Curopa’s gegentiberftehen, nämlich 
das Syftem der rechtlicen Freibeit und dad der prin- 
zipiellen Gebundenheit ded Grundes und Boden’. Bis 
gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts hatte that- 
fachlid) dads letztere Syftem vorherrſchende, wenn aud 
nicht ausſchließliche Geltung behauptet, obgleid) nicht 
blos das rsmiſche, fondern aud dad gemeine deutſche 
Recht auf den entgegengefesten Pringipien berubte. Die 
Gefepgebung ded alten Roms hatte namentlid durd 
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dad Pringip ded gleichen Erbrechts, durch thre etns 
greifenden Beftimmungen über den Pflicttheil, ſowie 
durdh dads pofitive Berbot der Familien - Fideifommiffe 
eine möglichſt gleiche Verthetlung ded Beſitzthums ju 
erhalten gefirebt; allein gegen das Ende der Republif 
fanden fid) dennod in Folge der faft ausſchließlichen 
Aneignung der eroberten Staatsldndereten SGeitens we- 
niger einflubreider Adelsgeſchlechter, in Verbindung mit 
dem Umſtande, daß dieſe Familien ſelber durch die nicht 
endenden Kriege und ſchließlich durch die Proſcriptionen 
immer mehr gelichtet wurden, ungeheuere durch Sklaven 
bebaute Gütermaſſen in wenigen Händen vereinigt, *) 
während ein nicht minder koloſſaler Geldreichthum ver⸗ 
mittelſt der Verpachtung der Staatseinkünfte der römi⸗ 
ſchen Ritterſchaft zufloß. 


Schon Plinius der Aeltere hatte in jener ungebühr⸗ 
lichen Anhäufung des Grundeigenthums in wenigen 
Händen und der daraus hervorgehenden BVernadhlapt- 
gung des Ackerbaues ſelber den beginnenden Untergang 
Roms erfannt („latifundia perdiderunt Italiam, imo 
et provincias!“), allein feine Warnung ward tiberhort, 
ja e8 feblte wohl damals {don bei dem gdngliden 


*) Nero lieB ſechs Patrister tddten, welche die Halfte des rö⸗ 
miſchen Afrika's ihr Gigenthum nannten. Plin. hist. nat. 
1. 18. c. 7. 
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Mangel ened freien Bauernftandes an allen Bedingungen 
der Rettung- und der Rückkehr zu naturgemäßerer Organi- 
fation bed Grundeigenthums; — der einft fo frudtbare 
Boden Staliens war langft sur kümmerlichen Biehweide 
herabgefunten und entvdlfert, ald die germaniſche Völker⸗ 
wanderung ibm nene Herren und Bebauer wtedergad. 


Das Recht der Croberung begriindete demnächſt swar 
eine neve Vertheilung ded Grundeigenthums, indem je- 
dem webrigen Dianne ein zureichendes Gut gugewiefen 
ward, deffen Beſitz gum Kriegsdienſte verpflictete; alfein 
nicht blos dies ächtnationale Inſtitut des Heerbannes 
ward hinwiederum im Laufe weniger Jahrhunderte durch 
das partikulariſtiſche Gefolgeweſen und das aus dem⸗ 
ſelben erwachſene Feudalſyſtem verdrängt, ſondern es 
gelang ſchließlich dem konſequent geübten Drucke der 
großen Grundherren, über die Geſammtheit des ur⸗ 
ſprünglich freien Grundeigenthums ein ſo enges Netz 
von Beſchränkungen zu werfen, daß die Freiheit des 
Grundes und Bodens die ſeltene und ſtreng gu bewei⸗ 
ſende Ausnahme, dagegen die Unfreiheit desſelben hin⸗ 
ſichtlich der Benutzung, ſowie der Vertheilung, Vererbung 
und Veräußerung des Bodens, endlich deſſen Belaſtung 
mit unzähligen dinglichen und perſönlichen Dienſtbar⸗ 
keiten und Abgaben aller Art die Regel ward. Erſt ſeit 
dem Ende des achtzehnten Jahrhunderts hat ſich nicht 
blos die Macht der Thatſachen, welche unter dem Namen 


10 


der frangsfifdhen Revolution dem gefammten öffentlichen 
Leben Curopa’s eine andere Geftalt gegeben, .fondern 
aud die Wiffenfdaft und die gefunde Ueberzeugung 
der Volfer immer beftimmter und energifder den Prinz 
zipien Der freien Agrarverfaffung zugewandt. Diefe Prin- 
zipien liegen Dermalen nidt allein der biirgerliden und 
politiſchen Gefesgebung Frankreichs, Belgiens und Hol- 
lands, fondern ibrem wefentliden Snbalte nad aud 
Der Hes Königreichs Preufen und der meiften übrigen 
deutſchen Staaten, endlich feit dem Fabre 1848 der ded 
Oeſtreichiſchen Kaiferftanteds zu Grunde, wenn aud in 
den leptgenannten Ldndern viele aus denfelben abgu- 
leitende Konfequengen ihrer endliden Verwirflidung nod 
immer entgegenfebhen. 


Dies freie Agrarfyftem beruht pringiptell auf dem 
im Naturredht begriindeten Fundamentalfage, dah das 
Sigenthum als folded die von ihm zu erwartenden 
Segnungen nur unter der Bedingung gu gewähren im 
Stande tft, dab dadsfelbe nist blos im Gegenfage zur 
ſozialiſtiſchen Gemeinſchaft der Güter als individuelles, 
fondern aud im Gegenfage zu den altern partifulari- 
ſtiſchen Formen der Gebundenbheit von Rechtswegen als 
ein abfoluted, d. h. an fic unumſchränktes und aud- 
ſchließliches Recht anerfannt werde, fo gwar, dab jened 
abfolute Recht des aftuellen Cigenthimers jederzeit in 
dem nidt minder abfoluten, mithin ebenfalls unver- 
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fiimmerbaren Rechte jeded fiinftigen Erwerbers feine 
naturgemäße Befhranfung finden miiffe. 


Cine jede durch das Geſetz anguordnende oder der 
Privatautonomie zu geftattende dauernde, d. h. dinglide 
Beſchränkung diefes wefentlid freien und vollen Cigen- 
thums ift biernach al8 Ausnahme von der Regel gu bez 
bandeln und darum nur fraft einer vom Gefege aner- 
fannten allgemeinen und objeftiven Nützlichkeit zu ge- 
flatten. Died Syſtem der freien Wgrarverfaffung erfennt 
mithin gwar die Zuläßigkeit der durd die natiirlide 
Lage der Grundfitide und durch das dauernde Jntereffe 
ihrer Benugung bedingten gefepliden oder vertrags- 
mäßigen Gervituten, keineswegs aber auch die Spaltung 
de3 Cigenthums in das fogenannte Ober= und Muge 
eigenthum, oder deffen ewige Vintulirung auf dem Wege 
autonomifher Dispofitionen, noch aud die ewige Aus. 
ſchließung der Berduperlichfeit, der Theilbarfeit oder 
des gleichen Erbrechtes hinfichtlich gewiſſer Giitermaffen 
als im Rechte der Einzelnen und im Intereſſe der Ge- 
ſammtheit begriindet an, weil eben nad den Forderungen 
de3 Rechts und nad dem Wefen und Zwecke ded Cigen- 
thums nidt blos der einmalige aftuelle Befiper jened 
Gigenthumsredht mit fultanifher Schrankenloſigkeit gum 
Schaden der fiinftigen Generationen auszuüben hat, 
vielmehr ein ebenfo freied und umfaffendes Eigenthums⸗ 
und Berfiigungsreht ber den Grund und Boden aud 


12 


jedem künftigen Befiger desfelben von Rechtswegen ge- 
fichert werden muff. So wenig ed felbft innerhalb der 
unfreien Agrarjuftdnde dem zeitweiſen Cigenthimer je- 
mals geftattet worden ift, fraft feiner autonomifden 
Wiklensbeftimmung die VBebauung eined Grundſtuͤcks 
ſchlechthin far alle Zufunft gu verbieten, dadfelbe alfo 
unmittelbar zur ewigen Unfrudtharfeit gu verurtheilen, 
ehenfowenig fdnnen nach den Gefegen der Konſequenz 
und nad den Pringipien ded freien Agrarſyſtems die 
vorbezeichneten Beſchränkungen bed freien Verfügungs⸗ 
rechts über Grund und Boden als rechtlich zuläßig 
anerkannt werden, wenn und inwiefern dieſelben that⸗ 
ſächlich der Bodenkultur als ſolcher, mithin der möglichſt 
wirthſchaftlichen Benutzung des Grundeigenthums we⸗ 
ſentliche Hinderniſſe bereiten. Dies freie Agrarſyſtem 
geht nicht minder von der theoretiſchen Vorausſetzung 
und der praktiſchen Behauptung aus, daß bei voller 
Freiheit der Veräußerung und Erwerbung von Grund 
und Boden der letztere durchweg in den jederzeit geeig- 
netften Grdfeverhdltniffen demjenigen BVefiger gugeftihrt 
werde und werden milffe, welder perſönlich und ſachlich 
zu deſſen wirthſchaftlicher Benutzung am meiſten befabigt 
und gewillt ſey, mithin vorausſichtlich dem Boden den 
höchſten Ertrag abzugewinnen vermöge. Es beruft ſich 
endlich darauf, daß die Erfahrung aller jenem Agrar⸗ 
ſyſteme huldigender Staaten die größten ökonomiſchen 
und ſozialen Fortſchritte bekunde und namentlich den 
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Beweis liefere, daß die daran gefnipften und vom — 
Partheigeift ausgebeuteten Beforgniffe eines Uebermaaßes 
ber Bodengzertheilung im grofen Ganzen völlig unbee 
gründet find, und daß diejenigen lofalen Uebelſtände, 
welche etwa durch Mipbraud der Freibeit ausnahms⸗ 
weiſe einmal herbeigeführt werden möchten, gerade inner⸗ 
halb des freien Agrarſyſtems und kraft ſeiner Prinzipien 
ihre eigenen Heilmittel ſofort mit ſich führen. 


Das entgegengeſetzte Syſtem der agrarifchen Gee 
bundenheit glaubt dagegen, jene für das Grundeigen⸗ 
thum als ſolches, d. h. nicht blos für einen einmaligen, 
ſondern auch für jeden künftigen Beſitzer in Anſpruch 
genommene Freiheit der Benutzung und Verfügung als 
die unheilvolle Quelle fortſchreitender Uebervölkerung und 
Verarmung der Lander bezeichnen gu müſſen, und ere 
blidt gerade in der dauernden Beſchränkung ded freien 
Verfügungsrechts über dadsfelbe fraft unmittelbarer Ver⸗ 
botdgefebe oder auf dem Wege autonomifdher Willend- 
beftimmung eines zeitweiligen Cigenthiimers die uner⸗ 
läßliche Bedingung einer gefiderten Zukunft der Staaten 
und Familien: in ökonomiſcher, fogialer und politifder 
Beziehung. Cine eigentlide rationelle Begriindung diefer 
Anfhauungen vom Standpuntte der Staats⸗ und Wirth- 
ſchaftslehre ift bisheran faum verfudt worden; die Bers 
theidigung bat fid) vielmehr durchweg auf die apodik⸗ 
tiſche Aufftellung gewiffer myſtiſch⸗dogmatiſcher Axiome 
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und Analogien beſchraͤnkt und diefe lepteren fodann na- 
mentlid gum Swede ihrer Empfeblung bei den Regie- 
rungsgewalten als dte allein fonfervativen, auf ächt 
biftorifhen Grundlagen berubenden Staat8pringipien 
qualifigiren gu dürfen geglaubt. Sm Gefiible der gangs 
licen theoretifhen und praktiſchen Unhaltbarfeit hat 
man bierbet zwar dad allgu ftarre Pringip des getheilten 
Cigenthums (Ober⸗ und MRugeigenthum) ſtillſchweigend 
aufgegeben, um fo dringender dagegen auf der Forderung 
der Untheilbarfett der Bauerngtiter und auf der Noth⸗ 
wendigkeit von Berbotdgefepen hinfidtlid) der Theilung 
des Grundeigenthums unter einem gu beftimmenden Mi- 
nimum beftanden, indem man bebauptet, dab die un⸗ 
beſchränkte Greiheit der Verfügung über Grund und 
Boden nothwendig und unaufhaltfam zu ftet8 fort- 
ſchreitender Zerfplitterung, ja zur Mobiliſirung ded eingig 
beftdndigen Elementes im Staatdleben führe. Dads 
Grundeigenthum, fagte man, jerfalle in Staub, es min- 
dere fi in demfelben Verhaltnifje fein Ertrag, wabhrend 
bie Bevölkerung felber fort und fort wachſe, mithin un- 
abweisbar in Proletariat und Maſſenarmuth verfinke 
und den Staat felber gu Grunde ridte. 


Der Gegenfag jener zwei Agrarfyfteme ijt hiernad 
ein direfter und allgemeiner, er fann nidt ignorirt, muß 
vielmebr einer beftimmten Entſcheidung entgegengefiihrt 
werden, weil er die widhtigften Fragen der Gefebgebung 
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unmittelbar bertibrt. Go wie der Staat nad feinem 
äußern territorialen Dafeyn mit dem Grundeigenthume 
qufammenfallt, fo ijt binwiederum die dad Grundeigen- 
thum normirende Gefepgebung und die hierdurch ver- 
mittelte Urt der Benugung und Vertheilung des Grundeds 
und Bodens der gutreffendfte Maaßſtab feiner innern 
Zuftinde, und bedingt Heute nod, wie feit den An- 
fangen der Gefdhichte, die wefentlidften Beziehungen 
des gefammten Staats und Volfslebens, 


Die Agrarfrage beriihrt hiernad gwar alle Gebtete 
Der Staatd- und Rechtslehre, allein die wefentlidften 
und Ddurdgreifenditen Dtomente ihrer Ldfung müſſen 
immerhin der Wirth{daftslehre entnommen werden, weil 
auf dem Grtrage des Grundeigenthums die phyfifde 
Exiſtenz der Gefellfchaft zunächſt beruht, mithin der 
giinftigere ober ungünſtigere wirthſchaftliche Einfluß der 
betderfeitigen UAgrarfyfteme gunddhft und bid gum bes 
ftimmten Nachweiſe anderweiter, einer höhern Ordnung 
angehörender Schädlichkeiten für den Werth diefer Sy⸗ 
ſteme ſelber entſcheidend ſeyn muß. 


Wendet man ſich nun dieſer materiellen Seite der 
Frage zu, ſo tritt dem Beobachter ſofort die Erſcheinung 
entgegen, daß das Syſtem der freien Agrarverfaſſung 
bisheran vorherrſchend zur Theilung des Grundes und 
Bodens, d. h. zur Umwandlung der großen Güter⸗ 
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fompleze in mittlere und Meine Befigungen gefithrt bat. 
Diefe thatfadlidhe Cridheinung ijt auffallender Weife 
nicht felten zur Feftftellung eines Verdammungsurtheils 
gegen Die frete Agrarverfafjung fiir genügend erachtet 
worden, tndem man fid) eben nur yu fagen fdien, daß 
ein Gut von taufend Morgen dod wohl beffer und 
wünſchenswerther fey, als eines von hundert Dtorgen ; 
allein es Ieuchtet ein, daß diefe Frage es nicht ift, welde 
die Wirthſchaftslehre befdaftigen fann, fondern vielmehr 
nur die, ob von einem Areale von taufend Morgen ein 
bdberer Ertrag erzielt wird, wenn dadfelbe vermittelft 
einer eingigen, durch gefepliden Zwang zuſammenge⸗ 
baltenen Großwirthſchaft, oder in einer entfprechenden 
Zabl kleinerer Guter bewirthfdaftet wird, und gwar 
Lepteres nicht einmal ſchlechthin und unter allen Um⸗ 
ftdnden, fondern nur infofern, als jene fleinern Wirth- 
fdaften lediglid) fraft der natirliden Wirkung des 
freien Verkehres fid) gebildet haben. Wird in diefer 
allein zuläßigen Weife die Frage geftellt, fo fteht thr 
im Ullgemeinen fdon die Vermuthung yur Seite, dah 
die oben fonftatirte fortſchreitende Theilung des Grund- 
eigenthums den wahrhaften Snterefjen der beiderfettigen 
Kontrahenten wirklich entſpricht, weil eben jene Operation 
lediglich Das Refultat der freien Willensbeftimmung ders 
felben ijt, und webder an deren Abſicht, ein gunftiges 
Gefchaft gu madden, nod aud an deren Vefabigung zu 
einem ſachgemäßen Urtheile über die Nüztzlichkeit oder 
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Schaͤdlichkeit ihrer Handlungdweife bei diefer Operation 
eher, al8 bei jedem andern Geſchäfte des bürgerlichen 
Lebens gesweifelt werden fann. Jene allgemeine Ber- 
muthung wird aber im vorliegenden Falle nod in hohem 
Grade durdh den Umftand verftartt, dab einestheils die 
vorbezeichnete Erſcheinung nicht blos lofal und vortiber- 
gebend, fondern bid gu einem gewiſſen, durd) die jedes⸗ 
maligen Boden- und Kulturverhaltniffe bedingten Maaße 
der Theilung fonfequent bervortritt, und dab andern- 
theil3 die entgegengefebte Strdémung bed Verkehrs in 
dDemfelben Augenblide wirklich beginnt, in weldem aus⸗ 
nahmsweiſe ein Uebermaaß der Zerfplitterung eingetreten 
und die ökonomiſche Mislicfeit der Zuſammenlegung, 
d. b. der Erwerbung Seitens eines größern Beſitzers 
fliblbar geworbden iſt. Durch diefe wohlbegriindete, die 
gefammte Wirthſchaftslehre beherrſchende Bermuthung 
wird die Beweislaft den Gegnern der freien Agrarver⸗ 
faffung auferlegt; es bedarf wobl ihrerfeits fehr pofitiver 
Griinde und Veweife, um im Widerſpruche mit allen 
Grundpringipien der Mationaldfonomie gerade beim 
Grundeigenthum eine Wufhebung der freien Bewegung 
der Betheiligten gu rechtfertigen und an deren Stelle ein 
SGyftem der Bevormundung treten gu laffen. 


Zur RKechtfertigung diefes Bevormundungsſyſtems wird 
von den Gegnern der freien Agrarverfaffung ausgefibrt, 
Reidhenfperger, Agrarverfaffung. 2 


18 


die fleine Kultur möge wohl, wie faum ju begweifeln 
fey, den grofern Rohertrag gewähren, diefer letztere werde 
indeffen wiederum von der grofern Zahl der Produzenten 
felber verzebrt und fomme daber der Geſammtheit nidt 
qu Gute; — die fleinere Kultur liefere dDagegen, — und 
died fey allein entfdeidend, — allen Anzeichen nad einen 
geringern Reinertrag, al die Großwirthſchaft, weil die 
legtere mit einem verhaͤltnißmäßig fleinern Betrieb3- 
fapitale an Ackergeräthſchaften, Brehftand und Aufbe- 
wabrungslofalen, mithin woblfeiler produgire; — die 
Gropwirthfdaft fey fodann auc allein im Stande, eine 
rationelle, den Fortſchritten der Wiſſenſchaft entiprechende 
Landfultur gu begriinden, Verſuche anguftellen und be- 
wabrte Verbefferungen einzuführen; — bei Begriindung 
großartiger Kulturanlagen, namentlid zur Be⸗ und Ent- 
wafferung, fei die Guperioritdt groper Güter unvers 
fennbar, hiermit aber zugleich die Vermuthung geredt- 
fertigt, dab dad fo widhtige Sntereffe der Viehzucht durch 
Diefelbe am fiderften gefdrdert werde, — bei einbreden- 
der Hungersnoth und andern Landesfalamitaten feyen 
endlid die Befiger groper Giiter, welche ohnehin durd 
rechtjeitigen Ein⸗ und Berfauf durchweg beffere Preife 
erlangten, überhaupt größern Kredit verdienten und bes 
fagpen, leihter im Stanbe, fich felber und das Gemein- 
wefen gu retten, alS died bet einer gropen Anzahl fleiner 
Gigenthiimer der Fall fey. 
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Gin näheres Eingehen in das Wefen der Land- 
wirthſchaft und eine unbefangene Wirdigung der durch 
die Statiftif feftgeftellten Thatfadhen wird die Unhaltbar- 
feit jener Vorausfepungen und Behauptungen darthun 
und die Ueberzeugung begriinden, daß die der Reine 
fultur eigenthimlicen Vorzüge bedeutendD genug find, 
um bet normalen Berbdltniffen, d. h. bet swanglofer 
Entwidlung der Volkswirthſchaft, die Großkultur bei 
weitem zu überflügeln. 


Daß der vorbezeichneten Kleinkultur der Vorzug des 
größern Rohertrags wirklich zur Seite ſteht, kann wohl 
für's Erſte als eine definitiv feſtgeſtellte und unbeftreit- 
bare Thatſache bezeichnet werden. Dieſer Vorzug beruht 
vorzüglich darauf, daß bei der Kleinkultur dem Grund 
und Boden ein verhältnißmäßig größeres Quantum 
menſchlicher Arbeitskraft zugewendet, hierdurch aber die 
fogenannte intenſive Bewirthſchaftung begründet und 
die Möglichkeit gewonnen wird, neben den einfachen 
Cerealien anſehnliche Maſſen weit werthvollerer Produkte, 
z. B. Farb-, Oel- und Geſpinnſtpflanzen, Tabak, Geez 
müſe, Obſt, Eier, Geflügel u. ſ. w., gu erzielen. Denn 
„eine mit vieler Arbeit verknüpfte Kultur paßt ſehr gut für 
einen Mann, der das Meiſte ſelbſt mit Frau, Kind und 
dem gewöhnlichen Gefinde vollführt, der daher die Ver⸗ 
mehrung der Arbeit wenig oder gar nicht in Anſchlag 

2 * 
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bringt; ba er feine baaren Auslagen gu maden bat, 
fo fieht er jede Bermehrung der Produftion fiir reinen 
Grtrag an. Gr jatet, er hackt, er ſchafft mit midt gu 
ermuͤdendem Fleiße, weil e3 ihm felbft, und denen, Die 
ihm dabei gur Seite fteben, gilt. Anders verbalt ſich 
die Gade bei einem gréfern, und nocd anders bet 
einem Ureale von febr groper Ausdehnung. Alles foftet 
hier Geld, der Rückſchlag jeder Art ift daher fiir den 
Betreiber baarer Verluft, er mus alfo mit der größten 
Umficht bei der Ausgabe yu Werke gehen.” *) Die 
nationaldfonomifhe Bedeutung diefer mntenfiven Wirth- 
fhaft im Allgemeinen ergibt fid) fehr deutlid) aus einem 
im frangdfifhen Moniteur vom 3. Januar 1853 ent- 
haltenen Nachweife, wonad in der Mabe von Pari’ 
auf 1378 Heftare (gu 3,° Magdeb. Morgen) täglich 
10,000 Arbeiter und 1550 Pferde, alfo auf einen Hef: 
tare täglich 7 Urbeiter und 1742, Pferde fommen, wäh⸗ 
rend in der Proving Berry bei fehr guter Groffultur 
auf 1 Heftare taglid) nur 74$> Arbeiter und 7H Pferde 
lobnende Befdhaftigung finden. 


Der umfaffendfte Beweis far den größern Robertrag 
Der Mleinfultur liegt in der Thatſache felber, daß fie 


a 


+) Schwarz, Anleitung gum vraktiſchen Ackerbau. Bd.3, S. 112. 
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tiberall, wo fie befteht, eine verhältnißmäßig dichte Be⸗ 
volferung bervorruft und erndbrt; — die allein in 
Sweifel gezogene Frage, ob diefem größern Robertrage 
aud ein höherer Reinertrag entfpreche, wird aber tin 
Allgemeinen Durch die nicht minder offenbare Wahr⸗ 
nehmung erbartet, daß jene dichten Vevdlferungen, welche 
die Kleinfultur im nördlichen und sftliden Franfreid, 
in Belgien, den Rheinlanden, in Wiirtemberg, der 
Schweiz u. f. w. hervorgerufen, hinſichtlich der Ernäh— 
rung, Befleibung und Wohnung, tiberhaupt in Be- 
ziehung auf fort{drettenden Wohlſtand hinter der diinnen, 
meift tagldbnernden Bevölkerung der auf Großkultur ba- 
fitten Lander nicht blos nicht zurückſtehen, fondern daß 
Diefelben gleichzeitig eine große Anzahl ftarfbevdlferter 
Städte mit Rohproduften reichlich verforgen und durch 
Den eigenen Berbraud von Manufatturwaaren hinwie⸗ 
derum das induftrielle Gedeihen der letzteren möglich 
machen. Die hohen Preiſe, welche fiir dieſen zur inten⸗ 
ſiven Kleinkultur verwendeten Boden durchweg bezahlt 
werden, beftdtigen jene Annahme im vollſten Maaße 
und liefern einen vollgiltiqen Beweis, daß jener Klein- 
fultur aud) eine verhältnißmäßige Vermehrung des Rein: 
ertragd entſpricht. Ware died nicht der Fall, fo wiirde 
nad den Gefepen der Rothwendigfeit mit dem Ertrage 
algbald aud Der Preis der Parzellen finfen und deren 
Cigenthum fdlieblid von dem der grofen Grundbefiger 
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abforbirt werden, weil diefelben alsdann ihrerſeits einen 
höhern Reinertrag ergielen, mithin aud ben höchſten 
Kaufprets zahlen tonnten und twiirden. Es mag bierbei 
vollftindig anerfannt werden, daß der Preis Feiner Be- 
fipungen und Paryellen eine gewiffe Steigerung durdh 
den Umftand erfdbrt, dab dabet die Konkurrenz ber 
Nadhfrage vermehrt und dem wirflicen Erwerber die 
Gelegenhett geboten wird, auf eigener Scholle ſich einen 
regelmäßigen Tagelohn gu fidern, anftatt denfelben bei 
einem Dritten fuden yu miiffen; nicht minder gewif ift 
es aber aud, dak die hierdurch begriinbdete Rleinfultur 
durch vermebrte Handarbeit und reicdlide Diingung 
eine wadfende Grtragsfabigkeit ded Bodens, ja eine 
Vermehrung ded Grundvermdgend felber vermittelt, ins 
bem der fo bebaute Boden fdlieplid alle Cigenfdaften 
ded Gartenlanded wirklich erlangt, und demzufolge nicht 
blos von den auf Lobnverdienft ausgehenden fleinen 
Leuten, fondern aud von den größern Grundbefipern 
und Garinern durdhweg zu den erwabhnten hohen Preifen 
erworben und bezahlt wird. Hinfictlid der Rheinpro⸗ 
ving mag namentlid auf die unldugbare Thatfadhe bin- 
gewiefen werden, dab in der Nahe der Stddte, bee 
ziehungsweiſe der Cifenbabnen, fdon zwei bid drei 
Morgen Landes eine Gartnerfamilie reihlidh nabren, 
indem Ddiefelbe einen täglichen Markterlös von etwa 
20 Sgr. und überdies den Milchertrag von 1 bid 2 
Kühen daraus bezieht, gu deren Unterhalt nur aus. 
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nabmsweife nod 4 Morgen Kleeader hingugepadtet 
wird. *) 


Die Grundfteuer- Gefepgebung aller Lander gebt 
ebenwobl von der Vorausſetzung aus, daß der Rein- 
ertrag des Grunded und Bodend feineswegs von feiner 
Zubehörigkeit gu einer grdfern oder kleinern Wirth- 
ſchaft, fondern vielmebr von feiner mehr oder weniger 
intenjiven Bewirth(chaftung abbangt; denn nur unter 
dieſer Vorausfepung ift es gerechtfertigt, dap die RKa- 
taftralabfdhapungen lediglid nad den Boden- und 
Kulturverhalinifjen der eingelnen Parzellen und ohne 
Rückſicht darauf vorgenommen werden, ob jene Par- 
zellen einer Groß- oder Klein-Wirthſchaft angebdren. 
Kraft jener objeftiven Bonitirung ded Reinertrags ijt 
beifpiel3weife in der Preußiſchen Rheinproving das Gar- 
tens und Weinland, welched dafelbft yy des gefammten 
Areals einnimmt, wahrend e8 in der weit frudtbarerm, 
aber minder parzellirten Proving Sadfen nur yy, in 
Weftphalen ow, in Sehlefien, welches hinfichtlich der 
Bodenverhdltniffe nad den Crfldrungen der Preufifchen 
Staatsregterung felber der Rheinproving gleichſteht, rs, 





*) Hartflein, Topographle des Nreifes Bonn, 1850. S. 126. 
Bal. aud v. Lengerke, Bericht Aber den Kongreß der 
Bertreter fAmmelider landwirth. Hauptvereine aller Preng. 
Provingen 2c. 1850. Bd. 1. S. 139. 
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in Preufen 74,5, in Bommern 54,, in Pofen +4,, end⸗ 
lif in Brandenburg nur 54, betragt*), mit einem 
Durchſchnitts⸗Reinertrage von 136 Sgr. per Morgen 
eingeſchätzt, wabrend das Aderland nur gu 67 Sgr. 
und das Weideland gu 48 Sgr. bonitirt tft. Es ergibt 
fid Hieraus unwiderſprechlich, dag die Durd die Klein⸗ 
fultur vermittelte Crhebung ded Aderlandes gur Garten- 
fultur nationaldfonomifdh weit widtiger ift, als felbft 
die Umwandlung ded Weidelandes in Aderboden. 


Wenn trog allem dem die Behauptung ded höhern 
Reinertrags auf Seiten der Groffultur von den Be- 
wunderern der letztern feftgebalten wird, fo fcheint die- 
felbe in ber That weniger auf eine pofitive Wiirdigung 
der Thatfachen, als vielmehr auf die vermeintlide Ana— 
logie der Groffultur mit Der grofen Fabrifinduftrie und 
auf die wirkliche Superiorität der legteren gegentiber 
dem fleinen Handwerke geftiigt zu werden. Allein diefe 
Analogic trifft ſchlechthin nidt gu, weil das Prinzip 
der UArbeitsiheilung, welder die grope Jnoduftrie ihre 
Uebermadt verdantt, bei der Landwirthſchaft thetls gar 
nidt, theils nur in untergeordnetem Maaße angewendet 
werden fann. Denn e8 ift unthunlid, daß ein Urbeiter 
immerfort fie, oder adere, oder erndte und fid) fo die 
unglaublide Technif eines Fabrifarbeiters aneigne, welder 


*) Bergl. Statiftit des Preuß. Staates. Berl. 1845. S. 91. 
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z. B. in BVerbindung mit neun andern Arbeitern taglid 
48,000 Stid Nadeln anfertigt, während ein Cingelner 
obne Arbeitstheilung hoͤchſtens 20 Nadeln. zu liefern im 
Stande ware. 


Der nothwendige Wechſel der Beſchäftigungen und 
Operationen des Landbauers macht es durchaus un⸗ 
moglid, dab derſelbe, wie jener Fabrikarbeiter, eine 
bloße Maſchine oder gar ein eingelnes Rad derfelben 
werde; der hieraus erwadfende ökonomiſche Verluft 
dürfte übrigens aud nidt einmal gu beflagen feyn, weil 
er durch den moralifhen Vortheil reichlich aufgewogen 
wird, dab jene zahlreichſte und wichtigſte Rlaffe der 
menfdliden Gefellfdhaft gerade vermdge jener Eigen⸗ 
thimlicfeit immerdar ihren Menſchenrang und ihre Men- 
ſchenwürde behauptet, weil fie eben nicht blos medanifd 
arbeitet und produgirt, fonder auch denft und urthetlt. 


Bei der Gropfultur ift allerdings eine gewiffe 
Koftenerfparung an Wirthfhaftsgebduden und Geräth⸗ 
ſchaften gu erzielen, allein diefelbe wird bei der Kleine 
fultur durch die weit erbeblidere Erſparung des Aufs 
fiht8perfonals und durch die unimittelbare energifche 
Betheiligung des fleinen Cigenthimers und feiner an- 
dernfalls unbefdhaftigten Ungehdrigen anftatt der weniger 
leiftenden und mebr foftenden Lohnarbeiter, endlid) durd 
weife Sparfamfeit und forglidfte Benugung jeded 
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qlinftigen Momentes, ſowie durch gréfere Diingerge- 
winnung, durd Vervielfaͤltigung und Behadung der Ge- 
wächſe, durd Berpflangen, Jäten u. ſ. w. reichlich aufges 
wogen. Der Staatsrath Albrecht Thaer *) ſpricht daher 
wohl mit vollem Rechte der Kleinkultur auch den Vorzug 
des groͤßern Reinertrages gu, und Rau **) faßt im vollen 
Ginflange mit den beften Autoritdten der Wiffenfchaft, 
mit Ad. Smith, Malthus, Sismondi, Paſſy u. AL, die 
Gefammtbeit aller. einfclagigen Momente in folgendem 
Schlußſatze zuſammen: „Mittlere und fleinere Giiter 
liefern dann, wenn fie wirflid, fo wie fie es fabig find, 
mit größerm Gifer und Fleipe bewirthfdaftet werden, 
nidt blos einen größern Robertrag, fondern auch einen 
ſtärkern Reinertrag von gleicher Fläche, alſo mehr Grund- 
rente, al8 große Befigungen.” — Wenn auch diefes 
auf umfaffenden Beobadtungen berubende lirtheil ded 
größten Agronomen Deutſchlands nist ſchlechthin mit 
mathematifcher Gewipheit begriindet werden fann, indem 
Ertragsberednungen iiberhaupt nad der Natur der 
Sache auf unſichern Grundlagen beruben, fo hat dads 
felbe doch in Beziehung auf Frankreich durd eine Reihe 
genau fonftatirter Thatſachen bereits die vollfte Beſtätigung 
erhalten. Hyp. Paſſy hat nämlich auf Grund amtlider 


— — — — — 


*) Grundfage der rationellen Landwirthſchaft. Bd. 1. S. 92. 
**) Volkswirthſchaftolehre. Bd. 1. § 371. 
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Materialten die im franz. Departement de ’Eure in der 
Periodbe von 1800 — 1837 zufolge der neuen Agrar- 
gefepgebung eingetretenen landwirthſchaftlichen BVerande- 
tungen mit grépter Genauigfeit unterfucht und. hierbei 
fefigeftellt, dab der Durchſchnittspreis der Sabhreserndte 
bei gleiden normalen Berbaltniffen im Sabre 1800 
den Werth von 47,614000 Frks., 1837 dagegen von 
72,428000 Frks. gebabt, fowie dab der Reinertrag im 
Jahre 1800 die Gumme von 4,512000 Frfs., im Jahre 
1837 Dagegen von 9,176000 Frks. betragen, mithin eine 
Vermehrung von 2032 erfabren hat, während die Be- 
völkerung in derfelben eit nur um 68 geftiegen ift. *) 


Die Arbeiten des berühmten Statiftifers Moreau 
de Fonnés haben nod weiter guriidgegriffen und in um- 
faffender Weife eine Vergleichung der frangdfifden Zu— 
ftinde vor und nad der Revolution möglich gemadt. 
Es ergibt. ſich hieraus **), dab im Sabre 1700 in 
Frankreich an Cerealien (Ween, Spex, Mangkorn, 
Roggen, Gerfte, Hafer und Mais) 92,856000 Heftoliter 
erzeugt worden find, und dab auf den Kopf der Bee 
volferung 472 Litres famen. Im Jahre 1788 fand 


— — — — — — — 


*) Journal des Economistes, 1842. p. 44. 


**) Annuaire de l’économie politique et de la statistique pour 


1850. p. 368. 
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fich beinahe nod dasſelbe Verhältniß unverändert vor, 
indem 115,816000 Hektoliter produzirt wurden und auf 
den Kopf 484 Litres kamen; im Jahre 1840 dagegen 
betrug jene Produktion 182,516000 Hektoliter, und es 
kamen auf den Kopf der erheblich angewachſenen Be⸗ 
völkerung 541 Litres. Nach einem durch H. Paſſy in 
der Akademie der Wiſſenſchaften erſtatteten Berichte er⸗ 
trug im Sabre 1700 der Hektare Landed 8 Hektoliter 
Cerealien, im Jahre 1788 beſtand dieſes Verhältniß 
ebenwohl faſt unverändert fort, wogegen im Jahre 1840 
jener Ertrag auf 13,14 Hektoliter geſtiegen war. Rad 
einer im Moniteur vom 10. September 1854 enthaltenen 
Radhweife haben die fortgefegten ftatiftifden Arbeiten 
die fernere hochwichtige Thatfadhe ergeben, daß von 
1836 — 1851 der mittlere jährliche Zuwachs in der Pro- 
duftion aller Gerealien 3,141917 Heftoliter im Werthe 
von 30 Mill. Frks. betragen hat. Der ourch{dnittliche 
Jahresbedarf Frankreichs berechnet fid) endlich nad den 
amtlichen Crmittlungen auf 146,876000 Heftoliter, fo 
dag fiir bie Saat u. f. w. durchſchnittlich + mit 35,640000 
Heftoliter zur Verfügung bleibt. Wenn nidtsdeftoweniger 
bei wiederbolten mangelhaften Erndten Frankreid) ſich 
mehr, al8 andere Staaten des Feftlandes, auf fremde 
Zufubr angewiefen fieht, fo darf died um fo weniger 
ald ein Beweis unzureichender Produftion des Landes 
liberhaupt begeichnet werden, weil Frankreich befannter- 
maßen einen grofen Theil feined Areals, namentlid im 
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Stiden, zur Produftion von Wein, Seide und Oel 
verwendet und gerade Ddiefer intenfiven Bodenfultur 
einen grofen Theil ſeines Woblftandes verdantt. *) 


Nad dem Vorftehenden diirfte zwar die Behauptung, 
daß die der freien Ugrarverfaffung entiprechende Heine 
Kultur nidt blos einen höhern Robhertrag, fondern aud 
einen größern Reinertrag gewähre, als vollftandig ere 
wiefen betrachtet werden können; nichtsdeftoweniger 
muß bierbei nod mit Entſchiedenheit darauf hingewiefen 
werden, dag zunddft nur vom Standpunfte ded Cinjel- 
intereffed der Reinertrag eine eigentlich entſcheidende Be⸗ 
deutung hat, — dah dagegen in volkswirthſchaftlicher 
Beziehung immerhin das Hauptgewicht auf den Roh⸗ 
ertrag au legen iff. Denn. diefer Rohertrag ijt e8 ja, 
welder fimmttide Produftionsfoften, mithin aud den 
Arbeitslohn, reprafentirt, und da der kleine Cigenthimer 
felbjt mit feinen Angehdrigen eben die Bebauer des Bo- 
dens find, fo werden durch jenen Robertrag unmittelbar 
Die Gubfiftengmittel Der Grundbefiper, d. h. Der über⸗ 
wiegenden Mehrheit der Landbevdlferung, gededt. In 


*) G3 werden 2 Mill. KHeftare gum Weinban benutzt, welde 
etwa 40 Mill. Hettoliter Wein geben. Das Departement 
der Gironde allein fendet 700,000 Heftoliter Wein im BWerthe 
von 12 Mill, Frks. in’s Ausland, 
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defer, von keinem dritten Arbeit&geber abbdngigen, aus⸗ 
koͤmmlichen Exiſtenz einer zahlreichen Rlaffe von Cigen- 
thiimern fann felbjtredend nicht blod ein mebr oder 
weniger geeigneted Mittel gum Zwecke der allgemeinen 
Reidhthumsvermehrung erfannt werden, — fle ift viele 
mebr die Erreichung des wichtigſten Wirthſchaftszweckes 
felbft, indem gerade die vorbegeidnete freie, aus Eigen⸗ 
thümern beftehende Vevslferung (,,gens dura experiens- 
que laborum“) vom nationalen, politifden und fozialen 
Standpuntte aus als die wiinfdenswerthefte anerfannt 
werden muf. 


Zu den tm höhern Robhertrage der RKleinfultur 
reprdfentirten Produftionsfoften gehdren aber nidt allein 
die eigentliden Nahrungsmittel, fondern aud die dem 
Arbeiter gufommenden und durch den Lohn gu beftreiten- 
den Mleidbungsfttide, Werkzeuge und Waaren aller Art, 
deren maffenbafter Verbrauch Seitend einer dichten Land- 
bevdlferung binwiederum die Jnduftrie und den Handel 
belebt und beretchert. Bermittelft jened größern Roh⸗ 
ertrags werden endlich die betreffenden öffentlichen Wb- 
gaben beftritten und die Kapital- oder Pachtzinſen ge- 
deft, e8 wird mithin die Gefammtbeit ded volfswirth- 
fhaftliden Organismus im Verhältniſſe des reichlichern 
Robhertrags gefdrdert, während der auf Koften jened 
Rohertrags vielleiht um einen fleinen Bruchtheil ver- 
mebrte Reinertrag des Bodens unmittelbar nur dem 
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Eigenthümer zu Gute fommen würde. Gismondi*) bat 
den grofen Unterfdied zwiſchen jenem individuellen In⸗ 
tereffe und dem der Geſammtheit ſehr jutreffend bes 
seichnet, indem er fagt: , Wenn der Cigenthimer eines 
Gutes, welchem die rationellfte und foftbarjte Bewirth- 
{haftung zu Theil wird, 100 Thlr. Pacht bezieht, wäh— 
rend der Robhertrag ded Guted 1000 Thlr. werth iff, 
und nadber findet, dab er 110 Thlr. Reinertrag ergielen 
fann, wenn er dad Gut unbebaut liegen läßt und ¢3 
ohne RKoftenaufwand sur Viehweide verpadtet, fo wird 
ex vielleicht fein Bedenken tragen, feinen Gartner oder 
Winger gu entlaffen. Cr wird allerdings 10 Thr. dabei 
gewinnen, aber bie Gefammtbhett 890 Thlr. verlieren; 
Die Rapitalien, welche bisher gu jener reihliden Pro- 
duftion mitgewirft haben, bleiben obne Verwendung, 
folglid) ohne Gewinn; alle Taglöhner, deren Arbeiten 
durd jene Produftion reprdfentirt wurden, verlieren ibre 
Be(haftigung, folglidh iby Cinfommen, felbft der Fis- 
tus wird mebr verlieren, al8 der Eigenthümer ge- 
winnt!“ **) 


— — — —— — 


*) Nouveaux principes, t. IIL. ch. 1. 


*#) Die Herjogin von Sutherland hat jenes Verfahren im grdpten 
Maaßſtabe wirklid) gur Anwendung gebradt, indem fle in den 
Jahren 1811 — 1820 von ihrer 1,560000 Morgen betragenden 
Herrſchaft im ſchottiſchen Hodlande 3000 Padterfamilien vere 
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Wenn hiernad feftfteht, daß bas Pringip des un⸗ 
beſchränkten Verfügungsrechts tiber Grund und Boden 
keineswegs zur Berminderung, fondern vielmebr zur Ere 
hshung der Ertragsfähigkeit bes Bodens führt, fo 
konnte die weitere Behauptung der Gegner, dah vor⸗ 
zugsweiſe auf großen Gütern rationelle Wirthſchafts⸗ 
ſyſteme eingeführt, nützliche Verſuche angeſtellt und 
agronomiſche Fortſchritte vorbereitet wiirden, lediglich da⸗ 
hin geſtellt bleiben, weil einerſeits alle dieſe Thatſachen, 
wenn ſie wirklich in Wahrheit beruhten, doch nicht an 
und für ſich, ſondern nur als Mittel zur Hebung der 
Produktion einen Werth haben können, und weil ande⸗ 
rerſeits durch die oben erdrterten Thatfacen bereits 
feftge(tellt tft, dab dad erforderlidhe Moment ded Fort- 
ſchrittes aud) der freien Agrarverfaſſung nicht blos in 
ausreichendem, fondern in überwiegendem Maaße wirk- 
lid beiwohnt. Der innere Grund diefer Erſcheinung ift 
aber aud nicht minder einleuchtend, als die Thatfache 
felber. Denn die VBehauptung der Gegner fonnte nur 
unter der dreifaden Borausfepung als begriindet er- 
fheinen, daß die gropen Gutdbefiper nidt blos dte 
Neigung, fondern aud die Beſähigung und bas ju 
jenen Unternehmungen erforderliche Kapital befigen, — 


trieb und das Land von 130,000 Schafen bewetden ließ. Ihr 
Reinertrag wurde dadurdh in der That vermehrt! 
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Vorausſetzungen, welde gwar in ihrer Votalitdt bei 
allen Wirthfhaftsfyftemen nur ausnahmawmeife sufammen- 
treffen, Durch die freie Ugrarverfaffung aber in Leiner 
Weife gehemmt, vielmehr auf's Entſchiedenſte gefdrdert 
werden, weil e3 eben in dem Wefen derfelben begriindet 
iſt, daß fie fraft ded Pringips der freien Bewegung das 
Grundeigenthum vorzugsweiſe und in den jedesmal ans 
gemeffenften Größenverhältniſſen Demyjenigen zuführt, 
welder durch Neigung, Befähigung und Rapitalbefig 
im Stande ift, den beften Gebraud davon gu madden. 
Has unfreie Agrarfyftem befteht dagegen gerade darin, 
daß es obne jede Rückſicht auf jene perſönlichen und 
ſachlichen Cigenfcdaften sum Cigenthiimer, oder vielmehr 
jum unfreien, in feiner Didspofitionsbefugnig überall 
beſchränkten und gu Berdugerungen nidt beredtigten 
Nugniefer Denjenigen macht, welchen Geſetz oder Statut 
in ftarrer Abgeſchloſſenheit dagu beruft. Halt fic diefer, 
ohne fein Zuthun berufene Gutdbefiger, wie died fo 
bdufig der Fall ift, in der Stadt auf, fo wird er die 
von thm gebegten Crwartungen ficherlidh nicht erfüllen; 
gewif ift algdann nur das Cine, daß der Ertrag ded 
Gutes regelmäßig und ohne die Möglichkeit einer Ride 
ſtrömung in die Stadt abfließt und dem ftddtifden 
Wefen, feinedwegs aber, wie bei der MKeinfultur, dem 
Grundeigenthume felber wieder gu Gute fommt. Wenn 
aber aud) jener Gutsbefiger auf dem Lande wohnt; — 


Reidhenfperger, Agrarverfaffung. 3 


~ 
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wenn es ihm weder an der Luft, nod an der perfdn- 
lichen und ſachlichen Befähigung gu jenen Unterneh- 
mungen feblt, fo ift derfelbe immerbin nur auf Lobn- 
arbeiter angewtefen, welche theuer und mangelbaft 
arbeiten und nur felten biejenigen reellen Crfolge erz 
stelen, die den intelligenten fleinen Gutsbeſitzer belohnen, 
Der gwar weniger von den neueften Hemifden und phy- 
fiologifden Doftrinen verfteht, aber um fo forgfaltiger 
arbeitet, beobadtet, auffieht und rechnet. „Der fleine 
Eigenthümer, der jeden Fle feines Gütchens aufs 
Genauefte fennt, der es mit aller der Zuneigung 
anfieht, Die man fir Cigenthum, befonders fiir fleined 
und freie3 Cigenthum nattirliderweife fühlt, und der 
Deswegen ein Bergniigen darin findet, es nist nur 
anzubauen, fondern auszuſchmücken, ift daber, wie 
Kraus *) fagt, gemeiniglid) unter allen Landwirthen, 
wenn es darauf anfommt, Berbefjerungen ju maden, 
der Betriebfamfte, der Cinfehendfte, und der, dem Alles 
am fiderfter gefingt.” Gin in Ddiefer Hinficht gewiß 
partheilofer Kenner der Landwirthſchaft, v. Lengerfe, 
rihmt namentlid) nist ohne Grund die Intelligens der 
rheiniſchen Landwirthe, nicht allein derer im Jülich'ſchen 
Lande, „welches vielleicht unter allen deutſchen Provinzen 
dasjenige iſt, wo der Fruchtwechſel am richtigſten ver⸗ 


*) Staatswirthſchaft, Th. 3. S. 316. 
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flanden wird,” fondern aud in den übrigen Landed. 
theilen, namentlid) der Dtofelgegend, wo ,jener famdfe 
engliſche Fruchtwechſel, über den man fo lange geftritten 
bat und noch ftreitet, der uralte, gemeinübliche Sclen- 
drian ift”.*) Gleiche Urſachen rufen felbftredend allents 
balben gleichhe Wirfungen hervor, und es darf namente- 
lid al8 eine offenfundige Thatfache bezeichnet werden, 
daß auc im übrigen Deutſchland, befonders in Belgien, 
die fleinen Landwirthe nicht guriidbleiben, fondern im 
bewährten Guten unablapig fortfdreiten. 


Fragt man weiter, ob denn in der That bei grofen 
Wirthſchaften ein verhältnißmäßig größerer Kapitalvor- 
rath als bei kleinen Beſitzungen vorauszuſetzen ſey, ſo 
ſpricht hierfür mindeſtens nicht die Vermuthung, indem 
ſchon die Erwerbung großer Güter hohe Kaufpreife oder 
Abfindungen in Anſpruch nimmt, mithin dad verfüg⸗ 
bare Betriebskapital ſchwächt. Bei demjenigen großen 
Grundbefige aber, welcher nicht durch die natürlichen 
Verkehrsverhältniſſe, ſondern durch geſetzliche oder auto⸗ 
nomiſche Veräußerungs- oder Theilungs-Verbote be⸗ 
gründet wird (und von dieſem iſt ja hier zunächſt nur 
die Rede), fehlt es ſelbſt an dem erforderlichen Kredite, 


— me mee — — —— 


*) Vergl. Annalen der Landwirthſchaft in den Preuß. Staaten. 
Bo, 9. ©. 2. S. 349, 
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um das feblende Kapital yu ergdngen, weil das Gut 
felber Dem Darleiher wegen der beftehenden Unverduger- 
lidfeit feine wirffame Hypothek, alfo feine Sicherheit 
darbietet. Es war in der That, wie Sismondt fagt, 
ein Problem möglichſt ſchlechter Agrarverfaffung, den 
wirfliden Reihthum moͤglichſt treditlos zu machen; dad 
Pideifommiffyftem Hat jenes Problem geldst. Bers 
mittelft der freien Agrarverfaffung gelangt dagegen durch⸗ 
weg das jedesmal geeignete Maaß ded Grundeigenthums 
in den Befig der geeigneteften PerfInlidfeit, welder 
liberdies der dem Befigthum entfprechende naturgemape 
Kredit zur Seite fteht. *) 


Sieht man aber aud hiervon gänzlich ab, fo ift 
nit minder flar, dap ſchon die blofe Exiſtenz der 
RKleinfultur dem Grund und Boden unmittelbar ein 
wefentlides Gurrogat ded Rapitaled in der vermehrten 
Arbeitstraft Der zahlreichern Klaſſe der felbfthewirth- 
fdhaftenden Cigenthiimer und deren Familienglieder gu- 
führt und hierdurd eine intenfive und ſchwunghafte Be- 


*) Diefe Griinde erfldren es, warum man in England zwei 
Staatsanlehen von 5 und 3 Mill. Pfd. Sterl. aufnehmen 
mufte, um die Grundbefiger durch Vorſchüſſe zur Drainage 
zu ermuntern und ſie in Stand zu ſetzen, durch verbeſſerte 
Kultur auch ohne den Schutz der Korngeſetze zu beſtehen. 


— — — — — — — — ~— 


37 


wirthſchaftung hervorruft, während die Großkultur fid 
gerade auf BArbeitserfparung und-darum nur alkuoft 
auf Die unwirthſchaftlichen Rulturmethoden der Schlag: 
und Roppelwirth(haft, oder gar der Dreifelderwirth- 
fhaft mit Brace angewiefen fieht. 


Was die Anwendung gewiffer foftfpieligen Ma- 
fhinen gum Säen, Drillen und. Dreſchen anlangt, fo 
muß allerdings anerfannt werden, dab diefelbe auf 
grofen Guͤtern leichter gu bewerkſtelligen ift, als auf 
kleinen; indeffen ift jene Anwendung aud den leptern 
vermittelft gemeinſchaftlicher Anſchaffung und Veniigung 
nidt gang unerreihbar, infofern Ddiefelbe nidt blo 
einen relativen oder {deinbaren Mugen gewährt. In 
demfelben Mugenblide aber, wo die durd blofen gefep- 
licen Zwang und nicht durch dad aftuelle Intereſſe gu- 
fammengebaltenen grofen Giiter nicht mehr vom Cigen- 
thümer felbft bemirth(daftet, fondern, wie dies fo häufig 
gefcieht, im Gingelnen und gar auf furje Perioden 
verpadtet werden, ift es einleudtend, dab alle Schäd— 
lichkeiten beider Agrarfyfteme obne ihre Vorzüge bei 
jenen grofen Beſitzungen gufammentreffen.*) Denn die 
moglidfte Ausmergelung ded Bodens ift dad ftets er- 
ftrebte und trop aller Vertragsklauſeln meiſt erreichte Ziel 


—r —— — — 


*) Ran 0,74, ©. §. 377, 
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jener fleinen Zeitpächter, wabrend „die Berbefferung ded 
Guted die Freunde ded Cigenthiimers ausmacht“. (Thaer.) 
Diejenigen grofen Güter aber, welche nist durd 
bas wirfliche Sntereffe der Beſitzer, fondern durch be- 
fhranfende Agrargefepe oder durch politifche Inſtitutionen 
zufammengebalten werden, verfallen am leichteften und 
fiderften jenem ſchädlichen Zettpadhtverbdltniffe und rufen 
allmablid), aber ficher iriſche Zuſtände bervor. *) 


Allerdings finden fid in den Landern des unfreien 
Agrarfyftems aud) vortrefflid) bewirthſchaftete große Gü⸗ 
ter, welche nicht blofe Paradewirthidaften darftellen, 
fondern allen rationeflen Erwartungen entſprechen; allem 
diefelben finden fic) ebenfo gewiß nidt ausſchließlich tn 


*) Auf dem Wege der Konfistation ift befanntlid das Geſammt⸗ 
areal Irlands mit geringer Ausnahme (14 Mil. Morgen, 
welde 52,000 Freeholders gehören) Cigenthum der angli- 
kaniſchen Geififichtett und der engliſchen Großen geworden umd 
biemtt theils der todten Gand verfallen, theils durch Subſti⸗ 
tutionen vinfulirt worden. Da die eigene Bewirthſchaftung 
mit Groftultur ſich febr bald als minder einträglich erwiefen, 
fo ward das Land an Großpächter, von dtefen an dte foges 
nannten Mittelmdnner und durd fie endlid) an die kleinen 
Lente felber verpadtet, die dann gu Folge der übermäßigen 
Konfurreng der Nadfrage und der Monopolijirung des An⸗ 
gebots bie „Folterrente“ an gablen gezwungen find. 
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jenen Ldndern, fondern allenthalben, wo die obenbe- 
zeichneten Vorausſetzungen, nemlich Neigung, Befahigung 
und Kapitalbeſitz zuſammentreffen. 


Hinſichtlich der ſachgemäßeſten Benützung, beziehungs⸗ 
weiſe Entfernung des Waſſers, ſtehen den großen Gütern 
nach Maaßgabe ihres Areals ebenfalls gewiſſe Vortheile 
zur Seite, welche den kleinen Beſitzungen nur vermittelſt 
erhöhter Anſtrengung zugewendet werden können. Aber 
die Erfahrung liefert aud bier den Beweis, dah jene 
Möglichkeit nicht blos eine theoretiſche iſt, ſondern in 
überwiegendem Maaße ihre thatſächliche Verwirklichung 
findet. Die durchgebildeteſte Benutzung und Beherrſchung 
des Waſſers findet ſich in der That in den Ländern der 
Kleinkultur, in der Ebene von Valencia, im Mailändi⸗ 
fhen, in Piemont und TVosfana, im ſüdlichen Frank: 
reid), im Siegen'ſchen Lande, während in der Heimath 
der Großkultur, in Raftilien, der römiſchen Campagna, 
in Ungam, Srland wu. ſ. w. Wafferleitungen entweder 
nie beftanden, oder, wo fie unter beſonders günſtigen 
Verhadltniffen gegründet wurden, ibrem gänzlichen Ber- 
falle wiberlaffen werden. Golde grofartige Waffer- 
leitungen überſteigen an und fiir fic) die Kraft der Cin- 
zelnen und können auch bei vorherrſchender Großkultur 
in Ber Regel nur vermittelft nachhelfender oder swingen- 
ber Gefege auf dem Wege der Aſſoziation gu Stande 
gebracdt werden. Die Crlaffung folcher gwingender 
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Gefepe, und mehr nod deren Ausfihrung, fcheitert aber 
weit baufiger an bem einflupretchen Widerftande der 
großen, al8 an der ſchwierigern Organifation der Pleinen 
Cigenthimer. Hinfidtlid) der Preugifden Monarchie 
fleht es wenigſtens feft, dab die durch das Gefeg vom 
28. Februar 1843 geftattete Begrindung von Wiefen- 
verbanden in der Rheinprovinz leicht und erfolgreich in’s 
Leben getreten tft. 


Die vergletchende Betradtung bed jedesmaligen 


Standes der Viehzucht je nad Verſchiedenheit der Wirth- 
ſchaftsſyſteme bietet ebenwohl wichtige Momente sur Be⸗ 
urtheilung der dfonomifden Vorzüge jener Syſteme, weil 
die Viehzucht nicht blos an und für ſich einen bedeutenden 
Bruchtheil des landwirthſchaftlichen Geſammtertrages 
bilbet *), fondern aud die größere oder geringere Dünger⸗ 
gewinnung, biermit aber den Werth und den Crirag 


*) In der Statiſtik des Preug. Staates, Berlin 1845. S. 362, 
wird der Jahreswerth der Fleiſchnutzung auf 35,796000, die 
Milchnutzung der Kühe allein auf 75,300000, die fouftigen 
Viehnugungen an Wolle, Talg, Hauten 2. ohne den Dünger 
auf 28,904000, gufammen auf 140 Mil. Thlr. berednet. 
Nad der amtliden Statiftif von Franfretd) betragt dort der 
Gefammtwerth der jährl. Bodenergenguiffe 3,479,583000 Fris., 
der Yabresertrag des Viehſtandes alletn 767,251851 Frks., 
mithin fiber 228 des Gefammtertrages. 


——— 
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des Ackerbaues im Wllgemeinen bedingt. Diefe Wechſel⸗ 
wirfung swifden dem vorhandenen Biebftande, der | 
vermehrien Diingererzeugung und der Ertragsvermeh⸗ 
tung der Landwirthſchaft gibt, wie Thaer fagt*), „das 
große Sdhwungrad in jeder reguldren Wirthſchaft ab, 
und die Befdhleunigung feines Umlaufes, fie geſchehe 
zuerft, in welchem Punkte fle wolle, theilt ſich dem 
Ganzen mit und erhdht die Kraft der Maſchine und 
thren Effekt.“ 


Aud) in Besiehung auf diefen Hebel der Candwirth- 
ſchaft fprechen die Zablen fiir Die Gupertoritdt der fleinen 
Kultur, indem der Biehftand (Rindvieh und Pferde) in 
den eingelnen Provingen Preußens auf die C) Merle fic 
nach Dieterici **) folgendermafen herausftellt: Branden: 
burg hat 1027 Stid, Pommern 1058, Pofen 1234, 
Sachſen 1247, Preupen 1272, Seblefien 1445, Weft 
phalen 1729, die Iheinproving 1845. Fat man den 
Rindviehftand allein in's Auge, fo finden fid) auf der 
O Meile in der Proving Preußen 900, in Pofen 980, 
in Brandenburg 780, Pommern 790, Sehlefien 1210, 
Sachſen 1040, Weftphalen 1390, in der Rheinproving 


*) Bd. 1. S. 252, 


**) Statiftifde Tabellen. 1845. 
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1640 Stid.*) Wollte man etwa dad Gewicht diefer 
Rablen durch dad Bedenfen enttraften, dak jene Su⸗ 
perioritat vielleicht lediglich der höhern Frudtbarfeit der 
Rheinprovinz und nicht ihrer Agrarverfaſſung zuzu⸗ 
ſchreiben ſey, ſo iſt hierauf nur zu erwiedern, daß es 
eine notoriſche, in der Denkſchrift des Finanzminiſters 
Motz von 1880 amilich feſtgeſtellte Thatſache iſt, daß 
„Sachſen und Schlefien hinfſichtlich der Fruchtbarkeit des 
Bodens und der klimatiſchen Verhältniſſe den weſt⸗ 
lichen Provinzen das erſtere vor⸗, das zweite gleich⸗ 
ftebt“. Bon beſonderem Intereſſe iſt hierbei nod die 
in den weſtlichen Provinzen Preußens vorhandene ver⸗ 
hältnißmäßig große Stüchkzahl derjenigen nuützlichften 
Thierklaſſe, welche unmittelbar mit der kleinen Kultur 
zuſammenhängt. Es beträgt nämlich im Preußiſchen 
Staate die Anzahl der Kühe auf der Meile im Re- 
gierungsbezirf Mtarienwerder 271, in Köslin 308, Kö⸗ 
nigsberg 337, Danjig 342, dagegen in den vorzugs⸗ 
weife parjellirten Regierungsbezirken Koblenz 839, Aachen 
1021, Koͤln 1165, im Regierungsbesir? Diiffeldorf end- 
lid) 1200. **) Gelbft dann nod, wenn man den Rind- 
viebfiand mit der Gefammetbevslferung der eingelnen 


— — — 


+) Statiſtik des Preuß. Staates. S. 346, 


e*) v. Lengerke, landwirth. Statiſtik. Bd. 2. Abth. 2. S. 384, 
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Provingen vergleicdht, bewaͤhrt fid) die hohe Superioritat 
der Neinfultur, deren Crtrag gewiffermafen mit den 
Fortſchritten der Induſtrie gleiden Schritt halt. Denn 
in Preußen fommen iiberhaupt auf 10 Menſchen 
3,2s Stid Rindvieh, wabhrend in der Rheinprovinz, 
mit Ausſchluß des am didteften bevdlferten, überwiegend 
induftriellen Regierungsbezirks Diiffeldorf (faft 9000 Dten- 
fden auf der OF Merle!) jene Zahl auf 3,* ftetgt; in 
dem vorbegeichneten Regierungsbezirk Diiffeldorf fintt 
diefelbe auf 2,°°, fteigt bagegen im höchſt parjellirten 
Regierungsbezirk Koblenz auf 3,57. Was die Qualitat 
ded Mindviehftandes anbelangt, fo ift nur zu bemerfen, 
daß derfelbe hauptſächlich aus der vortreffliden hol—⸗ 
ländiſchen und Birfenfelder Race befteht, und dab 
die Refultate der Mahl- und Schlachtſteuer ergeben, 
dab da8 Stid Schlachtvieh im den Rheiniſchen 
Städten ſchwerer ijt, als in den metften andern 
Provingen. 


Der wefentlidhe Zuſammenhang, welcher zwiſchen 
einer Durch die Kleinkultur vermittelten didten Bevdlfe- 
tung und einem hohen Viehſtand befteht, ift nicht 
minder Hinfidhtlid des Königreichs Bayern durd die 


Hoffmann, der Volkswohlſtand im Preuß. Staat. S. 184 
und 202. 
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von Studbart *) mitgetheilten Zablen in ſchlagender 
Weife dargethan. 


Wenn nun nad dem Borftehenden der Gropfultur 
weber Der Vorzug de8 grépern Roh- oder Reinertrages, 
nod aud der ded ſchwunghaftern Betriebes zur Seite 
ftebt, fo könnte die ſchließliche Behauptung, dieſelbe 
biete den Grundbefigern, begiehungdweife der Geſammt⸗ 
beit, einen höhern Schutz gegen allgemeine Kalamitdten, 
felbftredend nur noch unter der Voraudsfepung jutreffen, 
dab fic) regelmäßig bedeutendere Vorrdthe von Fridten 
auf den großen Gitern, ald auf den Speichern der 
fleinen Grunbdbefiger deffelben Geſammtareals vorfänden. 
Hiergegen ift indefjen gu bemerfen, dab im Allgemeinen 
und bet wobl geordneter Wirthfdhaft der Verkauf der 
Landprodufte in beftimmten Perioden und ju gleich- 
mäßigen Raten gu geſchehen pflegt, indem durch died 
Verfahren mit möglichſter Wahrſcheinlichkeit der Mittel⸗ 
preid des ganzen Jahres ergielt wird. Jedes andere, 
auf Anfammeln von Borrdthen abjielende Berfahren 
würde fdon den Charafter einer gewagten merfantilen 
Spefulation an fic tragen, weldhe der Gutsbefiger 
ficherlid) woblthut, anbdern Berufsftellungen zu über—⸗ 
laffen; denn mit jener Spefulation Seitens der Land- 


*) Ueber den Zuſtand des Königreichs Bayern. 
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wirthe geht e8 nad dem Ausdrude von Thaer, „wie 
mit Der Spielfucht, die jeded andere Beftreben gum Er⸗ 
werbe unterdriidt.” Wenn ed fid) aber nur nod darum 
handelt, ob der grofe oder der fleine Gutsbefiger bet 
fonft analogen BVerhdltniffen wirklich eingetretene Rala- 
mitdten leichter übertrage, fo fallt unzweifelhaft die 
Antwort ju Gunften de Lewtern aus. Denn diefe flei- 
nen Cigenthimer fonnen und werden ſich alsdann mit 
den Ihrigen auf’s Aeußerſte einfdhranfen, fie ftreden 
ſich nach der Decke,“ ſuchen Nebenverdienſte und darben 
ſelbſt, wenn es ſeyn muß, — während der große 
Gutsbeſitzer, deſſen Wirthſchaftsſyſtem auf Lohnarbeit 
angewieſen iſt, weder am Lohne, nod an der Ver⸗ 
pflegung irgend erhebliche Erſparniſſe eintreten laſſen 
kann, auch bei ſeinen Gläubigern um ſo weniger Nach⸗ 
ſicht wegen ſeiner Verbindlichkeiten erwarten darf, je 
größer eben die Beträge ſind, auf welche der Gläubiger 
ſeinerſeits ebenwohl rechnet. Abgeſehen davon, daß 
die kleinen Eigenthümer manche, den großen Gutd- 
beſitzer ſchwer treffende Unfälle gar nicht fühlen *), 
arbeiten die Erſtern ſich erfahrungsmäßig auch leichter 


*) Wegen der naſſen Witterung zur Zeit der Ernte verdarb im 
Jahre 1805 ſehr viel Getreide auf den großen Gütern in 
Preußen, während die kleinen Eigenthümer dasſelbe in gün⸗ 
ſtigen Augenblicken einbrachten und ſelbſt unter Dach trock⸗ 
neten. Vergl. Kraus, Staatswirthfdhaftslebre V. S. 79. 
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aus den Schulden heraus, wie dies namentlich in 
Preußen eine Vergleichung der auf den Rittergütern 
haftenden Schulden mit denen der kleinern Güter auf's 
Deutlichſte ergibt. *) 


Allerdings muß anerfannt werden, dab, wenn im 
Palle von Miperndten die fleinen Cigenthitmer nidt ein- 
mal foviel produgiren, um ihren eigenen, nocd fo febr 
beſchränkten Bedarf gu deen, mithin nichts zum Ver⸗ 
faufe bringen fonnen, ihre Lage gegentiber dem grofen 
Gutsbefiger eine relativ ſehr ſchlimme ift, indem der 
Legtere fiir Die geringern Quantitäten, die er gu Markte 
bringt, verhältnißmäßig febr hohe Preife erhalt, wie 
fih aus den wenigftens anndbernd zutreffenden Ber- 
hältnißzahlen von G. King ergibt. Hiernad fteigt ndm- 
lid, wenn +, der Mtittelerndte feblt, der Preis des Ge— 
treides um 35; feblt 3%, fo fteigt er um 25, bei 5 
um 15%, bet + um 2,8, bet =; fogar um 4,5. Allein 
obige Vorausſetzung trifft aud innerhalb des freien 
Agrarſyſtems bet normalen BVerhdltniffen nur aus- 
nahméweife zu, indem die Mehrzahl ded Areals überall 


-~ 


*) Nad dem Kriegdungliife des Jahres 1806 wurden in Ane 
betracht der fdwierigen Lage der großen, nidt der fleinen, 
Grundbefiper Generals Sndulte hewilligt und unter verſchiedenen 
Modififationen wiederholt ausgedehnt. 
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in folden Gutskomplexen gebaut wird, dab aud bei 
Miperndten durchſchnittlich nod verfauflide Produtte 
vorhanden find. Diejenigen ganz fleinen Cigenthiimer, 
welde hierzu wirflid) außer Stande find, nehmen inners 
balb ded freien Agrarfyftems lediglich diejenige Stelle 
ein, welche bet vorherrſchendem Großbeſitze die blofen 
Tagldhner ausfillen. Dtefen leptern gegentiber ftehen 
fie aber unbeftreithar und in allen Begiehungen auf 
einer ungleid) höhern Stufe der menfdliden Gefell- 
ſchaft.  Gerade der Umftand, dab die Großkultur eine 
grofe Anzahl von Tagldhnerfamilien ndthig madt, 
bei welden jeder oͤkonomiſche und foziale Fortſchritt 
durd die ihnen eigenthiimlide Indolenz und Ge- 
Danfenlofigtett ausgeſchloſſen ift, bildet etne we⸗ 
fentlide Gchattenfette jener Wirthſchaſtsordnung und 
fiellt diefelbe aud) in moraliſcher und politiſcher Be- 
ziehung weit unter das Syſtem der freien Agrar- 
verfaffung. 


G38 ift Hdufig die Bebauptung aufgeftellt wor⸗ 
den, dah diefe frete Agrarverfaffung wegen der ibr 
entfpredenden Bertheilung und Parzellirung ded Grund- 
eigenthums jur fteten Bermehrung der Bevdlferung 
und ſchließlich gur Mebervdlferung fibre. Diefe Bee 
hauptung ijt nun wobl in fo weit als richtig angus 
erfennen, daß in denjenigen Ldndern, in welchen die 
Parzellirung und die Kleinfultur vorherrſcht, gwar eine 
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dichte, keineswegs aber jene elende, dem Sufall preis⸗ 
gegebene Bevdlferung angetroffen wird, welde die Keime 
ded Proletariateds und ded Pauperismus in ſich tragt, 
fondern vielmebr jene gefunde, tidtige Landbevdlferung, 
welde den eigentlicben Kern der Staaten im Frieden, 
wie im Kriege bildet. 


G8 find eben nicht blos gut- und beimathlofe 
Tagldhner, fondern ächte Birger und Cigenthiimer, 
deren Fleiß und Cnergie durch die ihnen gebotene Msg; 
lichfeit weiterer Erwerbungen unablapig gefpornt wird, 
und welche einerfeits in diefer Hoffnung, anbderfeits in 
der ebrenwerthen Furdt, zur Klaſſe der Beſitzloſen hin⸗ 
abjufinfen, jenen maddtigen moraliſchen Halt finden, in 
weldhem (don Malthus die eingige wahre Garantie 
gegen wirkliche Uebervdlferung erfannt hat. Der blofe 
Tagldhner, welder eben ,aus der Hand in den Mund 
lebt“, fann nidt mebr auf eine tiefere Stufe hinab- 
finfen, ex begriindet daber forglos und rückſichtslos 
eine Familie und vermebrt ebenfo gedanfenlods die Zabl 
ibrer Mitglieder, weil er ja jedem fener Kinder immer: 
bin Ddiefelbe Crifteng zuweiſt, über welde er felber nicht 
hinauskann, — mit demſelben Kapitale zweier Hände, 
welche auch ibn ernähren müſſen. Mur der Befſitzende 
ſorgt für die Zukunft; jener Nichtbeſitzende iſt im voll⸗ 
ſten Sinne des Wortes „Proletarier“. Daher überall 
die verhältnißmäßig große Zunahme derjenigen Bevöl⸗ 
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ferungsflaffen, welche auf dem platten Lande oder 
in der Induſtrie ſchlechthin auf Tagelohn angewwiefen 
find, oder wie in Srland es nicht zum Cigenthums- 
erwerb, fondern fraft der Untheilbarfeit des Grund- 
eigenthums nur zu fleinen Pachtungen bringen können. 
Diefen Kategorien gegentiber betrdgt die Bevölkerungs— 
zunahme in den Landern des freien Wgrarfyftems einen 
bet weitem geringern, Der wirfliden Zunahme de 
Nationalvermigens entſprechenden Prozentſatz. C3 fommt 
3. B. in Belgien eine Geburt auf 32,9, in Frankreid 
fogar nur auf 36 Lebende, wabrend in England {don 
auf 28,°, in Preußen auf 25,%?, in Oeftreidh auf 25,°¢, 
in Rußland fchon auf 22,4 Lebende eine Geburt. fommt. 
Sn den öſtlichen Regierungsbezirfen Preußens, 3. B. von 
Königsberg, Gumbinnen, Marienwerder und Bromberg, 
' fommt eine Geburt ſchon auf 18 bid 19 Lebende, in 
den Rheiniſchen Regterungsbezirfen bagegen erft auf 26 
bis 28 Lebende. *) 


Nimmt man hinwiederum sum Schutze der Staatd- 
gefellfdhaft gegen Ddtefe Folge der gwangsweifen Zu— 
fammenbaltung des großen Grundbefiged gu dem weitérn 
Zwangsſyſteme feine Zufluht, dap nur Derjenige gur 


— — — — 


*) Bgl. Tabellen und amiliche Nachrichten über den Preuß. Staat 
für das Jahr 1849. II. S. 377. 


Reichenſperger, Agrarverfaſſung. 4 
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Cingebung einer Che gugelafjen wird, welder den Belts 
eines Bauerngutes oder eined gefidherten Ausfommens 
nadweist, fo ftraft fic) died neue Unredt feinerfeits 
durch Ueberhandnehmen der Smmoralitdt und der une 
eheliden Geburten, deren Anzahl nicht felten auf 20, 
ja 50 und mebr Prozente ſämmtlicher Geburten fteigt. 
Jn den nidt etnmal ausſchließlich, fondern nur vor⸗ 
zugsweiſe auf der Groffultur bafirten dltern Provingen 
Preußens erreiden die unebelichen Geburten nad den 
amtliden Tabellen immerhin nod die Habe von 134, 
wabrend fie in der Rheinproving bid gu 34 herabſinken. 
Jn Rheinbayern, wo im Gegenfage gu den übrigen 
Bayeriſchen Kreifen hinſichtlich der Eheſchließung feine 
geſetzlichen Beſchränkungen beftehen, foll die Armentaft, 
mit Der Bevölkerung vergliden, nur 34,°2 von dem 
Durchſchnitte der andern 7 Kreife betragen, und die 
Verhältnißzahl der unehelichen Geburten ftellt fid um 
die Halfte giinftiger, als dort. *) Jn Medlenburg if 
e8 eine unverfennbare Folge der Miederlaffungs- und 
Ehe⸗Erſchwerung, wenn auf 4,7 eheliche Geburten 1 un- 
ebelide fommt, in Oeſtreich erft auf 8,**, in Hannover 
auf 11,°, in Preußen auf 14, in England auf 14,7.**) 


— — — — — — 


*) Roſcher, die Grundlagen der Nationalökonomie. 1854. 
6. 492, 


**) Otto Hübner, Jahrbuch für Volkswirthſchaft. 1854. S. 177. 
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Medlenburg war zugleich der einzige deutſche Staat, 
welder im Sabre 1848 einen blutigen Aufſtand der 
Taglöhner erfubr. 


Die hier vorgeführten Thatfadhen und Zablen ver- 
Dienen um fo größeres BVertrauen und beredhtigen um 
fo mebr zu den aus ihnen gezogenen Schlupfolgerungen, 
da fie ſich fraft ihred unverfennbaren faufalen Zuſam⸗ 
menhanges gegenfettig unterftiigen und erfldren, und 
indbefondere mit dem von Malthus vermittelft der 
Spefulation gewonnenen Sake im vollen Cinflange 
ſtehen, daß die Bevdlferungen vermdge des in ihnen 
wirfenden natürlichen Geſetzes jederzeit nicht blos die 
dem mittlern Jahresertrage der Landwirthſchaft ent: 
fprechende Hobe erreiden, fondern demfelben gu ihrem 
eigenen Schaden regelmapig in etwa vorangueilen tens 
diren, wenn fie fid nicht liber jenes rein phyfifhe Ges 
fe erheben und fich felber jene moraliſchen Schranken 
ziehen, welche die Rückſicht auf das eigene woblerwo- 
gene Sntereffe und auf die künftige Lage der anwachſen⸗ 
den Familie eingubalten befiehlt. Dads freie Agrar⸗ 
ſyſtem ruft allerdings, fobald es an die Stelle ded gee 
bundenen tritt, für's Crfte eine dichtere Gefammtbe- 
volferung auf dem Lande hervor; allein es vermebhrt gu 
gleiher Zeit in nod ftarferem Berhaltniffe den Roh⸗ 
und Reinertrag ded Bodens, und fuͤhrt gugleid die der 

4* 
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unfreien Agrarverfaffung fehlenden moralifhen Garan⸗ 
ticen gegen jedes Uebermaag mit fid. Cine derartige 
dichte Bevslferung ift darum als etne Kalamitat durch— 
aus nist angufeben, vielmebr erreicht gerade die volfs- 
wirthſchaftliche Cntwidlung ihren Hdbepuntt da, wo 
die groͤßte Menſchenzahl gleichzeitig die vollfte Befriedi- 
gung ibrer Bediirfniffe findet.*) Wo endlich dennod 
aus befondern lofalen Griinden eine ju weit gebende 
und darum ſchaͤdliche Zerthetlung ded Grundes und 
Bodens hervortritt, da liegt eben wieder im Pringipe 
der Freiheit das ficherfte Korrektiv jenes Mißbrauchs, 
indem dad gum Nachtheil der Produftionsfraft über⸗ 
mäßig gethetlte Cigenthum auf dem Wege des Ber- 
trages oder ded Zwangsverkaufs in die Hande eined 
größern oder geeignetern Befiger3, meift ded Grenz⸗ 
nadhbarn, zurückgeführt wird, weil er fie am beften 
nugen und am theuerften begablen fann. 


Zum Beweiſe des Gegentheils beruft man ſich nidt 
felten auf die angeblid ungeheuere, ftets wachſende 
Zahl der 123 Millionen Grundbefigungen, welche das 
Katafter in Frankreih nachweife, fowie darauf, dag 
jene Anzahl Parzellen nach den Steuerregiftern 10 bis 


— — 





*) Roſcher, die Grundlagen der Nationaldfonomie, 1854. 
S. 478, 
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11 Millionen Eigenthümern zugehöre. Vergegenwärtigt 
man ſich indeſſen, dab einestheils nad dem Zwecke des 
Kataſters auch vollkommen zuſammenliegende Beſitzungen 
in eben ſo viele verſchiedene Parzellennummern zerfallen 
und zerfallen müſſen, als verſchiedene Kulturen und 
Bonitäten ſich auf denſelben vorfinden, und dab an- 
derntheils in obiger Zahl von 10 bis 11. Millionen 
Eigenthümern nahe an 7 Millionen Häuſerbeſitzer ein⸗ 
begriffen ſind, ſo ergibt ſich, daß im Durchſchnitt auf 
jeden der verbleibenden eigentlichen Grundbefiger, 3. bis 
4 Millionen an der Zahl, 23 fogenannte Parzellen 
mit 50 Preußiſchen Morgen Grundfläche, und nach Ab⸗ 
zug alles unproduftiven Landed, fowie des gefammten 
Wald-, Weide- und Wiefen- Areal, nod 23 Morgen 
eigentliden Kulturbodend fommen, — eine Sahl, welde 
mit Ridfidt auf die im Süden von Frankreth vor- 
herrſchende, nur eined ſehr geringen Areals bedürftige 
Produktion von Wein, Oel, Seide, Hopfen, Farb- 
ſtoffen u. ſ. w. ſicherlich nicht als eine beſonders nie- 
drige erachtet werden kann. Was ſodann weiterhin die 
wachſende Zunahme der Parzellennummern anlangt, ſo 
bringt es die formelle Einrichtung des Kataſters mit 
fis), daß jede fernerweite Theilung einer eingetragenen 
Parzelle eine neue Kataſternummer nothwendig macht, 
wahrend die durch jene Theilung und jedwede andere 
Veräußerung herbeigeführte Arrondirung und Zuſam⸗ 
menlegung jener Theilparzelle mit einem benachbarten 


54 





Grundftiide durch die blofe Ueberſchreibung auf den 
Namen ded Crwerbers eine entfpredende Verminderung 
der Katafternummern in Feiner Weife zur Folge bat. 
Aus diefem Grunde fann der wirkliche Stand der Par⸗ 
gellenvertheilung nur durd befondere Unterfudungen 
oder bei Revifionen des Kataſters annähernd ermittelt 
werden. Golde Unterfudungen find in Frankreich durch 
H. Paffy und A. Legoyt vorgenommen worden und 
Griterer hat hierbei dad Refultat gewonnen, daß in den 
von ibm unterfudten 58 Kantonen, welche 33 verſchie⸗ 
denen Departementen angebdren, die Zahl der Parzellen 
fid in den Sabren von 1810 bis 1843 von 2,936755 
auf 3,020025, mithin um nur 2° 2 vermebrt hat. Der 
Letztere hat feinerfetts 122 Rantone, deren Ratafter voll- 
ftandig revidirt worden war und welthe 27 verfdiedenen 
Departementen aus allen Thetlen de3 Landes angehsren, 
vergliden und hierbei fonftatirt, bag von 1815 bid 
1847 in 48 Stantonen die Zahl der Parzellen von 
2,754885 fid vermindert bat auf 2,438062, alfo um 
13% innerhalb 32 Sabren, wabrend fie fic) in den aqn- 
dern 74 Kantonen von 2,846971 auf 3,096235, alfo 
um 8,72 vermebrt bat, Sn der Gefammtbheit jener 122 
Kantone bat fid eine Verminderung der Parzellenzahl 
um 1,772 heraudgeftellt. *) Chen dieſelbe Erſcheinung 


*) Dictionnaire de Péconomie politique de Coquelin et Guil- 


laumin. 1853. v. Morcellement. 
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iſt auf amtlichem Wege auch in der Rheinprovinz feſt⸗ 
geſtellt worden, indem ſich bei einer in den Jahren 
1836 bid 1838 in 4 Kantonen des Regierungsbezirks 
Koblenz vorgenommenen Kataſterreviſion eine Vermin⸗ 
derung der Parzellenzahl um nicht wentger als 202 
ergeben bat. 


Cin Blid auf die Agrarjuftdnde Hes Königreichs 
Belgien, deffen Bodenfultur anerfanntermafen den erften 
Rang in Curopa einnimmt, fiefert endlid) den anſchau— 
lidften Beweis, daß die freie Agrarverfaffung nicht 
fhlehthin zur Theilung und Parzellirung führt, fon- 
dern nur in fofern, al8 Diefe Operation den realen 
Perhdltniffen und Sntereffen nad Maaßgabe der Lo- 
falitdten wirklich entfpridt. Sn den Wallonifchen 
Landesthetlen und im mittlern Hennegau, wo ſchwerer, 
befonders zum Getreidebau und zur Viehzucht geeigneter 
Thonboden vorherrſcht, finden ſich nur verhaltnipmapig 
große Giiter und von Parellirung ift bet aller Fretheit 
ded Verkehrs Heute fo wenig wie vor Sabrhunderten die 
Rede. Fn den Bezirfen von Termonde und St. Miz 
folas dagegen, welche einen leichten, von Natur nidt 
befonders frudtbaren Gandboden haben, finden fid 
nur gang fleine, höchſt parzellirte Befipungen von we- 
nigen Morgen, welden die fleine Kultur vermittelft 
forgfaltiger Spatenwirthfdhaft und trefflid) geordneter — 
Diingerbereitung und Fruchtſolge den reichſten Ertrag 
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abgewinnt, den die Landwirthſchaft überhaupt aufzu⸗ 
weiſen hat, — auf einem Hektare nicht ſelten 1200 bis 
1500 Frks. an Flachsertrag.) Gm übrigen Brabant 
und einem Theile von Flandern, deffen Bodenqualitat 
die Mitte halt zwiſchen den vorgenannten Landestheilen, 
bilden ebenfo naturgemadg die mittlern Giiter die Regel, 
und es bedarf bet dem flaren und madtig wirfenden 
Sntereffe ber Cigenthiimer nirgends hemmender Gefege, 
um dieſe wünſchenswerthen Zuſtände aufredht gu erhalten 


*) von Lengerke, landwirthſchaftl. Jahresſchrift. 1852. 6. 22. 
Die Keintultur wendet fic überall dem fleichten, armen Bos 
den gu, weil e8 au defjen Bebauung feines ftarfen Geſpannes 
bedarf. Diefer Umftand erflart den großen Aufſchwung der 
Ertragsſaͤhigkeit, welcher gerade bei dem ſchlechtern Lande 
unter der freien Agrarverfaſſung eingetreten iſt. Durch den 
Kataſter von 1810 ward in Frankreich das Land in 5 Haupt⸗ 
klaſſen nach dem Reinertrage eingetheilt und letzterer per Hek⸗ 
tare folgendermaßen fixirt: 1te Kl. gu 58 Frks.; te 48; 
Ste 34; Ate 20; Ste 8 Frks. Nach den dermaligen Pacht⸗ 
preiſen ſtellt fich dagegen der Reinertrag jener 5 Klaſſen jetzt 
folgendermaßen heraus: ite Kl. 80 Frks.; te 70; 3te 60; 
Ate 50; Ste 40 Frks.; fo dab im Laufe eines Menſchenalters 
bie Ertragsfähigkeit der {ten Klaſſe um 388, die der Aten 
und Sten dagegen um 250 — 5008 zugenommen hat. Bgl. 
H. Passy, révue de législation. 1844. p. 488. 
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und wirklichen oder vermeintlichen Mißbräuchen zu 
wehren. Könnte es nod eines direkten Beweiſes be- 
dürfen, daß die Landkultur Belgiens, welche ſeit Sabr- 
hunderten auf der freien Agrarverfaſſung beruht, auch 
heute nod in unaufhaltſamem Fortſchritte begriffen iſt, 
ſo würde dieſer Beweis durch die neueſte Denkſchrift 
des Miniſters des Innern über den Erndteertrag von 
1865 geliefert werden. Hiernach hat ſich nämlich von 
1847 bis jetzt die Mittelproduktion des Weizens um 
A,es, ded Roggens um 5,°%, des Spelzes um 7,°!, 
Der Kartoffeln um 18,11 2 vermebrt, während die Bez 
volferung nur um 3 2 gewachſen iff. 


Diefe Crfahrungen finden ihre umfaffende Crfla- 
"rung in den vorftehenden Crorterungen und dienen den- 
felben binwiederum ju voller praftifher Beftdtigung, 
indem fie Die berubigende Gewißheit begriinden, daß 
aud) obne pofitiven Zwang die Ordnung mit der Fret- 
heit Hand in Hand zu gehen vermag. Cine jede Gefeg- 
gebung Dagegen, welche bevormundend die Bahnen ded 
Zwanges einzuſchlagen verfudt und klüger gu feyn ver- 
meint, al8 ſämmtliche Betheiligte, ift wohl ſtark genug, 
um manches Unbeil gu ftiften und manded Gute ju 
bemmen, ihre Endabficht wird fie aber nimmer er- 
reichen, weil und in wiefern fie mit den Sntereffen 
Aller im Widerfpruche ftebt. 
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Diefen woblbegriindeten Pringipien und Thatfaden 
gegenüber verfdwinden auc alle jene eitlen Schreck⸗ 
bilder von unendlider Zerthetlung, von Mobiliſirung, 
ja von Verflüchtigung bed Grunded und Bodens, von 
deffen Zerfallen in Staub, von Atomifirung der Staa- 
ten, wie fie nicht felten der Partheigeift sur Forderung 
chimäriſcher Reaftionsgeliifte ald die entfeplichen Folgen 
der freten Agrarverfaffung heraufbeſchwoͤrt. Jn Wahr⸗ 
heit flibrt bdiefelbe gerade dad Gegentheil der angeb- 
lidhen Mobilifirung ded Grundeigenthums herbei; denn 
in Demfelben Berhaltniffe, in weldhem bei naturgemafer 
Cntwidlung die grofen Befipungen in mittlere und 
diefe Hinwiederum in kleine umgewandelt werden, wird 
eine um fo größere Maſſe von Arbeit dem Boden 
bleibend gugewendet; dad fllidtige und bewegliche Be- 
fisthum wird dem Grund und Boden inforporirt, mit- 
bin immobilifirt, wie died aud der wadhfende Werth 
jenes Grundeigenthums bezeugt. 


Während endlich die fleinen Pachter und blofen 
Tagldhner, jenes eigentlide befiplofe Landproletariat, 
nad dem Zeugniffe aller Gefhidte von dem rdmi- 
fhen Sflaven- und dem deutfhen Bauern- Kriege an 
big herab gu den jüngſten Creigniffen in Galigien 
jeden Beftand auf’s Grnftefte bedrohen, find die 
fleinen freien Cigenthiimer eben fo viele Stützen der 
Ordnung, weil fie eben, wie bereits J. Möſer in feinen 
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patriotifden Phantafieen fagte und der franzöſiſche Pair 
de Barante wiederholte, Aftiondre ded Staats gewor- 
den find. Daß died nidt blos eine Phrafe oder eine 
theoretifhe Vorausſetzung, fondern eine der Wirklidhfeit 
entipredende Wahrheit fey, wird in Beziehung auf 
Srantreih durch die vom General Canrobert in feiner 
Eigenſchaſt als Regierungsfommiffar angeftellten Er⸗ 
mittlungen liber Veranlaffung und 3ufammenhang ded 
jüngſten Sogialiftenaufftandes im ſuͤdlichen Frankreich 
auf's Vollſtändigſte erwieſen. Jn dem amtlichen Be 
richte desſelben iſt nämlich auf Grund unmittelbarer 
Unterſuchung an Ort und Stelle konſtatirt, daß der 
Sitz des Sozialismus ſich in denjenigen Departementen 
finde, in welchen entweder die Fabrik-Induſtrie oder 
aber die großen Giiter nod vorherrſchen. „Man wird,” 
fagt Der General in lester Beziehung wörtlich, „die 
Erklärung des ſozialiſtiſchen Geiſtes ohne Zweiſel in 
der dort noch beſtehenden geringen Zerſtücklung des 
Grundeigenthums und in jener bequemen, aber gefähr⸗ 
lichen Gewohnheit vieler großen Grundeigenthümer zu 
ſuchen haben, ihre Güter, von denen ſie entfernt leben, 
an Spekulanten zu verpachten, deren einziger Zweck 
darin beſteht, aus dem Boden fo viel als möglich zu 
ziehen, ohne ſich darum zu bekümmern, ob ſie auf 
unmenſchliche Weiſe die kleinen Bewohner des Landes 
arm machen und ausbeuten, die, ohne allen Beſitz, 
genöthigt ſind, jede ihrer Forderungen zu erfüllen.“ 


— — —A— 
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Zum Beweife ded Gegentheileds hat man nicht 
felten auf die Zuftinde Englands hingewiefen und in 
ibnen die vollfte Redhtfertigung der unfreten Agrarver- 
fafjung gu finden geglaubt. Allein jenfeitd ded Kanals 
felber ift fdon längſt ein ernſtes Mißtrauen an die 
Stelle jener fritheren Suverfidht getreten, und es ges 
winnt immer mebr die Erkenntniß Raum, dab dem 
ftolzen Inſelreiche die dringendfte Gefabr gerade aus 
dem Umftande erwächst, dag es nur eine fo geringe 
Zabl der vorbegeichneten Staatsaftiondre befipt. Gerade 
dbarum, weil das Grundeigenthum in Folge des Sub⸗ 
ftitutionswefend und der darauf berubenden Großkultur 
in wenigen Familien fizirt und dem Verkehre entzogen 
ift, feblt e8 dort an einem zahlreichen Stande freier 
Cigenthimer, die Bevslferung wird gewaltfam in die 
Stddte gedrängt und fo der naturgemafe Sdhwerpuntt 
jedes woblgeordneten Staated vollends verriidt. Wab- 
rend die ländliche Bevdlferung in Frankreich und Oeft- 
reid) 2, in Preufen 4 bid + der Gefammtbevdlferung 
bildet, betrdgt diefefbe in England nur 4 und befindet 
ſich dabei in einer fo kläglichen Lage, daß fie grofen- 
theilS auf die Wrmentare angewiefen ift, welche in ein- 
zelnen Diftriften bereits den gefammten Reinertrag ded 
Grundeigenthums abforbirt hat.*) Schon W. Scott, 


Rn ee — — 


*) Die Bahl dev Armen betragt in England 16§, in Franfs 
rel 58, tn Preußen 34 8, 
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jener ächte Reprdfentant Alt-Englands im beften Sinne 
des Wortes und der Neuerungsſucht nidt verdadtig, 
hat warnend auf diefe gunehmende CEntvdlferung de 
Landes und apf die Analogie jener Erſcheinungen mit 
benjenigen hingemiefen, weldhe dem Sturje des rdmi- 
fhen Weltreiched vorhergingen. ,PMan mug,” fo fagt 
er wortlid, „zu dem Syfteme der Kleinwirthſchaften 
surtidfebren und bas Land nad flamändiſcher Weife 
gartenmäßig vermittelft des Spatens anftatt des Pfluges 
bebauen. Drei Acre Landes in jener Art mit Futter⸗ 
kräutern beſtellt, werden dreimal mehr Vieh ernähren, 
als eine gleich große Wieſe nad der gewöhnlichen Me⸗ 
thode.“ — „Alle andern Gegenmittel ſind erfolglos; 
die Wunde des Pauperismus ſrißt zerſtörend um ſich; 
ſie vergrößert, ſie erweitert ſich, und wenn ihr nicht 
raſch entgegengearbeitet wird, ſo muß ſie zuletzt das 
ganze Land bedecken und furchtbare Exploſionen herbei— 
führen“. In der jüngſten Zeit hat ſelbſt Lord Stanley, 
ein Führer der Hochtoryparthei, die Unveräußerlichkeit 
des Grundeigenthums in Folge des Subſtitutionsweſens 
als die Quelle vielfachen Verderbens bezeichnet und die 
Nothwendigkeit anerkannt, zu freiern Prinzipien ber: 
zugehen. Er fordert, daß das durch Subſtitutionen 
und Abfindungslaſten beſchwerte Grundeigenthum ver⸗ 
mittelſt theilweiſer Veraͤußerung frei gemacht werde, da⸗ 
mit es ordentlich bewirthſchaftet werden finne, was 
jetzt nicht geſchehe. Gr erfldrt einen Jeden, der frei⸗ 
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willig in Diefer befdwerten Lage verbleibe, für einer 
Nebelthater, da er fic aufer Stand fepe, das Land gu 
verbeffern. 


Die bedeutendfte nationalökonomiſche Zeitſchrift 
Englands *) fragt nidt minder, warum ungeadtet des 
nidt feblenben Rapitals und Unternehmungsgeiſtes dte 
Lqndfultur Englands fo weit hinter allen andern Fort- 
ſchritten guriidgeblieben fey und gibt diefelbe Antwort: 
dbarum, weil bas Grundeigenthum nidt frei befeffen, 
nicht fret erworben wird, weil feine Bebauer nicht freie 
Cigenthimer find. Gn Srland, wo die Gefabr am 
ſchärfſten hervorgetreten, bat man übrigens fdon längſt 
die Entbürdung des Grundeigenthums von jenen Laſten 
geſetzlich ermöglicht. — Was den dermaligen Körner⸗ 
ertrag Englands anbelangt, ſo wird derſelbe von den 
bewährteſten Schriftſtellem um 2 Millionen Quarters 
niedriger angegeben, als ihn im Jahre 1770 Arthur 
Young (dhagte. *) 


*) The Economist, 15. September 1855. 


tt) Vergl. von Lengerfe, landwirthſchaftliche Jahresſchrift. 
1852, ©, 133. 


63 


Erfennt man die vorftehend aufgeftellten Prinzipien 
der freien Agrarbverfajfung als beredtigt an, fo find 
damit felbftredend alle weitern Fragen tiber die wiine 
fchenswerthejte Größe der Giiter oder der Befipungen, 
fowie tiber die Dtittel, jene Größe gu ergielen und zu 
erhalten, wenigftend fiir dad Gebiet der Gefeggebung 
vollſtändig erledigt und fallen lediglich der Crwdgung 
der Betheiligten anheim. Jn demfelben Maaße, als 
die Cinfist, der Fleip und der Wohlſtand eines Vols 
kes wächst, wird bet vorhandener Freiheit des Ver⸗ 
kehrs dad jedesmal gwedmapigite Größeverhältniß auf 
dem Wege des Ungebots und der Nadfrage hergeftellt. 
„Dieſe Nadhfrage nad grofen, mittlern und fleinen 
Befigungen wird am fiderften angeigen, welche Größe 
nad dem RKulturftande ded Bolfes und der acerbau- 
treibenden Klaſſe nad Art ded Grundesd und Boden3 
und nad der Lofalitat die nugbarfte ift.” *) 


Wollte demungeadtet eine Gefebgebung dads jus 
läßige Minimum einer fogenannten Adernahrung zwangs⸗ 
weife fixiren, fo würde man fid) fofort davon tiber- 
geugen müſſen, dag ein folded Minimum weder nad 


oe — — — — 


*) Thaer, Rationelle Landwirthſchaft. Bd. 1. S. 92. Rau 
l. c. I. §, 373, IL. §. 80. 
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der Ausdebnung ded Areal, nod nad der Größe 
der Befpannung, nod nad einem andern allgemeinen 
Kriterium feftgeftellt werden fann; es würde vielmebr 
nad dem Geftandniffe der eifrigften Bertheidiger der 
gefdloffenen Giiter nur übrig bleiben, für jeden ein- 
gelnen Hof den untheilbaren Beftand feftftellen gu laffen, 
d. b. ſchlechthin das Pringip der Willkühr gu profla- 
miren und die Idee ded Rechtsſtaates preiszugeben. 
Hierdurd ift indeffen keineswegs ausgeſchloſſen, dab 
die Gefeggebung und die Berwaltung das Zufammen- 
legen, ‘bad fogenannte Ronfolidiren der Grundftice, 
nad RKraften befdrdere und dahin mitwirfe, dap aus 
den vielen zerftreuten Parzellen eines Cigenthimerd 
immer wieder grdfere Aderfldden gebildet werden; ein 
pofitiver Zwang Ddiirfte aber aud) bierin weit mebr 
fhaden, als nützen, und jedenfalls nur unter gang be- 
fondern Vorausfepungen als geredtfertigt eradtet wer- 
den fdnnen. *) 


Wenn die vorfiehende Darlegung ihrem Refultate 
nad gewiſſermaßen den Charafter einer Apologie der 
freten Agrarverfaffung angenommen bat, fo möge gum 
Schluſſe nod ein Blid auf die Literatur und die ad- 
minifirativen Dofumente derjenigen Linder, in welden 


*) Hierüber vergleidhe den Artitel: Ronfolidation. 
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biefelbe ſchon längſt ihre Verwirklichung gefunden, die 
Ueberzeugung begriinden, dah jenes Urtheil fein blos 
fubjeftives ift, fondern durch die Wiſſenſchaft und die 
Praxis jener Lander faft ausnahmslos getheilt wird, 
wabrend die Gegner der freien Agrarverfaffung faſt 
ebenfo ausſchließlich dbenjenigen Ldndern angebdren, in 
welden Ddiefelbe entweder nod gar nidt, oder nur 
thetlweife und erft in jlingerer Zeit in’3 Leben getreten 
ift. Dieſe Gegnerſchaft geht zudem unverfennbar nicht 
fo ſehr aus national-ökonomiſchen, als aus gewiſſen 
politiſchen Beweggründen hervor, indem jene freie 
Agrarverfaſſung die reaktionären Beſtrebungen der 
Gegenwart vielfach durchkreuzt. 


Was für's Erſte Frankreich anlangt, ſo haben die 
bewährteſten Repräſentanten der verſchiedenen Gebiete 
der Staatswiſſenſchaften, von denen nur die Namen 
Sismondi, de Tracy, Droz, Gay, Ch. Giraud, Che—⸗ 
balier, Gh. Dupin, Tiffot, Graf Chaptal, Buret, Ma⸗ 
thieu be Dombasle, de Carne, de Barante, H. Fon- 
fréde, Morel de Vinde, Troplong, Graf Roffi, Graf 
Billeneuve-Bargemont, Becquerel genannt werden mö⸗ 
gen, fic auf's Entſchiedenſte fir diefelbe erfldrt und. 
ungeadtet ihrer entgegengefepten Partheiſtellung die in 
Deutſchland laut gewordenen Angſtrufe vor wachſender 
Uebervslferung, Verarmung und Zerriittung ded fogialen 


Reidhenfperger, Agrarverfaffung. 5 
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Lebens in Frankreich nirgend beftdtigt gefunden. Die 
Gefebgebung felber hat ungeachtet der manchfachen po- 
litifhen und fozialen Sdhwantungen und Wedfel, 
welchen Frankreich ſeit zwei Menfchenaltern audsgefept 
war, unwandelbar die Ueberzeugung von der hohen 
Nützlichkeit derſelben getheilt, und ſie wird dort auch 
heute noch nur von Denjenigen bekämpft, die das 
Eigenthum überhaupt für Diebſtahl erklären.“) Dieſe 
wiſſen ſehr wohl, daß gerade die Freiheit des Eigen⸗ 
thumserwerbs die beſte Garantie gegen jene fozial - po- 
litiſchen Epidemieen iſt, welche dieſe Freibeuter ded Ge— 
dankens über den Kontinent verbreitet haben; — man 
kann in der That das Eigenthum nicht unmittelbarer 
gefährden, als wenn man die Zahl der Eigenthümer 
zwangsweiſe beſchränkt, weil jene geringe Zahl es nicht 
tragen und vertheidigen kann gegen die Enterbten und 
Ausgeſchloſſenen. Sismondi, deſſen hochkonſervative 
Anſchauungen in der Rationaldfonomie, wie in den 
StaatBwiffenfhaften tiberhaupt, felbft von den Gegnern 
anerfannt werden, äußert fic) liber die Agrarverfaffung 
Frankreichs folgendermafen: ,Der Ruf, welcher an die 
Bauern evging, Gigenthiimer zu werden, ward aller 
dings durd eine große Gewaltthat, durd die Konfis⸗ 


*) 3. B. in ber Démocratie pacifique, Sept. 1846; frither and 
in dem Organe des Fourierismus, der »Phalange«. 
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fation und Veräußerung der Nationalgiiter jeder Art 
veranlaßt. Wllein dex Jammer ber Kriege, der aus⸗ 
wartigen fowobl, als der Biirgerfriege, find Webel, 
welde unferer Natur ebenfo anfleben, wie Ueber. 
fhdwemmungen und CErdbeben. Sobald die Geifel 
voriber ijt, mug man die Vorſehung preifen, wenn 
etwas Guted daraus entftanden ift; dad wirklich daraus 
entftandene Gute fonnte aber ohne Zweifel nidt foft- 
barer oder Ddauerhafter feyn! Alltäglich febt ſich die 
Serftiidlung der grofen Giiter fort alltdglid werden 
grofe Landftreden mit Nugen an bisherige Pater ver: 
fauft, welche fie verbeffern. Die Nation tft nod weit 
davon entfernt, alle Friichte, welche fie von der Cigen- 
thum8verthetlung erwarten fann, gepfliidt gu haben, 
weil Gewohnheiten fic) nur langfam bilden und weil 
Der Ginn der Ordnung, der Oefonomie, der Reinlid- 
feit und Eleganz erft das Refultat eines längern Gee 
nuſſes feyn mug!” *) Troplong, der bertihmtefte Rechts⸗ 
gelehrte GFranfreihs und Prafident des franzöſiſchen 
Senates, bezeichnet das Refultat der franzöſiſchen Agrar- 
verdnderungen „als ein glidlides aus dem Geſichts⸗ 
punfte der Politif, der Oefonomie und der Civili- 


*) Sismondi, nouveaux principes, livre IIL chapitre 3 und 


ehapitre 8. 
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fation;“ — „es ift gut,” fagt er, „daß die Arbeit 
aud) ihre Früchte erndte; es ift gut, dab der Produzent 
eine Giellung erlange, welde gegen Unficerbeit und 
Mißgeſchicke geſchuͤtzt iſt; es iſt beſonders in einer von 
demokratiſcher Bewegung ergriffenen Geſellſchaft gut, 
daß feſte Stuͤtzpunkte, daß Intereſſen des Widerſtandes 
ſich bilden. Dieſe Eigenthum beſitzende Landbevölkerung 
hat nun aber gang den Geiſt der Land- Ariftofratie 
obne ihren verderblicen Lurus und ibre Verſchwendung; 
fie bat ihre gange Fabigfeit obne ihre ehrgeizigen Pra- 
tenfionen. ein anderer Stand Hat in dem blutigen 
Spiel der Revolutionen foviel gu verlieren, und der 
Staat ift ftetd ficher, in ihm die Clemente der Ordnung 
und den Geift der Arbeitſamkeit und des Frieden ju 
finden !” *) 


Graf Chaptal **) fagt: Die wunderbare Größe 
des Eigenthumswechſels, der feit 30 Jahren ftattgebabt, 
und die Schdpfung einer größern Anzahl von Cigen- 
thiimern mupten nothwendig zur BVerbefferung der Land- 


*) Troplong, traité de ’échange et de louage. Préface XXXI. 


**) De lindustrie francaise. Tom. J. p. 132. Und dod flagte 
A. Young (don im Jahre 1787 fiber gu große Zerſplitterung 
des Grundeigenthums in Franfreid), bevor die ungeheuere 
Mafje der Nationalgiiter in den Verkehr geworfen war! 


69 


wirthfdaft beitragen. Eine lange Erfahrung hat ge- 
zeigt, dab der neue Befiker eines Grundſtücks weit 
cifriger auf deffen Kultur bedadt ift, als der friibere; 
er tradtet, deffen Ertrag zu erhöhen, und ſcheut nichts, 
died gu erreichen. Gr macht urbar, was irgend den 
Anbau lohnt, er rubt nist, bis er alle möglichen Ver⸗ 
befferungen vollfibrt hat. Es gab ehemals in Frank: 
reich Giiter von ungeheurer Ausdehnung, deren Ertrag 
faum eine Familie nabrte: die Creigniffe haben deren 
Theilung herbeigefihrt, es ward Alles in Kultur ge- 
nommen und die Erndten haben ſich verzehnfacht. Die 
Beweiſe dafür zeigen fic) in allen Theilen Frankreichs.“ 
— — „Wenn man die gegenwartige Landwirthſchaft 
mit der von 1789 vergleicht, ſo erſtaunt man über die 
Verbeſſerungen, die fie erfahren; Erndten aller Art be- 
deden das Land, ein zahlreicher kräſtiger Viehftand be- 
arbeitet und Diingt den Boden. Gefunde und reich⸗ 
lide Nahrung, reine und bequeme Wohnungen, ein- 
face, aber anftdnbdige Befleidbung tft dem Bewohner 
ded Landed ju Theil geworden, dad Clend ift ver- 
bannt und allgemeiner Woblftand ift aus der freien 
Didspofition tiber den Ertrag des Bodens bhervorge- 
gangen!“ ) 


*) Nad Gh. Oupin famen in Frankreich wahrend der gefund- 
heitlid) giinftigen Periode von 1774 — 1778 auf jede Million 
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Der als Theoretiker und Praktiker gleich hoch ge⸗ 
feierte Mathieu be Dombasle fagt: „Seit einem halben 
Jahrhundert hat die frangdfifche Landwirthſchaft im 
Aligemeinen erhebliche Verbeſſerungen erfahren und der 
Peweis wiirde fid, wenn es ndthig ware, in der einen 
Thatfacdhe finden, bak fie heute 33 Millionen Ein⸗ 
wobnern eine reidlidere und beffere Rabrung gewabhrt, 
als ehemals den 25 Millionen Einwohnern ded Konig: 
reid. Die Jahreszunahme der landwirthſchaftlichen 
Produftion betrug mindeftens 1500 Millionen Frfs. im 
Bergleid) mit dem Anfange dieses Jahrhunderts. Allein 
der Nationalreithum hat fidh noch in weit höherm 
Berhdliniffe durch die Fortſchritte der Landwirthſchaft 
vermebrt, denn wir haben bisheran nur den Jahres⸗ 
ertrag beriidfichtigt; die landwirthſchaftlichen Berbeffes 
rungen haben aber dad Cigenthiimlide, dab fie in nod 
größerem Maaße den eigentlicen Bodenwerth erbdhen, 
weil fie das Kapital, welded die Zunahme des Jahres⸗ 
ertrages reprdfentirt, immobilifiren und dem Lande 
felber inforporiren.” 


— — — — 


Einwohner 33,773 Todesfälle, dagegen in dem ſchlimmſten 
Sabre des 19. Jahrhunderts (1832) nur 27,977, — der befte 
Bewels erhdhten Wohlſtandes. Vergl. Rofder, Nationals 
dfonomte. §. 10, 
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Graf Villeneuve⸗Bargemont, langjähriger Präfekt 
in den verſchiedenſten Theilen Frankreichs vor und nach 
der Julirevolution, ſagt endlich: „Wenn man die Land⸗ 
baudiſtrikte des größten Theils von Frankreich durch⸗ 
wandert, ſelbſt diejenigen, wo der Grund und Boden 
am meiſten parzellirt iſt, ſo wird man dort wenig 
Arme, wenig Bettler, wenig unbeſchäftigte Menſchen 
finden. Die Bevölkerung iſt daſelbſt überdies kräftiger, 
der Unterricht nicht weniger verbreitet und die guten 
Sitten beſſer bewahrt. Es gibt wohl keinen Präfekten, 
der ſich nicht vielfach davon überzeugt hat, wie nützlich 
es für den Staat ſowohl hinſichtlich der Rekrutirung 
der Armee, als der Steuererhebung und der Achtung 
vor dem Geſetze iſt, ackerbautreibende Bevölkerung zu 
beſitzen. Wir verkennen nicht die hohe Wichtigkeit der 
Erhaltung der Familie durch Erhaltung ihres Grund⸗ 
eigenthums; allein dieſer Vortheil würde wohl allzu 
theuer durch Verminderung der landbauenden Vevdlfe- 
rung zum Vortheil der induſtriellen erkauft werden. 
Das zu löſende Problem beſteht darin, das Prinzip 
der freien Theilbarkeit des Grundeigenthums in richtigen 
Grenzen gu halten: dasfelbe ſcheint uns durch 
Die That geldst gu feyn”*) | 


*) Villeneuve - Bargemont, économie politique chretienne. 


T. I. p. 305. 
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Dieſen lauten Zeugniſſen ſteht, wie geſagt, durch⸗ 
weg die Zuſtimmung der geſammten ſtaatswirthſchaft⸗ 
lichen Literatur Frankreichs zur Seite; ſie moͤgen ge⸗ 
nügen, um den wahrhaften Stand der öffentlichen 
Meinung in jenem Nachbarlande zu bezeichnen. 


Werfen wir nun einen Blick auf die Lage der Land⸗ 
wirthſchaft in Preußen vor und nach Proklamirung der 
freien Agrarverſaſſung, fo drängt ſich bier, wo möglich, 
noch unzweideutiger die Ueberzeugung auf, daß dieſe 
Geſetzgebung nicht blos die politiſche Wiedergeburt, 
ſondern auch den wachſenden Wohlſtand der Monarchie 


begründet bat. Schon im Edikte vom 9. Oktober 1807 - 


war erwogen worden, dab es „ebenſowohl den uner- 
„läßlichen Forderungen der Gerechtigfeit, als den Grund- 
„ſätzen einer woblgeordneten Staatswirthſchaft gemäß 
„ſey, Alles zu entfernen, was den Einzelnen bisher 
„hinderte, den Wohlſtand zu erlangen, den er nach 
„dem Maaße ſeiner Kräfte gu erreichen fähig fey”, und 
daß „die vorhandenen Beſchränkungen theils im Beſitz 
„und Genuß des Grundeigenthums, theils in den per⸗ 
„ſoͤnlichen Verhältniſſen des Landarbeiters der wobl: 
„wollenden landesväterlichen Abſicht vorzüglich entgegen- 
„wirkten und der Wiederherſtellung der Kultur eine 
„große Kraft ſeiner Thätigkeit entziehen, jene, indem ſie 
„auf den Werth des Grundeigenthums und den Kredit 
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„des Grundbefipers einen höchſt ſchädlichen Cinflug 
„haben, Ddiefe, indem fie den Werth der Arbett ver- 
„ringern“. Das fernere Cdift vom 14. September 1814 
ftellt in feiner Ginleittung und in 8. 1 die maafgeben- 
den Griinde der gropen Agrarreform mit fo einfad fla- 
ren und edeln Worten gufammen, dah diefelben hier 
lediglich folgen mögen: „Das platte Land Unferer Dton- 
„archie befand fic) bisher im Ganzen in einem un- 
„günſtigen Zuſtande. Um ihn gu verbeffern, haben Wir 
„die Unterthanigfett aufgehoben und die grofe Laft ded 
„Vorfpanns und der Fouragelieferung erlaffen. In⸗ 
„zwiſchen reichen diefe Wobhlthaten und andere, die aus 
„der Gewerbefreiheit entipringen, tmmer noc nicht bin, 
„das Wohl der Landbewobhner grindlih und dauernd 
„zu befdrdern. Mit Ausnahme Niederſchleſiens fehlt dem 
„größten Theile derfelben das Cigenthum, und dba, 
„wo e8 vorhanden ift, wunterliegt es gropen Bez 
„ſchränkungen.“ — ,Dte durd Unfere Cdifte vom 
„9. Oftober 1807 und 27. Oftober v. Irs. gegebene 
„Verheißung wegen allgemeiner Verleihung des Cigen- 
„thums geht durd) dad Cdift vom heutigen Tage wegen 
„Regulirung der gutsherrlidhen und bäuerlichen Ber- 
„hältniſſe in Erfillung. Aud) werden theils durch folded, 
„theils durch die nächſtens ergehende Gemeinhettsthei- 
nlungsordnung Beftimmungen gegeben, wie die Ab⸗ 
„hängigkeitsverhältniſſe der bäuerlichen Grundbefiger ab- 
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wgelofet und die Gervituten, welde dex Kultur bin- 
„derlich find, ausgeglichen werden fonnen.” : 


„Um nun die nod tibrigen Hinderniffe völlig aus 
„dem Wege gu rdumen und Unfere getreuen Unterthanen 
nit Die Lage gu fepen, ihre Kräfte fret anguwen- 
eden, und Grund und Boden, foweit folde 
„reichen, nad befter Cinfidt benugen gu kön⸗ 
men, verordDnen Wir, wie folgt: § 1. Zuvdrderft” 
„heben wir im Allgemeinen alle Beſchränkungen ded 
„Grundeigenthums, die aus der bisherigen Verfaffung 
„entſpringen, biermit gänzlich auf, und fegen feft: 


„daß jeder Grundbefiger ohne Wusnahme befugt 
„ſeyn foll, über feine Grundftiide infoferne fret 
„zu verfligen, als nidt Rechte Dritter dadurch 
nderlegt werden.” — — 


„Demgemäß fann mit Wusnahme diefer Falle jeder 
„Eigenthümer fein Gut oder feinen Hof durdh Ankauf 
poder Verkauf, oder fonft auf rechtlide Weife willkühr⸗ 
„lich vergrößern oder verfleinern. Er fann die Zube⸗ 
„hörungen an einen oder mehrere Crben bhinterlaffen. 
„Er fann fie vertauſchen, verfdenfen, oder fonft nad — 
„Willkühr im rechtliden Wege damit fcalten, ohne ju 
weiner Ddiefer Beranderungen eine befondere Genehmi⸗ 
„gung ju bedürfen.“ 
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„Dieſe unbeſchraͤnkte Dispofition hat vielfachen und 
„großen Nutzen. Sie iſt das ſicherſte und beſte Mittel, 
„die Grundeigenthümer vor Verſchuldungen gu 
„bewahren, ihnen ein dauerndes und lebendiges In⸗ 
„tereſſe für Verbeſſerung ihrer Güter zu geben und die 
„Kultur aller Grundſtücke zu befördern.“ 


„Erſteres geſchieht dadurch, daß bei Erbtheilungen 
„oder ſonſt entſtehenden außerordentlichen Geldbedürf—⸗ 
„niſſen des Annehmers oder Beſitzers eines Hofes fo 
„viel einzelne Grundſtücke verkauft werden können, daß 
„derſelbe ſchuldenfrei bleibt oder es wird.“ 


„Das Intereſſe gibt die fiir Eltern fo wünſchens— 
„werthe und wohlthätige Freiheit, ihr Grundeigenthum 
„unter ihre Kinder nach Willkühr zu vertheilen, und 
„die Gewißheit, daß dieſem eine jede Verbeſſerung 
nit Gute kommt.“ 


„Die Kultur endlich wird eben hierdurch und zu⸗ 
„gleich dadurch gefichert, daß dte Grundfttide, welche 
„in der Hand eines unvermögenden Beſitzers eine Ver⸗ 
„ſchlechterung erlitten hätten, bei dem Verkauf in 
„bemittelte Hände gerathen, die ſie im Stande er⸗ 
„halten. Ohne dieſen einzelnen Verkauf wird der Be⸗ 
„ſitzer ſehr oft tiefer verſchuldet und der Ader ent⸗ 
„kräftet.“ 
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„Durch die Verduferung wird er ſchulden- und 
eforgenfret, und erhält Dtittel, dad ihm verbleibende 
„Land gut ju fultiviren. G8 bleibt alfo alles 
„Land bei diefem bewegliden Befisftande in guter 
„Kultur und deren einmal erreichter Punft fann durch 
„Induſtrie und Anftrengung wohl nod höher gebracht 
„werden, obne dufere ftdrende Einflüſſe aber ift ein “Su- 
„rückſinken nicht leicht gu beforgen.” 


„Aus der Vereinzelung entſpringt noch ein anderer 
„ſehr beachtenswerther Vortheil, der Unſerem landes⸗ 
„väterlichen Herzen beſonders angenehm iſt. Sie gibt 
„nämlich den fogenannten kleinen Leuten, den Köth⸗ 
„nern, Gärtnern, Büdnern, Häuslern und Tagelöhnern 
„Gelegenheit, ein Eigenthum zu erwerben und ſolches 
„nach und nach zu vermehren. Die Ausſicht hierauf 
„wird dieſe zahlreiche und nutzliche Klaſſe Unſerer Un⸗ 
„terthanen fleißig, ordentlich und ſparſam 
„machen, weil ſie nur dadurch die Mittel zum Ankauf 
„von Landeigenthum erhalten können. Viele von ihnen 
„werden ſich emporarbeiten und dahin gelangen, 
„ſich Durch anſehnlichen Landbeſitz und Induſtrie auszu⸗ 
„jeichnen. Der Staat erhält alſo eine neue ſchätzbare 
„Klaſſe fleißiger Eigenthümer, und durch das Streben, 
„ſolches zu werden, gewinnt der Ackerbau mehr Hände, 
„und durch die vorhandenen in Folge der freiwilligen 
„größern Anſtrengung mehr Arbeit, als bisher. .....“ 
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Daß dieſe ehrenden Vorausſetzungen des Königs 
vollauf in Erfüllung gegangen ſind, wird in amtlicher 
Weiſe durch eine Denkſchrift des Staatsminiſteriums 
vom Jahre 1843 im Allgemeinen nachgewieſen, indem 
dieſelbe konſtatirt: „daß die Landkultur-Geſetzgebung 
Friedrich Wilhelm's III., die auf die geiſtige und fitt- 
liche Entwidlung de8 Landvolfs einen fo entfdiedenen 
Cinflug geübt, aud ihren materiellen Zweck nidt vere 
feblt hat und ſchon jept thre Früchte in der unverkenn⸗ 
baren Zunahme landwirth{dhaftlider Betriebſamkeit und 
in einem fittlich wadhfenden Wohlſtande tragt.” 


Wenn auch die günſtigen Crfolge wegen der höhern 
Induſtrie und Fntelligeng der größern Gutsbefiper ,,bei 
Leptern bemerfbarer find, als bet den fleinern Wirthen, 
fo fangen doch auch die Letztern jeBt an, fic) ded wab- 
ren Werthes der ihnen erwiefenen gropen Woblthaten 
einigermapen bewußt gu werden”. 


Wo moglid nod beftimmter haben fid) mebhrfache 
Minifterial « Denkfdriften, befonders die dem achten 
Rheiniſchen Landtagsabſchiede beigefiigte, über den wohl⸗ 
thätigen Einfluß der freien Agrarverfaſſung in der 
Rheinprovinz ausgeſprochen. Es wird darin kon—⸗ 
ſtatirt, daß „Ackerbau und Viehzucht in den zum 
Theil rauhen und von der Natur wenig begünſtigten 
Gebirgen des Hunsrückens, der Eifel, ded Hohen⸗ 
Veens und des Weſterwaldes gleichzeitig mit dem Auf⸗ 
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ſchluß bed Landed durd fabrbare Strafen einen bid 
dabin faum geabnten Auffhwung gewonnen haben 
und in Gegenden gedrungen fey, die man faum fiir 
fulturfaibig gebalten. Daf aber auch die frucdtbaren 
Gegenden der Proving, in welchen fid die Candwirth- 
fhaft fhon von frühen Zeiten her eines blühenden Zu⸗ 
ftandes erfreute, bei diefem Aufſchwunge nist zurück⸗ 
qeblieben find, bad beweifen am ficerften die Giiter- 
preife, welche nad den Bebufs finftiger Berichtigung 
der Grundfteuer-Ratafter in grofer Ausdehnung und 
mit grofer Sorgfalt gefiihrten Regiftern in allen Theilen 
der Proving feit 25 Jahren im raſchen Steigen bez 
qviffen find, fo daß der Werth der Giiter fic in dem 
Zettraume von 1828 — 1843 durchfchnittlich um 75 2 
geboben hat.” — — ,Die Agrarverfaffung hat in 
dem groften Theile der Rheinproving die wichtigften 
Hinderniffe der landwirthſchaftlichen Kultur längſt be- 
feitigt; was davon nocd übrig ift, wird im Wege der 
Gefeggebung nach und nach entfernt werden.” — „Bei 
fortdbauerndem Frieder und ohne Stdrung durd Natur: 
ereigniffe dDiirfte demnach,“ nad den Sdlupworten jener 
Denkfchrift, „die Rheiniſche Landwirthſchaft nit dem 
Verfall, ſondern einer wachſenden Blüthe entgegen⸗ 
gehen.“ 


Die Richtigkeit dieſes Urtheils wird in vollem 
Maaße durch die unbefangene Betrachtung des Landed 
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und feiner Bewohner beftdtigt. Das bewahrte Mitglied 
ded Landed - Oefonomies Kolegiums Roppe befundet 
dasfelbe, indem er die Refultate jener Gefeggebung al 
ebenfo erfreulich fiir den Menſchen- und Baterlands- 
Freund, als intereffant fiir den wiffenfdaftlidhen Land: 
wirth bezeichnet. „Dem Criteren,” fagt er, geben fie 
die Berubigung, dab durch die fteigendDe Bevdlferung 
das Wohlbefinden der Cinwohner keineswegs gefabrdet 
wird, fondern daß es nur an den Dienfden felbft liegt, 
fis) eine glückliche und gufriedene Exiſtenz zu ſchaffen. 
Den Letzten muß es mit Freude erfüllen, daß durch 
richtige Anwendung der phyſikaliſchen Kenntniſſe und 
durch ſinnige Benutzung der Erfahrungen beim Acker⸗ 
bau es gelungen iſt, den als unfruchtbar verſchrieenen 
Boden der Mark Brandenburg zu einer ungeahnten 
Ertragsſähigkeit zu erheben. Als vor 30 bis 35 Jahren 
die Umwandlung der Ackerverhältniſſe begonnen wurde, 
batten fid) wohl Wenige ein Ziel geſteckt, mie fie es 
jetzt erreicht haben. Aber es iſt auch leicht begreiflich, 
daß bei den großen Flächen, die zu kultiviren und zu 
verbeſſern waren, für jetzt nur der kleinſte Theil ſich in 
einem ſolchen Zuſtande befindet, der erſtrebt wird.“ — 
„Daß die neuere Agrargeſetzgebung ihre Zwecke in Bezug 
auf die größern Güter nicht verfehlt hat, bedarf kaum 
eines Beweiſes.“ — „Aber auch bei den bäuerlichen 
Wirthen und den Beſitzern von Ader-Nahrungen in 
den fleinen Landſtädten beginnen nunmebr die giin- 
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ftigen Folgen der neuen Berhaliniffe, und gwar bier 
als ungweifelbafte und alleinige Wirfungen der Gefeg- 
gebung, fid) immer deutlicer und entfdiedener ju 
offenbaren.” Sn der Fleinen Gebrift: „Sind grofe oder 
fleine Güter zweckmäßiger fiir das allgemeine Befte 2” *) 
fpridt Roppe fic aus rein praftifden Griinden nament- 
lih dahin aus, daß die freie Dispofitionsbefugnif tiber 
das Grundeigenthum das Gedeihen der Landwirthſchaft 
wefentlid) fördere. E. Hartftein *) befundet nicht minder 
die überwiegend ſegensreichen Folgen der freien Agrar- 
verfajjung. 


Dönniges in Berlin fagt: ,Die fo vielfad be- 
fampfte Theilbarfett des Bodens hat zu erfreulichen 
Refultaten geführt. Sie ift gur Berfleinerung, Ber- 
größerung und Arrondirung der Giiter, gur Bildung 
einer SGtufentetter von Heinen bis gu den größten Bes 
fipungen benugt worden, obne auf Generationen binaus 
der Beforgnif eines Uebermaafes Raum zu geben.” 
Der Chef des ftatiftifdhen Bureau's, Profeffor Dieterici, 
beftdtigt Ddiefe Urthetle durch unwiderlegliche Zahlen 


*) Berlin 1847, 


e*) Statiſtiſch⸗ landwirthſchaftliche Topographie bes Kreiſes Bonn, 
1850, ©. 199. 
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und datirt den Aufſchwung der Mtonardhie von der | 
neuen Agrargefepgebung. Selbſt v. Bilow - Cummerow 
legt lautes Zeugniß fiir fie ab; aud er erfennt in ihren 
Pringipien das wirffamfte Mtittel, das Wohl des Guts. 
hetrn und der Bauern gu heben, indem e8 nad feiner 
Ueberzeugung den Erſtern in Stand fept, ohne Kapital: 
aufwand die entferntern Gutstheile durd Wbtretung 
nugbar zu machen und der arbeitenden Klaſſe Gelegenz 
beit gibt, fic) mittelft threr Erſparniß etn Cigenthum 
gu erwerben. „Allein,“ fligte er febr richtig hinzu, 
„es ward dadurd nod ein anderer groper Zweck ge- 
fordert. Die friihere Verfaffung und Alles, was ihr 
anbing, hatte Das Land nicht nur unbevdlfert gelaffen, | 
fondern e8 feblte gang an den Fleinen Grundbefigern, 
an Diefem gefunden, fleibigen Theil der Bevdlferung, 
die jedem Lande fo unentbehrlid) find und aus welchem 
fidh nicht nur das Heer, fondern aud die Stadte mit 
gefunden-und fraftigen Menſchen rekrutiren können.“ 


Der Präſident des landwirthſchaftlichen Revifions- 
RKollegiums, Lette, ſprach fid) endlid) bet der fiebenten 
Verſammlung folgendermagen aus: ,,Allerdings hat die 
Gefeggebung in Preußen, — Ddiefe Folge einer beffern 
Einſicht und der fortfdreitenden Geſchichte, — die Vers 
haltnifje, welche früher gwifchen den Ritterquisbefigern 
und Bauern egiftirten, geldst und auseinander geriffen! 

Reichenſperger, Agrarverfaffung. 6 
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Wir Alle find indeffen mit jener Gefeggebung ausge- 
(dont; ihre wohlthätigen Folgen haben alle Ueberzeu⸗ 
gungen mit fortgezogen.” *) 


Daß aud in Rheinbayern durchweg diefelben er⸗ 
freulichen Erſcheinungen Hervorgetreten find, wird nidt 
blos durch die unbefangene Betradhtung ded blühenden, 
ftarfbevdiferten Landes, fondern aud durd die bewähr⸗ 
teften Autoritdten erhärtet, befonders durch die Unters 
fudungen von Miller, Kolb und & Rau. **) 


Faßt man bhiernad in einer Totalanfdhauung die 
Gefammtbeit aller Griinde, Thatfadhen und Autoritdten 


re — 


*) Die Landedtultur+ Gefepgebung ded Preupifdjen Staates von 
A. Lette und L. v. Ronne, 2 Bde. 1853 und 1854, 
enthalt eine vollftindige Darlegung der Preußiſchen Agrar- 
verfaffung. | 


*#) Bergl. Kolb im Arch. der ypolitifden Oefonomie von Ran, . 
Bd. 1, nene Folge, S. 983 und Dr. L. Ran, Studien aber 
ſüddeutſche Landwirthſchaft. 1852, 6. 84 — 95. — — 
Hinfidtlid der einſchlagigen Literatur im Allgemeinen, ſowie 
wegen der weitern Ausführungen in der Sache ſelber mag 
auf die größere Schrift des Verfaſſers verwieſen werden: 
„Die Agrarfrage, aus dem Gefichtspunkte der Nationaldkonomie, 
der Politik und des Rechte. Von Peter Franz Reichenſperger. 
rier, 1847.” 
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zufammen, welde der freien UAgrarverfajfung zur Seite 
ftehen, fo ift diefelbe wohl beredtigt, Bertrauen in die 
Zukunft zu ertweden und an die bisheran nod zurück— 
gebliebenen Ldnder die WAufforderung zu richten, das 
Verfdumte nachzuholen und auch threrfeits der uners 
meßlichen Bortheile theilhaftiq zu werden, welche fie 
dem Weften Curopa’s bereits in fo reichem Maaße zu— 
gewendet bat. 


— —— — — —— — eee 


Druck von C. Fr. Meyer in Weiſſenburg. 
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DES PRINOCIPES DE LA LEGISLATION, 


Lorsqu’une question comme celle de la législation des su- 
cres se représente & des intervalles aussi courts devant le 
pays ; lorsque la décision par laquelle on croit étre arrivé a 
une solution est si rapidement démontrée impuissante , 
c’est, sans aucun doute, que les termes posés dans la discus- 
sion n’étaient pas complets, ou que les faits n’avaient pas 
été suffisamment médités. Tant que l’on a pu concevoir l'i- 
dée que la France était disposée & faire le sacrifice des Colo- 
nies qu’elle posséde encore; tant que l’on a pu penser ‘qu'elle 
méconnaissaitl’importance de ces postes avancés qui gardent 
la foi et le langage de la patrie, ses mœurs et sa civilisation, 
sur les divers points du globe ou notre puissance a été si 
grande ; on a du craindre que des résolutions funestes ne 
vinssent terminer les débats. Mais quand Vopinion publi- 
que, mieux éclairée, comprend enfin que des Colonies sont 
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des éléments de force et non de faiblesse, qu’elles aussi ont 
payé, avec honneur, leur tribut de courage dans ce demi- 
siécle de lutte européenne, et qu’un bon systéme de relations 
politiques en ferait encore, au besoin, des auxiliaires formida- 
bles, si une lutte nouvelle devait surgir, on ne peut déses—- 
pérer de leur avenir. Les Colonies doivent subsister pour 
aider à la prospérité et & la gloire de la mére-patrie, et la 
raison publique leur en fournira les moyens. 

Les Colonies sont des membres du corps social : elles 
sont, à la vérité, régies par des lois particulieres; mais le 
premier principe des lois est qu’elles soient justes et faites 
dans un esprit de protection et de conservafion. Le législa- 
teur de la métropole est tenu & une attention d’autant plus 
scrupuleuse quand il délibére sur le sort des Colonies, qu'il 
le fait en leur absence et sans leur concours; la justice qui 
leur revient , comme a une fraction de la nation, doit avoir 
un caractére de générosité et d’équité tel qu’il appartient à 
la régle des gardiens de la Société humaine (4). Mais nous 
concevons que, pour étre juste, le législateur ait besoin de 
connaitre les faits dans leur stricte réalité, d’étre éclairé 
surla valeur des arguments divers qui lui sont présentés. Il 
lui faut déméler le vrai du spécieux, se rendre compte des 
résultats économiques de ses déterminations : plus que cela, 
il faut qu’il se garde de V’influence de ceux qui décident non 
par conviction, mais par l’entrainement de leur propre in- 
térét, ainsi que le disait M. Royer-Collard 4 l'une des ancien- 
nes Chambres. 

Au point ou la discussion sur les sucres est carrivée, ilya 
réellement bien peu de chose & dire qui n’ait été dit, et nous 
aurions hésité à rentrer dans les débats de cette importante 
question, si nous n’avions cependant jugé utile de chercher 
4 la dégager le plus possible des intéréts particuliers, et & 





(1) ...Hame, ‘quam dico, societatem conjunctionis humana munificé et 
æquè tuens, Justitia dicitur, (Cicerjo. — De Finibus, V , 23.) 


7 


la simplifier par une appréciation plus exacte des eircons- 
lances sous lesquelles elle s’est développée. 

Plus Ja discussion s’est prolongée, plus Pembarras des 
gens de bonne foi est devenu grand. Au milieu d’allégations 
contradictoires, dans un sentiment bienveillant, mais mal 
entendu, de conciliation, on cherche 4 résoudre un pro- 
blame insoluble. On ne se trouve pas suffisamment averti 
par la chute successive de tous les systémes essayés jusqu’s 
ce jour, et dont aucun n’a pu durer, paree qu’en les adop- 
tant, on n’avait pas songé & poser une base fixe, à atteindre 
un but bien déterminé, et que Pon s’était borné 4 vouloir 
faire quelque chose, afin d’apaiser momentanément la lutte 
des intéréts opposés: — nous disons bien la lutte des in- 
téréts particuliers; car de Vintérét général de la France , 
de sa puissance, il était peu question. Les ‘débats se sont 
constamment rapetissés 4 la maigre hauteur de cette poli- 
tique bAtarde intérieure, qui compte au nombre de ses plus 
grands succés, l’adhésion plus ou moins intime au systéme 
gouvernemental de quelques votes conquis au moyen d'une 
satisfaction accordée aux voeux de certaines localités ou de 
certaines industries. 

Ce n’est pas que, dans l’état actuel du globe, avec les ten- 
dances particuliéres de chaque nation, une loi sur les sucres 
soit bien facile à faire. L’Angleterre a, dés le principe du 
mal, déclaré, que Je sucre de betteraves et celui de pommes 
de terre paieraient un droit égal & celui que paie le sucre 
des plantations britanniques et de FInde anglaise; mais elle 
n’a rien innové dans la législation du sucre étranger. La 
Hollande, dans la vue de favoriser ses colonies de l’Orient, 
a consacré, pour exportation des produits des raffineries de 
la métropole, un systéme de restitution de droits qui fait 
que la consommation de la mére-patrie va tout-a-Pheure 
cotter des sacrifices au revenu public. Placéc entre Pintéret 
du propriétaire du sol et les exigences d’un commerce nais- 
sant, la Belgique, irrésolue et incertaine, s’en tient & des 
mesures (provisoires. L’Union allemande voudrait 4-la-fois 
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ménager le revenu sur le sucre étranger, qui doit se parta- 
ger entre tous les Etats, et satisfaire aux exigences de ceux 
d’entre eux qui ont entrepris Ja culture de la betterave; elle 
entre & cet effet dans une voie de variations sans cesse re~ 
naissantes , mais que sa position commerciale et sa position 
politique lui permettent de tolérer. Nulle part nous ne trou~. 
vons de solution compléte, parce que nulle part il n’y avait- 
autant qu’en France une absolue nécessité de créer une lé- 
gislation définitive. ; 

Le tarif des douanes de la France pour les droits sur les 
articles importés repose sur,deux principes différents : Pun 
est le revenu affecté aux besoins de l’Etat ; Vautre, la protec- 
tion due au travail national. Sous ce dernier rapport, le tarif. 
prend de plus en considération, au moyen de droits différen- 
tiels, Pintérét de la navigation frangaise. Quand un article. 
est imposé dans la vue du Revenu, Pimpot recoit une aggra- 
vation si ’importationa lieu sous pavillon étranger. Cet im- 
pot, motivé sur le revenu, dégagé de toute autre cause, est 
celui qui a toujours frappé les denrées dont une production 
similaire n’a pas lieu chez nous, et dont )’aisance des citoyens 
régle seule la consommation. C’est une dgs ressources du 
Gouvernement, qui ne s’arréte pas méme devant les produc- 
tions indigénes; on frappe au méme titre, par exemple, les 
boissons, le sel, dont la taxe atteint les classes les. plus pau- 
vres, et nombre d’objets dont le besoin s’est créé avec le dé- 
veloppement de la richesse. Les articles divers des contrées 
éloignées, comme les épiceries, le thé, le tabac, ont été d’au- 
tant moins épargnés, que leur usage ne nuit pas a la con- 
sommation des produits indigénes, et quelquefois méme y 
vient aider. L’impdt, en élevant leur prix, en restreint, il est 
vrai, quelque peu l’usage; mais cet inconvénient est regardé 
comme supportable, méme par les classes qui en éprouvent 
des privations, car elles auraient souvent à souffrir davan- 
tage par une autre répartition des charges publiques, et 
elles trouvent préférable que le revenu dérive de préférence. 
des jouissances des classes riches. 
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L’impdt sur le sucre des colonies francaises, si faible sous 
les lois de Pancienne monarchie frangaise, qu'il serait au- 
jourd’bui 4 peine appréciable, n’a grandi avec les révolu- 
tions et les développements de nouveaux systémes de fi- 
nances, que comme taxe de consommation. Lorsque Ia loi 
du 28 avril 1816 vint faire revivre le tarif de année 1806, la 
France était dans un état de détresse qui justifiait l’éléva- 
tion du chiffre. Depuis lors le prix de la production colo- 
niale s’est considérablement abaissé, et relativement le droit 
est aujourd’hui exorbitant; mais les besoins du fisc se sont 
accrus outre mesure, et la réduclion des taxes a paru une 
impossibilité. Ce droit, au reste, n’était destiné & décou- 
rager la production, ni Pimportation ; la réduction du prix 
de revient d’un coté et l’accroissement dela richesse publi- 
que de lautre ont favorisé la consommation; mais en con- 
tinuant a vouloir imposer au prix de revient des diminutions 
nouvelles, on peut le ramener à des termes tels que la pro- 
duction devienne impossible. Cette époque est depuis long- 
temps arrivée ; bien plus, elle est dépassée de beaucoup, et la 
situation des Colonies 4 l’égard de leurs créanciers en fait foi. 

La législation adoptée sous la Restauration avait eu pour 
but de protéger les colonies par la surtaxe des sucres étran- 
gers ; de protéger la navigation francaise par un abaissement 
du tarif en faveur des provenances de Bourbon, et encore en 
lui réservant exclusivement la navigation coloniale, et la 
garantissant ensuite par des surtaxes d'un autre genre contre 
les pavillons étrangers. Les droits plus élevés sur les sucres 
blancs ou terrés devaient protéger le travail des raffineries, 
de la métropole. Prévoyant encore le cas ou les cultures 
des colonies pourraient ne pas étre absorbées en entier par 
la consommation jusqu’alors fort réduite de la France, elle 
accorda & la réexportation des produits de nos raffineries, 
‘des primes qui dépassaient de quelque chose le droit payé 
à ’importation du sucre brut. Tout avait été combiné pour 
obtenir a-la-fois la prospérité de nos colonies, et par con~ 
séquent la sécurité de nos commergants dans leurs rapports 
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avec elles, un grand essor dans notre navigation coloniale 
et une activité proportionnée dans nos armements de péche, 
quis’y lient d’une maniére si intime. L’industrie et l’agri- 
culture devaient trouver leur part dans ce systéme par Pem- 
ploi des articles manufacturés, et par exportation de nos 
farines, de nos vins, des mulets, et de tant de denrées di- 
verses. Quelques années prospéres se pass¢rent, et les prévi- 
sions semblaient sur le point de se réaliser, lorsqu’une crise 
nouvelle surgit par une cause dont on n’avait pas assez cal- 
culé Pimportance. 





II." 


IMMUNITES DU SUCRE DE BETTERAVE. 


La consommation dusucre en France, bornée 4 24 mil- 
lions de kilogr. dans l'année 1816, si désastreuse sous le 
rapport de l’intempérie des saisons et de la situation poli- 
tique, s’était fixée 436 millions dans les deux années sui- 
vantes ; 4 prés de 40 millions en 1819, & 47 millions et demi 
pour 1820 et 1821 ; elle offre pour les six années suivantes, 
1822 4 1827, Pacquittement total de: | 

Sucre colonial.......... 329,607,743 kilogr. 
Sucre étranger ......... 15,309,202 


344,917,035 kilogr. 
Dont il faut déduire la réexportation 


du sucre raffiné, exporté avec prime 
pour 12,192,685 kil. représentant, à rai- 
SON de 70 POUr 100.......sseeeeeees 17,418,035 


Jaissant dans le pays..........+. 327,499,000 
Ou en moyenne pour une année. 54,583,000 


Au Havre le prix du sucre brut bonne 4° était descendu de 
02 fr. 25 c. (les 50 kil.),en avril 1816, 4 61 fr. 50 c. en janvier 
1822, par la concurrence du sucre étranger, et à ce prix nos 
colonies ne pouvaient exister. Le Pouvoir vint à leur aide, 
et Veffet de la loi du 27 juillet 1822 fut de reporter le cours, 
saufles variations imprimées par quelques circonstances, au 
taux a-peu-prés normal de 75 fr. Sous l’influence assez cons- 
tante de ce prix, la production du sucre de betterave, dont 
la législation de 1822 n’avait pas tenu compte, s’est insensible- 
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ment développée. Aprés avoir fourni, suivant ce qhe Yon a pu 
évaluer, 60 mille kilogr. en 1820, 100 mille en 1821, elle a 
fini par livrer progressivement, dans les six années suivantes, 
1832 4 1827, 6 millions de kilogr. 4 la consommation dont le 
chiffre s’est accru d’autant, et a donc ainsi dépassé moyen- 
nement 55 millions de kilogr. 

L’enquéte de 1828, en révélant la gravité de la situation 
gu’allait créer unc production intérieure, favorisée jusque 
Ja, non-seulement par la plus compléte immunité, mais en- 
core par des encouragements locaux de toute espéce, aurait 
di déterminer le Gouvernement à prendre un parti sérieux 
ettel que, depuis, le Gouvernement britannique n’a pas craint 
de Paborder franchement: Il était dés-lors évident que im- 
pot de consommation avait agi comme itmpét de protection, 
contrairement aux intentions du législateur, et qu'il con- 
tinuerait ainsi, en opposition au bon sens et à VPéquité. Qui 
eit pu parler de se proteger contre les productions des colo- 
nies, n’achetant et ne vendant que sous le bon plaisir de la 
métropole et n’employant d’autres navires que les siensP La 
Grande-Bretagne, lorsqu’elle a eu 4 s’occuper de ce pro- 
bléme, en a trouvé promptement la solution, en décla- 
rant que le sucre des plantations britanniques payant un 
droit de 24 sh., ce droit serait appliqué au sucre que le 
cultivateur anglais voudrait produire en Europe, qu il pro- 
vint de la betterave, de la pomme de terre ou de toute autre 
plante. 

Vers Vépoque ou parut le rapport sur Penquéte de 1828, 
les événements politiques se pressaient.en France, et la na- 
tion, inquiéte sur ses droits menacés, prétait déja peu d’at- 
tention a la discussion d’intéréts plus matériels. Des circons- 
tances graves se succédérent. pendant plusieurs années, et 
dans les intervalles de tranquillité, des enquétes sur une 
vaste échelle avaient permis la discussion de tous les inté- 
réts particuliers, sans conduire à aucune solution. Aussi 
lorsque, vers 1836,-lattention se porta vers la législation des 
sucres, on reconnut que la production de la betterave n’a- 
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vait cessé de se développer, et qu’cile s’était accrue chaque’ 
année de plusieurs millions de kilogr. En absence de do- 
cuments vérifiables, on ne put cependant évaluer la pro- 
duction 4 moins de 30 millions de kilog. pour cette année 
1835. Elle avait été calculée seulement 4 environ 5 millions 
de kilog. pour année 1828-29, et ensemble des huit années 
n’avait pas donné moins de 91 millions 600,000 kilog. 

Si Penquéte de 1828, qui faisait pressentir le mal futur, 
eit été immédiatement suivie d’une mesure législative ana- 
logue à celle que lAngleterre a depuis adoptée, ou cette 
quantité de sucre n’edt pas été produite, ou elle eit rap- 
porté au trésor une somme de 45,342,000 francs. On com- 
prend que cette grande immunité ait fait porter les capitaux 
et Pindustrie vers une fabrication que le fisc paraissait ou- 
blier. Le pays se ressentait encore de l’ébranlement qu’avait 
produit la révolution de 1830. Le pouvoir nouveau cher- 
chait, en se consolidant, & se rendre favorables tous les 
hommes dont Pinfluence pouvait le servir, et plus que tous 
les autres les propriétaires du sol lui paraissaient devoir 
étre.ménagés, tandis que des Coloniés il avait peu 4 atten- 
dre. Ce n’est donc que tardivement, et lorsque les embarras 
ne purent plus étre dissimulés sous Vabri d’embarras po- 
litiques d’une tout autre importance, que le Gouvernement 
porta quelque attention aux doléances des armatours et des 
colons. 

La loi d’avril 1838, en régularisant le tarif des sucres co- 
Joniaux, avait bien voulu remédier au dommage que le tré= 
sor éprouvait par l’exportation avec prime des sucres raffi- 
nés, exportation dans laquelle le sucre de betterave entrait, en 
dépit de toute stipulation, pour une grosse part. Cette loi 
avait réduit & un simple drawback la restitution accordée, 
mais elle n’avait rien innové dans la situation du sucre de 
betterave, seule cause de ce désordre financier. On n’avait 
pas voulu voir que le mal était ailleurs que dans les primes, 
et il fallut une grande perturbation dans les rapports de la 
France avec ses colonies pour vaincre la répugnance des 


44 


homames politiques & chercher un rembde qui devait cone 
duire à Pimpdt du sucre indigéne. 

Dés 1833, les prodacteurs de ce sucre indigéne, menacés, 
avaient engagé avec les défenseurs des Colonies et du com- 
merce maritime une polémique qui dure encore, et dont la 
seule analyse formerait de gros volumes. Appelées a se pro-. 
noncer, les Chambres, renversant d’abord le systéme de dé- 
grévement mis en activité par une ordonsance et que le 
Ministére leur proposait de consaerer définitivement, préfé- 
rérent, dans la loi du 18 juillet 1837, imposer le sucre indi- 
géne, et ajouter, dans celle da & juillet 1840, au chiffre de 
cet impdt. Elies reculérent dévant Pégalité de droits pour 
les sucres des deux origines, seule mesure qui eat pu tran- 
cher le débat, et clore enfin une discussion qui, de nouveau 
reproduite, accuse Vimprévoyance du légisiateur, s’il n’est 
plus exact de dire que c’est volontairement qu'il s’est abusé. 

La protection, en France, pour le sucre de betterave était 
et est encore parle fait une protection aecordée au pro- 
priétaire de terres, dans les départements du Nord , contre 
le producteur de bié et le minotier du Languedoc, le vigae- 
ron du Bordelais, Péleveur de mulets du Poitou, le manu- 
facturier de Rouen, d’Amiens, de Mulhausen, les armateurs 
de navires de tous nos ports, qui trouvaient leurs consom- 
mateurs dans nos colonies aujoard’hui ruinées. Serait-ce 
à dire cependant, comme on I’a prétendu, que cette culture 
nouvelle avait placé dans une situation meilleure les classes 
pauvres et laborieuses dans les cantons ot elle s était antro- 
duite? Quels bienfaits a-t-elle réellement produits ? C’est ce 
qw’il est intéressant d’examiner. 

L’arrondissement de Valenciennes, et priscipalement le 
lerritoire d’Anzin , renfermait, il y a une quinzaime d'an- 
nées, un nombre assez considérable de petits cultivateurs , 
exploitant chacun de 7 à 8 hectares. Ils affermaient les 
bonnes terres au prix de 18 4 20 fr. la mancaudée (mesure 
de 22 1/3 ares), quelquefois méme & 15 ou 16 fr., en traitant 
avec la compagnie des mines pour le sol qu'elle posséde. Ces 
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petits tenanciers, actifs, lahorieux, travaillant avec leur fa- 
mille sur une étendue restreinte, trouvaient, dans le besoin, 
& se faire aider par des journaliers, au salaire modique de 
1 fr. 25¢. 41 fr. 50 c. pour les hommes, et de 60 & 75 centi- 
mes pour les femmes. [ls variaient Jeurs cultures dans la vue 
de la consommation de Valenciennes et des autres petites 
villes du voisinage. L’existence , le chauffage, tout était & 
bas prix, et ces populations vivaient heureuses et satis- 
faites. : 

La culture de la betterave , en s’accroissant, a ey pour ré- 
sultat de faire hausser, vers 1834, le prix du fermage à 35 
ou 40 fr. ja mancaudée ; puis, en deux ou trois ans, 4 60 ou 
65 fr., et méme au-dela. Les salaires s’élevaient proportion- 
neliement à 2fr. et 2 fr. 26c. pour les hommes, et a 1 fr. et 
i fr. 25 ¢. pour les femmes, sans que le sort des journaliers 
en devint meilleur , toutes les choses nécessaires à la vie 
ayant subi une augmentation bien plus grande. 

Aucun des petits tenanciers, dont nous avons parlé, n’a 
pu continuer son exploitation aux conditions nouvelles qui 
étaient imposées 4 la terre. Ces familles de cuftivateurs, ai- 
sées par leur travail, indépendantes et sur la voie du pro- 
grés , sont retombées dans la classe des familles d’ouvriers 
journaliers, vouées A un salaire précaire, comme lindustrie 
& laquelle elles se sont rattachées. 

L’établissement d’une premiére taxe sur le sucre indi- 
gene, Pincertitude de Pavenir, les mécomples des hommes 
à entreprise ont pu modifier cet état de choses qui se reporte 
a quatre ou cing ans. Nous l’ignorens; mais il est hors de 
doute qu’une partie intéressante de la population est re- 
descendue d’un dogré dans l’Echelle sociale, et que le pro- 
prictaire de la terre a seul conquis sans risque, ni mauvaise 
chance, une augmentation énorme de revenu et un accrois- 
sement de fortune qui ne devrait étre la récompense que 
du travail et de l’activité, 

Hélas ! peut-étre est-ce à cette cause qu’est due VPopposi- 
tion si vive qui depuis long-temps combat pour les immuni- 


16 


tés plus ou moins étendues en faveur du sucre de bettera ve.. 
Accroissement de fortune sans travail, par Vélévation du 

fermage des terres. — Est-ce Ja ce qui fait dire 4 M. Dupin 

qu’il est presque sauvage, à l’époque où nous vivons, de fié- 

trir le sol et le travail francais , comme si le commerce avec 

les Colonies était anti-national? comme si Jes Colonies elles- . 
mémes n’étaient pas frangaises, et que l’on pat appliquer | 
4 la situation actuelle le fameux axiome : chacun chez sot, 

chacun son drott. 

Lorsqu’un hasard heureux vient donner une valeur ines- 
pérée 4 wh capital d’une évaluation plus faible, la Société 
n’a pas & s’en inquiéter, elle impose le propriétaire favorisé 
suivant sa nouvelle fortune apparente; mais quand l'aug- 
mentation de valeur est le résultat de laffranchissement 
d’un impét qui devra étre supporté par d’autres, ou d’un 
privilége abusif, les pouvoirs doivent y veiller : car la part 
que le fisc aurait à prendre, dans cette chance de la fortune, 
ne serait pas proportionnée au dommage matériel qu’il en 
éprouverait d’ailleurs, encore moins au dommage de l'in- 
justice qu’il consacrerait. 

Diverses causes locales ont contribué & développer la cul- 
ture du sucre indigéne dans le nord de Ja France : l’esprit 
industrieux de ses habitants, la fertilité du sol, la proximité 
du combustible, et enfin le voisinage des lieux de grande 
consommation. Et encore cependant est-ce & l’absence d’un 
impdt que l'on doit en attribuer Ja plus grande part! Tant 
que PEtat n’a rien demandé au sucre indigéne, impdt sur 
le sucre colonial agissait comme une prime de 742 fr. 50 c. 
accordée par hectare à la culture de la betterave. Chaque 
hectare produisant 30,000 kil. de racines, et à 5 p. 010 de 
rendement-1,500 kil. de sucre, aurait di payer cette somme 
comme représentant!’impdt, soit 49 fr. 50. Aujourd’hui méme 
Vimmunité se résume encore par 330 fr, de prime & Phectare 
pour la différence entre le droit colonial et Ja taxe du sucre 
tndigene, de 27 fr. 60 imposée a Ja production intérieure, 

Nous nous sommes arrétés &l’année 1885 sur Je chiffre des 
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sacrifices faits par le trésor à Pé ard du sucre de betterave, et 
nous l’avons calculé à plus de 45 millions de francs; la pro- 
duction de la betterave dans les années 1836, 1837 et 1838 est 
calculée avoir dépassé 100 millions de kilog. qui auraient 
pu produire encore 50 millions de francs. L’abandon depuis 
1828 n’a donc pas été moindre de 95 millions. Pendant cette 
période de onze années, le prix des sucres coloniaux a été 
constamment au-dessous des limites les plus basses que les 
calculs de rémunération puissent lui assigner. En octobre 
1839 la perception d’un droit minime sur le sucre de bette- 
rave a commencé, et dans le dernier trimestre de cetie année 
12 millions de kilog. y ont été soumis. 

Nous allons examiner les résultats de cette ére nouvelle. 


III. 


DES CONSOMMATIONS RELATIVES. 


| 


Peu d’articles de commerce ont aujourd’hui autant d'im- 
portance que le sucre. Nous avons ailleurs (1) calculé la 
production générale da sucre de canne vers lépoque de 
1835, et nous avons évalué 4 705 millions de kilog. la quan- 

.tité qui entrait alors dans le commerce des peuples soumis 
au systéme européen. Depuis, quelques-uns des faits se sont 
modifiés; mais en attendant que nous nous occupions à 
cet égard de nouvelles recherches, nous devons considérer 
ici quelle est au vrai, en ce moment, la consommation an- 
nuelie de la France. 

Les tableaux dressés par administration des douanes, 
supérieurs en clarté et en méthode à tous ceux que font 
dresser les peuples étrangers, doivent cependant étre con- 
sultés avec une connaissance préliminaire des usages de 
perception, des tares omises et des tares déduites, du mou- 
vement des entrepdts entre eux et de toutes les causes acci- 
dentelles qui peuvent altérer les chiffres inscrits, pour ra- 
mener ces précieux documents à exprimer le véritable poids 
net du sucre consommé. 

En tenant compte de ces anomalies nous avons trouvé que 
nos colonies produisaient réellement : 





(t) Dictionnaice du commerce, 
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J Eh sucte at poldi Het, 
La Guadeloupe, prés de 30,500,000 kil, 
La Martinique 23,000,000 
La Guyane 1,500,000 , 
| 
(A loccident) _ 56,000,000 kil. 
Bourbon (a l’orient) ; 25,000,000 
Ensemble 80,000,000 kil. 


Nous supposons que l’approvisionnement intérieur de la 
France en sucre acquitté, chez Je raffineur, le négociant et 
le consommateur , était a-peu-prés la méme au 1° janvier 
1839 et au 31 décembre 1842. Nous admettons encore Vi- 
dentité duchiffre pour les sucres en cours de mutation d’en- 
trepdt, aux mémes époques, que l'on ne peut vérifier. Nous 
trouvons ensuite que pour les quatre années 1339 4 1842 
laconsommation de la France aura été, en se basant sur les 
acquittentents et-les emplois, en moyenne annuelle de 


Et voici les calculs par lesquels nous faisons concorder les 
chiffres du commerce général et ceux du commerce spécial 
avec nos évaluations. Nous devoné d’abord avertir que nous 
ne nous occupons pas du mouvement des entrepdts pour le 
sucre étranger, qui ne sont d’aucun intérét dans la ques- 
tion. Lés entrepdts renferment des sucres de toutes pro- 
venances, de toutes nuances et de toutes qualités, principa- 
lement des sucres terrés arrivés sous pavillons divers, et le 
plus souvent destinés 4 une réexportation future. En con- 
séquence , nous ne ferons entrer en compte que les sucres 
étrangers acquittés, et qui certainement Vout ¢ été pour dire 
réexportés aprés le raffinage. Ainsi : 


Pour les sucres coloniauz, 


Il y avait en entrepét, au 1° janvier 1839, 21,043,589 kil, 
Les arrivages pend, 4 ans, 1839+1842, ont élé de 338,113,381 


pt 
Ex total, $59,156,970 kif. 


20 
N restait en entrepét, le 31 décembre 1842, 


Reste, 
Dont il faut déduire le sucre réexporté en nature, 


Total, 
Sur quoi il fant faire emploi pour les tares non ré- 
giées lors des déclarations et les déchets, de 


Les acquiltements en douane ont été de 

Mais on aréexporté en sucre raffiné au droit colo- 
nial, 6,888,025 kil., qui, d aprés l'échelle de rende~ 
ment, représentent en matiere brute, 

Il est donc resté, dans la consommation de la 
France, 


Pour le sucre dtranger, 


Il a été acquitté dans la période des quatre an- 
nées 1839-4, 


Et réexporté en sucre raffiné 17,400,228 kil,, au 


droit étranger, faisant en matiére brute, 


Ce qui a laissé dans la consommation de la France, 


Pour le sucre indigéne, 


Les droits ont été payés dans la méme période de 
quatre années sur 
employés en entier dans la consommation intérieure, 
Les trois éléments réunis ; 
Sucre colonial, 
— étranger, 
— indigene, 
donnent un total, pour 1839-42, de 
et une moyenne annuellede - 


28,198,401 kil. 
330,978,54y kil. 
9,078,140 


eee 


321,900,409 kil, 


19,884,850 
302,015,559 kil. 


9,105,349 


—— ⏑— 


292,910,232 kil. 
———— 


27,6311, 403 kil, 


24,018,003 


3,493,400 kil. 
a | 


125,351,032 kil, 


292,910,232 kil, 
3,493,400 
125,351,032 


4215954,664 kil, 
105,438,666 


Nous pensons, aver tout le monde, qu'une certaite proportion du sucre 
de betterave trouve moyén d’entrer sans droits dans la consommation, 
mais nous sommes convaincus qu'il y a une grande exagéfation dans Péva- 
Iuation de Ja quantité, et nous regardons com#md nie appréciation suf- 
fisante de porter & 107,500,000 kil., ou au plas 108 millions, Je chiffre 


de la consommation annuelle de la France, 


24 
Les diverses phases dela population de la France ont élé 


en 1822 de 31,465,000 habitants, 
1827 — 31,581,000 
1832 — 32,561,000 
1837 — 33,541,000 
1842 — 34,194,000 


Ainsi, avec une augmentation de 12 p. 0[0 en vingt ans, 
Ja consommation du sucre a presque double ; car la progres- 
sion de bien-étre et de laisance a été grande. 

La population du royaume-uni de la Grande-Bretagne a 
marché plus rapidement sans que l'on puisse dire qu’il y 
ait eu une amélioration matérielle dans les classes infé- 
rieures, ou peut-étre méme par rapport 4 cette cause, car 
la misére donne plus d’enfants que la richesse. 

Elle était : 


En 1821 pour la Grande-Bretagne, 14,355,800 hab. 


L'Irlande 6,847,000 
— — 21,200,800 
En 1831 pour la Grande-Bretagne 16, 366, 01 1 
Lrlande (évaluée) 8,500,000 
— — 24,866,o1r 
Eon 1841 pour la Grande-Bretagne 18,664,761 
L'Irlande (évaluée) 9, 500, ooo 
— — aSbßg, 164,761 


Comme de certaines consommations ne se font que dans 
les classes assez aisées pour y atteindre, on remarquera, en 
procédant par année moyenne, qu’en Angleterre le sucre 
passé chez le consommateur, indépendamment des expor- 
tations, a été annuellement : 

De 1821-1825, de 159,674,663 kil. 
De 1826 a 1830, de 180,555,399 
De 183r a 1835, de 189,779,992 
De 1836 à 1840, de 190,661,685 
Et en 1841 seul, de 206,087,126 


C'est, assurément, eu égard aux populations respectives 
des deux pays, un tout autre rapport de consommation: Si 
PJrlande, pauvre et affamée, n’entre pas pour beaucoup 
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dana le marché du guere, il y a aussi, en Franee, des dépar- 
tements ou l'usage en est peu commun; mais la différence 
entre les deux nations provient, avant tout, du régime par- 
ticulier de nourriture. Comme substance alimentaire, le 
sucre peut recevoir de nombreuses applications; mais son 
emploi principal est dans l’édulcoration des boissons chau- 
des qui entrent pour une si grande partie dans Phygiénique 
des peuples du nord. 

De V’année 1880 & 1941 la Grande-Bretagne a consommeé 
104,055,582 livres de thé, ou 15,726,267 kil. par an, ce qui 
indique pour ce seul objet Pemploi de 64 & 70 millions de 
kilog. de sucre. 

La moyenne annuelle de la consommation du thé en 
France a été . 


De 1827 à 1831, de 104,548 kil, 
De 188a a 1836, de 133,940 
De 1839 & 1841, de 115,743 
En 1842, de 231,880 


Malgré cette grande consommation de thé, la Grande- 
Bretagne consomme proportionnellement plus que la France 
de café et de cacao. Elle a absorbé de 1839 & 1841, 
88,820,703 livres decafé ou 12,668,102 kilog. année moyenne, 
et 5,577,325 livres de cacao, ou 842,919 kil. année moyenne. 

La consommation de la France, a été, en café : 

Année moyenne de 


1899 4 1831 — de 9,299,344 kil, 
1832 4 1836 — 10,440,843 
1837 & 1841 — 12,814,351 

et en cacao pour les mémes périodes, 
1827 A 1831 ~— 909,645 ial. 
1832 & 1839 — 908,359 
1837 à 1841 — 1,429,658 


L’exposé de ces faits suffit pour démontrer que la consom- 
mation du sucre ne parait pas appelés 4 prendre un dévé- 
Joppement exagéré en France. Il faudrait pour cela que Pu 
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sage des boissons chaudes se substituat petit & petit dans 
nos provinces centrales et dans le midi au vin et aux fruits qui 
font la base dela production et la richesse de ces contrées. Les 
progrés de la population sont trés-lents cheznous, et se sont 
bornés en 20 ans 4 5535 p.0]0 par an, tandis que l’Angleterre, 
dans la méme période , progregsait dans la raison de « -43., 
Les estimations que l’on peut faire de Pavenir ne résultent 
donc que du progrés de Ja richesse publique; mais toutes les 
années n’apportent pas avec elles un accroissement bien 
certain de la prospérité. Les époques ou elle est station- 
naire sont faciles à reconnaitre, mais seulement par ceux 
qui sont à portée d’apprécier le mouvement tout enlier du 
eorps social, etqui s’occupent d’en étudier les ressorts. 





IV. 


CONCLUSION. 


' Lorsqu’un Etat se trouve consommateur d’une denrée 
dont il peut produire une partie, mais non toute la quantité 
quisuffirait à ses hesoins, il régle admission de l’autre par- 
tie, qu'il lui faut recevoir du travail. étranger, sur des consi - 
dérations de diverses natures. II évalue les frais de la pro- 
duction nationale, et cherche 4 la protéger contre une inva - 
sion illimitée quien aménerait l’anéantissement. Il impose la 
denrée étrangére et cependant il modére l’impdt, afin que la 
part du consommateur soit faite, et que la protection ne 
dégénére pas en exclusion de maniére à créer le monopole. 
Ainsi les houilles, les toiles, mille articles divers sont impo- 
sés, quand ils viennent de |’étranger, de maniére a ce que le 
producteur francais puisse exister. Cette législation est diffi- 
cile; elleexigeune grande surveillance, et elle est dans le cas 
d’éprouver de fréquentsthangements. Le travail du Gouver- 
nement s’en augmente, mais au bout du compte il n’est Gou- 
vernement qu’a ce prix. C’est & lui à interroger tous les be- 
soins et à pourvoir 4 ce qu’ils soient satisfaits autant que 
possible. 

Si le sucre colonial edt existé seul , comme il est insuffi- 
sant pour nos besoin actuels, le. législateur n’aurait eu qu’a 
régler admission du sucre étranger sur les mémes bases 
qui servent à déterminer les autres tarifs : conservation du 
travail acquis, modération du prix pour le consommateur. 
Dans cette discussion, la lutte pourrait étre vive, mais, a 
quelque point qu'elle s’arrétat, le dommage ne pourrait de- 
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venir grand, car le reméde serait toujours prompt et facile 
4 appliquer. La France choisirait dans les pays producteurs 
ceux qu’il lui conviendrait le mieux de favoriser, ceux dont 
elle attendrait des concessions de quelque valeur, et les Co- 
lonies feraient valoir les droits qu’elles pourraient avoir à 
étre plus ou moins protégées, suivant les accidents divers de 
leur situation relative. Tel n’est pas le cas aujourd’hui que 
le débat existe entre le sucre colonial et le sucre indigéne. 

La Commission, dont nous avons aujourd’hui le rapport, 
en renversant le projet présenté par le Ministére, vient d’y 
substituer des dispositions que les esprits les moins préve- 
nus s’accordent à regarder comme inexécutables. Il dépen- 
drait du plus léger accord instinctif des fabricants de bet- 
terave, et sans coalition aucune, pour paralyser le revenu 
et détruire toutes les prévisions du ministre des finances. 
La Commission a été conduite à ce but déplorable, on peut 


le dire, par Vinfluence d’an parti pris à Pavance. Elle n'a 


plus recherché la vérité ni des principes ‘économiques ni 
des faits, mais seulement les arguments qui devaient corro- 
borer des opinions formées à priori. Sous ce point de vue, 
on ne peut disconvenir que son rapport est présenté avec un 
certain degré @habileté. Les questions mémes qu’elle s’est 
posées sont placées dans un ordre inverse de celui qui se 
présentait naturellement; car il nous a semblé qu’elle aurait 
di se demander : 

Qu’est-ce que Pimpdt sur le sucre colonial? Est-ce un 
impdt de consommation? Est-ce un impdt de protection en 
faveur de la métropole contre ses Colonies? et & quel titre 
cette protection? 

Le trésor consent-il à Pabaissement de Pimpdt normal qui 
forme une des ressources del’Etat? Y a-t-il de graves mo- 
tifs pour cet abaissement, en faveur de l’une des industries ?P 

Si Pimpdt doit étre maintenu 4 un taux élevé, n’y a-t-il pas 
injustice et oppression à ce que, des deux sucres obliges de 
se rendre sur leméme marché, Pun soit taxé plus haut que 
Pautre P 


La predyotion réunie des deux natures de suere ne dé-- 
pascerait-elle pas les besoins de la consommation ? Et pour- 
quei alors favoriser celui qui a continué & se développer, 
lorsque l’effet de la concurrence est de réduire lautré à un 
prix tel que la fortune du producieur et celle de ses eréan- 
Ciers en sont compromises ? 

La France doit-elle vouloir la conservation de ses cola- 
nies, qui n'ont de ressources que dans la Production du. 
sucre P 

L’Etat est-il intéressé au maintien d’un haut prix pour le. 
loyer des terres ? 

Le fabricant de sucre de betterave peut-il se refuser à l'é - 
galisation immédiate ou presque immédiate du droit entre 
les deux natures de sucre ? 

Sous quel point de vue faut-il envisager Pindemnité pro- 
posée par le Gouvernement? 

Quels sont les faits dont il faut s’éclairer pour la solution 
de ces questions ? 

Quelles conséquences devront résulter d’un nouveau sys- 
téme & adopter? 

Pour nous, ce que nous venons d’exposer répond déja à 
une partie de ces questions. 

La consommation du sucre en France ne dépasse pas 
107 4 108 millions de kilogrammes. Elle est susceptible de 
s’accroitre, mais beaucoup plus lentement qu’elle ne Pa fait 
jusqu’a présent. Faut-il que cet aceroissement ait lieu au 
moyen d’un bas prix, si ce bas prix est le résultat d’une perte 
faite par le producteur colon sur son prix de revient f Nul 
ne peut le prétendre. Or, le bas prix nait forcément de la 
concurrence quand il y a excés de production, et il ne faut 
qu’un faible excédant peur déterminer une réaction consi- 
dérable des cours; nos années d’abondance et de disette 
dans les céréales peuvent & cet égard nous servir d’enseigne- 
ment. | 

Sous l'empire d'une législation uniforme , c’est-a-dire à 
égalité de droits, les Colonies ne peuvent élever de plaintes. 


y 


27 


Elles éprevyent, il est vrai, le désavantage de leur éleignese 

ment du marché de cansommation, qui devrait, en honne 

justice, leur faire appliquer un droit moindre qu’au sucre . 
métropolitain; mais enfin elles doivent essayer de jutter. Si 

elles ne yenaient pas alors 4 hout de se soutenir, leur éman~ 

cipation commerciale deviendrait le seu] reméde. Mais tant 
quw’elles seront sous Pempire d'un droit différentie], ne peu- 
vent-elles pag dire, et cela avec raison, que la surtaxe qu’el- 
les endurent est plus que leurs produits ne peuvent suppor- 
ter; que la preduetion de la métropole les écrage gangs 
qu’elles se puissent défendre? Il est impossible que l’an es- 
pére d’elles les perfeetionnements de fabrication que la Com- 
mission paratt attendre; car, quelle portion de¢apital pour 
yont-elles appliquer 4 des améliorations, lorsque la réalisa~ 
tion de leurs produits rend chaque jour leur ruine plus aire 
et plug compléte? 


Si nous passons de 1 à quelques questions de détail, nous conviendrons 
avec M, Layollée que le coit de revient est une chose fort difficile a 
établir. Ainsi, lors de l'enquéte de 1828, on eatimait que le colon des 
Antilles devait retirer de soy sucre em moyepne le prix (par So kjl,) 


de fr.30 ⸗* 
que le fret, les assurances, les déchets et les differences de condi- 

tions de vente s élevaient à 17 2 

Le droit perqu a4 75 

. . — 

Ce qui faisait un cot de revient au port du Havre de fr. 71 75 


Aujourd'hui de nouveaux efforts et des améliorations de culture font 
que les enquétes et ce méme rapport si consciencieux de M. Lavollée ne 


portent plus la rémunération du colon qu’A a3 50 
On estime les frais jusqu’au Havre a 13 5a 
Le droit reste fixé à : a4 75 


— et ae oe od 
En total fr, 6x 78 


Pour que le sucre soit vendu meilleur à marché, il faut au 
moins quel’un des trois termes que nous venons d@’indiquer 
soit affecté d'une réduction. Or, le trésor résiste 4 labaisse- 
ment du droit; le chapitre des frais jusqu’au Havre se com- 
pose presqu’en entier du fret, 475 fr. par tonneau, des as- 
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surances et des commissions qui ne peuvent guére dtre 
amoindries : reste le cout dans la colonie. 

De ce que jes colons sont parvenus à diminuer les frais de 
maniére à pouvoir, non s’enrichir, mais exister et trouver um 
mince prix de fermage pour le capital des sucreries avee un 
prix moyen de 23 fr. 60 c. dans la colonie (roulant de 23 & 
265 fr., suivant la qualité), ilne s’ensuit certainement pas 
qu’aprés une réduction de plus de 25 pour cent dans douze 
ans, leur cout de revient puisse encore indéfiniment se ré- 
duire. Sous le poids dela législation actuelle, le cours du 
sucre au Havre est descendu jusqu’a 52 fr. et n’est guére en 
ce’ moment qu’a 56 fr. 50 c. Or, comme la qualité de bonne 4° 
vaut au moins 2 fr. de plus que la qualité moyenne des im- 
portations générales , c’est donc de 11 fr. 7547 fr. 25 que 
le prix de vente est resté au-dessous du cout de rovient, 
c’est-a—dire & une perte de 504 35 pour cent supportée par 
Je colon ou par le négociant armateur. 

Cet état de choses est celui que la Commission propose de 
perpétuer en maintenant un droit différentiel entre le sucre 
colonial et le sucre de betterave. Les 30 millions de kilogr. _ 
quelle alloue la production indigéne sont déja, en y joi- 
gnant la production coloniale, de quelquechose en excés sur 
la consommation actuelle de la France ; et si la production 
dépasse ce chiffre, comment disposera-t-on du surplus sans 
une effroyable baisse dans les cours de notre marché ? 

Nous avons vu que depuis l'enquéte de 1828 jusqu’au moment de 
’établissement d'une taxe sur le sucre de betterave, cette industrie avait 
profité d’une immuniié de droits de plus de 95,000,000 fr, 

Depuis 1838 jusqu’a la fin de 1842, 137,264,310 kil, 
de sucre indigéne auraient du, à 49 50, payer 67,945,833 f. 
ils n’ont versé au trésor que 23,696,582 

C’est donc encore - 44,249,251 fr. 
alloués au développement de cette culture, qui coiite ainsi 140 millions et 
bien au-dela, et devrait continuer 4 étre avantagée de 6,600,000 francs 
par an. 





Le reméde gingulier et si généralement reconnu impra- 
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ticable de droits suivant progressivement la production 
aurait encore pour inconvénient de maintenir cette insta- 
bilité qui paralyse tout mouvement commercial, et en cela 
nous he pouvons mieux dire que de répéter les: paroles de 
M. d’Argout dans le rapport sur ’enquéte de 1828 : 

« Le commerce et Vindustrie ont surtout besoin de con- 
» fiance. Une loi qui renferme en elle-méme la condition de 
» modifications successives éloigne toute idée de stabilité; 
» elle semble indiquer qu’il n’y a rien de fixe dans l'état de 
» choses qu'elle prétend régler, et que cet état de choses est 
» destiné 4 subir de fréquents changements. Opinion fausse 
» peut-étre, mais qui n’en est pas moins faite pour produire 
» une impression défavorable sur les esprits. » 

Nous ne nous arréterons pas à faire justice des erreurs de 
faits et d’apercus dont est semé le rapport de la Commission 
de 1843; ce serait un long et fastidieux travail. Seulement 
nous ferons remarquer que le droit différentiel sur le sucre 
de Bourbon n’est point une faveur accordée a cette colonie, 
mais bien une prime de navigation, un encouragement a 
Parmateur, destiné & mettre autaut que possible dans des 
conditions égales les navires envoyés 4 nos diverses colonies. 
Le tarif exceptionnel des marchandises de Orient, au-dela 
du détroit de laSonde, n’avait certainement pas pour but de 
favoriser les pays où nous devions trafiquer. 

On veut encore tirer quelque avantage du droit imposé 
aux produits alcooliques des Colonies ; mais que l'on remar- 
que que la métropole était bien avant ses Colonies en pos- 
session de cette industrie, et qu’au rebours de |’époque ac= 
tuelle, elle entendait conserver les droits acquis. 

Cherchant enfin la vérité de bonne foi, et mettant 4 part 
ce qu’on appelle les intéréts particuliers, ne prenant en 
Considération que la puissance de la France et les éléments 
de la justice & laquelle tout le monde peut prétendre, nous 
ésumerons cet exposé nécessairement incomplet, et nous 
dirons: 

Que les Colonies ont droit de demander que le sucre indi- 
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gene supporte ta taxe de 49 fr. do c. par i0d kit, qui est imi. 
pose à celui qu’elles produisent; que c'est arbtiratresmeest, 
patis bases valables, que l’on propose tonire elles um droit 
Uifférentiel; que la métropole leur doit, comme à tous, 
justice et protection, car elles sont membres du corps na- 
tional ; 

Que vis-a-vis du sucre étranger, elles ont droit au méme 
systéme de protection qui est appliqué aux autres industries 
francaises, et cela dans des termes équitables. 

Nous ne potivons cependant terminer sans parler de la 
question d’indemnité, et, 4 cet égard, nous serons explicites. 
Cette mesure serait une mesure grande et politique, ne pou- 
vant avoir d’irifluence comme precedent, ni d’analogue dans 
Pavenir. Sauf un petit nombre de dissidents, qui sont mus, 
sans doute, par un double intérét , les fabricants sont favo— 
rables & Ja cessation de leurs exploitations ; ils comprennent 
qu'il est impossible de résister à ’équité qui demande Péga- 

lisation des droits qu’eux-mémes, il y a longues années, 
avaient déclaré pouvoir supporter. Ils craignent, a cette 
heure, que la mesure ne leur soit trop onéreuse. 

La résistance vient des propriétaires du sol, qui voudraient 
conserver les prix élevés du fermage, prix qui sont défavora- 
bles à laSociété entiére dans Vintérét d'une seule classe. Les 
propriétaires mettent en avant les Académies de provinces, 
les Sociétés d’Encouragement, toutes les réunions dont ils 
font partie ; ils font valoir Pindustrie, la science, Vintérét de 
Youvrier, tout cela pour conserver immunité aui leur est si 
profitable et qui ne profite qu’A eux. 

Le Gouvernement, appréciateur de tous les intérets , et qui 
comprend quels sont ceux qui importent 4 l’Etat, ceux qui 
souffrent, et A aide desquelis i) faut venir; qui, d’un autre 
cdté, veut adoucir la transition, propose la stippression et 
Vindemnité. Il ne peut éviter que le fermage de Ja terre n’é- 
prouve quelques échecs ; mais celui-ci avait acquis, au moyen 
de la betterave, une progression inespérée. Le Gouvernement: 

a souci des capitaux engagés dans Pindustrie et qui peuvent 
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devenis improductifs, et reoonnnissant que les gouvernants, 
qui se sent succédé, ont eu tort d’encourager et méme de 
laisser faire, il vient en aide a ces capitaux. Il explique que 
cette indemnité ne sera pas une mesure mauvaise, parce 
quelle sera payée par une augmentation considérable de 
droits acquis au trésor, et que de ces droits on n’en détour- 
era, pour s'acquitter, qu’une fraction, et cela pendant un 
temps trés limité. 

Qui pourrait, comme homme politique, dire que le Gou- 
vernement n’a pas raison ? Certainement ce ne sera pas 
nous, et nous n’aurions que des louanges 4 donner aux 
Chambres, si, en définitive, elles consacraient par leur 
adhésion le projet qui leur a été soumis et sur lequel ja Com- 
mission est venue a bout de faire un travail dont la qualifica- 
tion serait trop dure. 


FIN. 


La PHALANGE, en insérant le travail de M. Rodet, y a joint 
la note suivante qui réserve la solution développée par 
elle dans plusieurs articles antérieurs : 


« En terminant la publication de cet excellent résumé 
historique et statistique de la question des sucres , nous 
rappelons 4 nos lecteurs que notre conclusion , d’accord 
dans le but et dans le fond avec celle de M. Rodet, en dif- 
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fére dans la forme et dans les moyens; nous voulons comme 
lui qu’on ne s’obstine pas, contre toutes les données de Ia 
justice, du bon sens, de l'économie, et contre la nature 
méme des climats, 4 faire du sucre en France. Nous avoms 
demandé, il y a quelques années , comme M. Rodet, la 
suppression et l’indemnité ; mais nous croyons avoir amé— 
lioré notre solution en demandant le rachat et l’exploita— 
tion progressivement décroissante par le Gouvernement. 
C’est, suivant nous, le seul moyen de garantir d'une per— 
turbation trés grave tous les intéré(s engagés aujourd hui 
dans la question, surtout ceux des ouvriers et des contre— 
maitres, et ceux des industries connexes & la sucrerie 
indigéne. » | 


— —60 IMPRIME CHEZ PAUL RENOUARD, — 
rue Garanciére, u, 6. 
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Porwort. 





Angeregt durch meine frühere amtliche Beſchäftigung im 
Königl. Preuß. Miniſterium für die landwirthſchaftlichen 
Angelegenheiten, hatte ich mir vor zwei Jahren die Aufgabe 
geſtellt, alle diejenigen Maßnahmen genau gu ſtudiren, welche 
im Uuslande zur Forderung der Landwirthſchaft gur Wuse 
führung gefommen waren. 

Die nächſte Veranlaſſung dazu wurde mir durch die 
Ausſicht geboten, daß das neu geſchaffene Ackerbau⸗Mini⸗ 
ſterium auf der Bahn der materiellen Neuerung und Orz 
ganifation riiftig vorwärts fchreiten wolle, und dag fiir 
Diefen Fall jegliche Kenntniß über die anderwarts bereits 
gemadten Erfahrungen fiir unfere eigenen Verſuche zum 
wefentlidjten Vortheil gereichen würde. 

Es handelte fid) daber blog darum, eine ridjtige Aus⸗ 
wahl fiir diefe Studien gu treffen, um nicht die Zeit in 
unniigen Forſchungen zu vergeuden. 

Wohl wußte ich, daß die engliſche Regierung vor 
einer [angen Reihe von Jahren durdy die Errichtung des 
Board of agriculture unter Lord Ginclair den In⸗ 
tereffen des Ackerbaus cine Craftige und wobhlthuende Theil⸗ 
nahme gugewendet hatte, daß aud) in Biirtemberg {eit 
ldngerer Zeit viel des Lobenswerthen zur Förderung der 
Landestultur geſchehen, dag neuerdings ſelbſt Frankreich 
begonnen hatte, den Agricultur-Wngelegenheiten die gebührende 
Aufmerkſamkeit zu ſchenken und durch Erridtung von land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereinen, Ackerbauſchulen u. dgl. den bes 
ften Willen an den Bag legte, um den bei weitem groͤßten 
Abeil feiner Staatsbürger auf eine hihere Stufe der In⸗ 
felligeng gu beben *), dag fogar Spanien, wo friiher 
nur feltene und gang vereinjelte Berbefferungsemrichtungen 
auf diefem Gebiet (La real Junta de fomento de Agri- 


*) Ich gebe im Anhang eine gedrdngte Ueberficht der innern Cinrich⸗ 
tang ved —XX — E erſicht der nrich 
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cultura y Commercio) getroffen worden waren, in neues 
fler Zeit unglaubliche Stn teenquipenr machte, die Landiwirth- 
ſchaft gure gebibrenden Geltung zu bringen; aber diefe manz 
nigfachen Beftrebungen waren dod) theils veraltet, theils 
andy zu prinziplos, vereinjelt und ohne 3ufammenbang 
unternommen tvorden, als dag fie gu einem fruchtbringen⸗ 
dem Mefultat Hatten führen können. 

Ich fal mich deshalb nach einem ginftigeren Terrain 
für meine Studien um und fand foldyes gar bald-in dem 
gefegneten Nachbarlaͤndchen jenfetts des machtigen Rhein⸗ 
ftrom$, wo, umbrauft von den Stürmen der Revolution, 
ein ſtammverwandtes Boll unter der weifen Obbut eines 
hochherzigen deutſchen Fürſten dad herrliche Schauſpiel der 
Zucht, edlen Sitte und ruhigen Fortentwicklung dem er⸗ 
ſtaunten Europa zeigte. 

Unſtreitig gebührt auf dem Feſtlande, Birtemberg 
etiva ausgenommen, wo feit Jahrzehnten fiir eine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Vervolfommnung des Ackerbaues das Meifte und 
wirklidy Anerfennungswerthes geſchehen iſt, zunächſt und vor 
Allen der Regierung des neuen Kdnigreihs Belgien dad 
Verdienſt, fiir die Foͤrderung der Landesfultur mit väter⸗ 
licher Fürſorge eine augerordentliche und Fonfequente Tha 
tigfeit entwidelt gu haben, und glaube ich fomit einer theuz 
ten Pflicht gegen die Heimath nachzukommen, wenn id 
hier als Ergebnif meiner Forſchungen, diejenigen Maß⸗ 
regeln ihrem twefentlichen Inhalt nad) bezeichne, durch deren 
Anwendung die Belgiſche Landesbehörde vem ein 
heimifdyen Ackerbau möglichſt unter die Arme zu greifen 
fudhte, grdftentheils preiswürdige Einrichtungen, die ich auf 
meinen jlingften Meifen nad) Frankreich, und neuerdings 
wihrend einem mehrwoͤchentlichen Uufenthalt su Brüſſel 
in ihrem Zuſammenhange and durch eigene Anſchauung 
genauer zu ftudiren bemüht war. Ich erlaube mir noc) ein 
Wort des Danks hinzuzufügen für die bereitwillige Offen⸗ 
hersigheit, mit weldjer die hohe belgiſche Regierung meiner 
Wißbegier entgegenkam. | 

Serlin, im Auguft 1850. St. 
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Wor hem Jahre 1830, d. h. vor der belgiſchen Revolution, tr 
deren Folge das anmuthige gewerbfleipige Flandern mit Brabant su 
‘einem felbfiftdndigen Reiche unter einem Könige aus dem Haufe 
Sachfen-Coburg fich erhob, war von Seiten der dortigen Macht 
Haber wenig oder gar nichts flr ben Landbau geſchehen, aud) gab ed 
3% dieſer Seit in Belgien noch feine fpecielle Behoͤrde fir die land⸗ 
wirthfdaftlichen Angelegenheiten, da nur Handel, Schifffahrt 
amd Induſtrie bie ausſchließliche Fürſorge der hollaͤndiſchen 
Regierung. tn Anſpruch gu nehmen ſchienen. Man kümmerte fic 
famm wm ben Boden und ſeine Bebauer, und fam ein Augen 
Hii, wo marr. fid) derfelben einmal erinnern wollte, fo geſchah 
26 eben nur mit Rückſicht auf jene vorwaltenden “Snterefjen bes 
hollaͤndiſchen Handels⸗Staates. 

Zwei Maßregeln, welche fir Holland ganz mweckmaßig 
erſchienen, wurden erſt ſpäͤter auf die ſüdlichen Provinzen, das 
heutige Belgien, ausgedehnt, zunächſt nämlich die Verſiche⸗ 
rungs⸗Anſtalt, um der Viehſeuche entgegen gu wirken; ſo⸗ 
dann eine aud Ackerbauem beſtehende Kommiſſion, welche 
in ‘den Provinzen genaue Nachrichten über den Ertrag der 
Herndten einzuziehen und daruͤber Bericht an die Regierung zu 
erſtatten hatte. Fir das futterbauende und handeltreibende Hol⸗ 
land war dieſe Maßregel vollkommen geeignet; — daß man 
ſie aber deshalb auch für die anderen Landestheile als zweck⸗ 
dienlich erachtete, * Ing in der eigenthumlichen Logik der ons ite 
Herre 


Belgien, feit 1830 felbfiftandig geworden, verharrte nod 
einige Sabre in ben Verwaltungs⸗Irrthümern, welde Haupt: 
facdhlid) in Begug auf das naͤchſtliegende Sntereffe vom Haag 
aus heritber gepflangt worden waren, obgleid) es burch feine 
Trennung von den Riederlanden, infofert es dadurch thetlweife 
bon bem grofen Weltmarkt abgefdloffen wurde, fein Haupt- 
Augenmerf einer fraftigen Entwidlung ded Aderbaues um fo 
mehr hatte guwenden muͤſſen, als es vor der jiingften, beinahe 
riefenhaft gu nennenden Gntfaltung feiner Snbuftrie faft aus⸗ 
fcblieflid) auf ben Ertrag fetner Scholle angewiefen war. Die 
politifdyen Berhaltniffe Hatten fury nach der Umwaͤlzung die 
Aufmerkſamkeit der neuen Machthaber von den materiellen Be- 
Diirfniffen bed Landed abgelentt, aber bald gewann man die 
Leberzeugung, daß Belgien nad feiner Losreipung vom Mutter⸗ 
fande auf eine neue Bahn gedringt worden, und daber aud 
einen anderen Wirkungskreis fir feine inneren Beduͤrfniſſe auf- 
fuchen miiffe. Das beginnende Intereffe fiir den Aderbau führte 
im Berlaufe einiger Sabre qu verſchiedenen Maßregeln, welde 
bie Befdrderung deffelben im Auge hatter. 

Der uripriingliche oberfte Aderbaurath (Conseil ea- 
périeur d’agriculture) wurde mittelſt Geſetzes vom 29. November 
4834 eingefept, hat fid) aber nur einmal feit 1838 und gwar 
tm Jahre 1844 verfammelt, und wurde ſeitdem als aufgeldft 
nicht nur betradhtet, fondern mittelft Gefeg vom. 34. Maͤrz 1845 
wirflid) aufgeldft. Died leptgenannte Geſetz beftimmte jedod 
gugleid Aber die Organifation eines neuen oberften Aderbaus 
Mathes, der. beftehen follte aus fe einem jaͤhrlich zu waͤhlen⸗ 
Dem Mitgliede der neun Provingial-Kommiffionen, aus 9 vom 
Könige auf drei Sabre ernannten Mitgliedern, zuſammen aifo 
aus 18 Mitgliedern, aus denen wiederum der Minig einen 
Praͤſtdenten und einen VBiceprafidenten gu ernennen hatte. Der 
Minifter des Innern prafivirte jedoch die General⸗Sitzungen, 
fobald er eS fiir ndthig eradhtete. 

Die fchon friher mittelft Veroronung vom 28. Sunt 1816 
errichteten Brovingial-Nommiffionen haben im Raufe der Zeit 
ſehr verfchiedenartige Modificationert erleiden muͤſſen, dod ware 
dent fie gleich ben poligetliden Maßregeln gum Schutze gegen 


7 


vtec Ausbreitung Ber Viehſeuche durch die neue Verwal⸗ 
fang in Kraft erhalten. Man verſuchte durch einige Marthe 
geſehe der Landwirthſchaft wefentlide Vergunſtigungen zuzu⸗ 
wenden. Man grüuͤndete eine Thierarzneiſchule in Briffe. 
Beſchaͤlereien mit Vollblut⸗ wd engliſchen Halbblut « Hengften 
wurden eingerichtet. Aus England wurde Sere von dev 
Durham⸗Raqe Coit fugen Horner) angeſchafft, die man in 
den verſchiedenen Provinzen vertheilte u. ſ. w. 

Alle dieſe Maßregeln bildeten indeſſen noch fein zuſammen⸗ 
hungendes Ganze, und ſtanden noc) weniger mit ben Plan 
ber Grinding. einer eigentlichen Centralbehorde fiir lands 
wirthſchaftliche Wngelegenheiten in Beribrung. 

Es erfolgte cine nene GCintheilung ded Landes in Acker⸗ 
bau⸗Diſtrikte durch Verordnung vom 12. November 1845. 

Die Gnrindung des oberften AderbausRathes nnd 
vie ber Provingial- Kommiffionen kamen erft durch Verordnung 
pom 34. Maͤrz 1845 zur praftijchen Ausführung. Die Regle- 
ments sunt erfteren vom 9. Degember 1846, gum legteren. yom 
91. December 1845. vervollftanbigten dieſe MaFregetn: 

Zur Grindung einer Hidften Gentralbehsrde fir den 
Ackerbau ſchritt man jedoch erft im Sabre 1846, indem namlich 
im DOfteber dieſes Jahres die Regierung einen eigenen Verwals 
tungsaveig im Minifterium bes Innern, unter der Bezeichnung 
„Abtheilung fir den Aderbau” bildete, und diefer Be⸗ 
hoͤrde die ausſchließliche Beforgung aller in das ökonomiſche 
Faith einſchlagenden Angelegenheiten uͤbertrug. Gleichzeitig wurde 
eine firenge Sonderung . derfelben von den vibrigen Verwaltungs⸗ 
gegenfidinber angeordnet, ba fie frither in Pauſch und Bogen 
unter einer Direftion tm Miniſterium des Innern abgehandelt 
worden waren. 

Das innere Getriebe dieſer neuen Verwaltung, welche aller⸗ 
dings theilweiſe noc in einem Entwicklungsprozeſſe begriffen, 
tft dens Weſentlichſten nach aus folgenden Beſtandtheilen zuſam ⸗ 
mengefept. 
Es wunde, wie bemerkt, im Miniſterium des Innern eine 
Abcheiling gebildet, in welder elt Ubtheilungs - Direltor, ein 
Piireauchef und dret Unterbeamte.angeftellt find, von denen einer 


dle Regifiratar ober bas Eingangs: und Ausgangs-Merreal zat 
beſorgen hat, fo bef, fireng genommen, nur vier Beaute vor⸗ 
handen find, denen die Erledigung der laufenden Geſchäfte 
obliegt. 
Wuſer Abtheilung fuͤr den Aderbax fixe ſoigende Be⸗ 
fugniffe und Geſchaͤſte zugewieſen : 
1. Das Departement des landwirthſchaftlichen Un⸗ 
terrichts. Dieſer Unterricht tft gum Thell nod) ale Pro⸗ 
jet vorhanden. Die Beilager A. B. C. und D. enthalten 
bie bezuglichen Gefepedvorlagen, wie fie im Jahre 1846 der 
beiden gefeggebenden Kammern uͤberreicht wurden. Inzwiſchen 
hat dieſer Plan noch an Ausdehnung gewomen. Man bat 
in ber Normalſchulen (d. h. in den Anſtalten, wo die Bolks⸗ 
ſchullehrer gebildet werden) üͤberdies den Gartenbauunter⸗ 
richt eingeführt, zwei ſpecielle Gartenbauſchulen wurden in Gent 
und Bruͤgge, neun Ackerbau⸗(Elementar⸗) ſchulen in den Broz 
vinzen errichtet, eine Handwerkerſchule fuͤr die landwirthſchaftliche 
Maſchinenlehre ſoll demnaͤchſt in der Umgebung von Luͤttich in⸗ 
Leben treten. Außer dieſen Anſtalten, die, wie ſchon heaterft, 
nur im Keime vorhanden oder ſeit Kurzem erſt gegruͤndet wor⸗ 
den, beſteht bereits eine Thierarzneiſchule zu Vruͤſſet, die vnge⸗ 
faͤhr 60 Zoͤglinge zaͤhlt, und welcher gleichfalls eine. Umgeſtal⸗ 
tung bevorſteht; man geht fogar mit der Abſicht um, ſie einer 
ber Univerſttaͤten des Landes unterzuordnen, was meines Bez 
duͤnkens ein ſehr gewagtes Unternehmen iſt. Neben dieſen, theils 
ausgefuͤhrten, theils nod) in der Ausführung begriffenen Anſtal⸗ 
ten beſchaͤftigt fich das Gouvernement mit ber Berdifentlichung 
der „landwirthſchaftlichen Bibliothek“, einer Sammlung 
ber ausgezeichnetſten Elementarbuͤcher, welche ſpeciell nom Acker⸗ 
bau handeln und nun in einer volksthuͤmlichen daffung bent 
Landmanne zugaͤnglich gemacht werden. 
Die Herausgabe dieſer, iber alle Zweige bee Landwirth · 
{daft ſich verbreitenden Schriften, Hat fic) zumal fuͤr Vetgien 
um fo mehr als ein laͤngſt empfundenes Beduͤrfniß .berandger 
faelit, da es in der fluͤmiſchen Sprache eigentlich fein gutes 
Werk giebt, welches die Anſangesrunde vee weenie 
rationellen: Standpuntte aud beſpricht. re 
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Die. Regierung Hat nun aw obigem Swed mit einen Buch⸗ 
handler einen Bertrag - gefchloffen, laut weldem fie ihm die 
Marmuferipte gu der landwirthſchaftlichen Bibliothek un entgelt⸗ 
Sich liefert, und dem Verfaſſer gegenuͤber die Zahlung des Ho⸗ 
norars übernimmt, jener dagegen ſich anheiſchig madt, in jeder 
Gemeinde cin Nommiffionslager diefer Biicher gu halten, und 
jedes Baͤndchen gu einem durch gegenfeitige Uebereinfunft feſt⸗ 
gefegten Breife, der einige Grofden nicht uͤberſteigen darf, zu 
yerfaufen. 

2 Die Hberleitung der Aderbangefellfdhafs 
ten 2¢.-2¢. Die grofere Sahl diefer Gefellichaften in Belgien 
ift gaits neuen Urfprungs; die meiſten find fogar erft vor kaum 
drei Jahren, und gwar auf BVeranlaffung der Behdrde und 
unter threr direften Einwirkung ins eben gerufen worden. Abe 
fonderung und Mißtrauen find zwei Untugenden, welde haupt⸗ 
fachlich bem belgiſchen Landmanne eigen find, und thn ldngere 
Seit jeder Neuerung, fo wie jeder aͤußern Anregung zur Vers 
befferung feiner Lage abfperrten; nur der Affociationsgeift, der 
gum: Theil urd) kuͤnſtliche Mittel gewedt werden mufte, fonnte 
biefem ticheingerurgelten Uebel Einhalt thun, — der Koͤder ded 
Eigennutzes und der Gitelfeit mußte angewendet werden, um 
bie Heutige Generation aus der Gleichgiiltighett emporzureißen, 
welche ibr eigentliches und wahres Intereſſe mit vollftandiger 
Vernachlaͤſſigung bedrohte. Auf gewoͤhnlichem Wege warert 
wenigftens zehn Jahre erforderlich gewefen, um ein aͤhnliches 
Reſultat zu ergielen, -d. h. das gange Konigreich mit landwirth⸗ 
ſchaftlichen Bereinen zu bededen, wie died heute nad faum 
$i Jahren der Fall iſt). Hier die genaue Anweifung ded Bere 

*) Die Aderbauvereine (Comices agricoles) in Belgien zaͤhlen gegens 


waͤrtig fdjon 6634 wirkliche Mitglieder, welche fid) auf die Provingen fols 
gendermafien vertheilen: 


Antwerpen 251 Digheder Luttich 1332 Mitglieder 
Brabant 1560 ” Limburg 342 ” 
Weftflandern 813 " Luremburg 600 ” 

- SOftflandern 6591 n Namür 549 ” 


Hennegar 896 ” . 
Mon evfieht daraus, daß der Aſſociationsgeiſt in den Provingen Brabant und 
LEttid) ſchon am meiſten Wurzel geſchlagen hat. Aud wird im Allgemeinen 


fabrens, welches die belgifche Regierung ſchon zu dieſem Ende 
gu beſolgen fiir gut erachtete, und das ſich aud) in feiner Wir⸗ 
Fung alé hochſt zweckmaͤßig erwiefen hat. Borerft wurde gu 
Briffel cine grofe, von 5 gu 5 Jahren ftattfindende sffertliche 
MRusftellung aller Aderbauerzeugniffe gefiiftet, bet wel- 
der Gelegenheit immer unter feierlichem Gepringe eine Verthei- 
fing von Ordenskreuzen, Ehrenmedaillen und PBramien flattfindet, 
welde Se. Majeftit der Konig mit bem ganjen Hofe vurch 
feine Gegenwart gu verherrliden, niemals verabfiumt. Mit 
biefer Musftellumg hat man dle vorerwaͤhnten Ackerbaugeſellſchaf⸗ 
ten in Verbindung gefept, ihnen dadurd ein Ziel vorgehaltert 
und ein fraftiges Leben eingehaucht, indem man ihren Wetteifer: 
neben bem Ehrgeiz ber verfchiedenen Gemeinden und ihrer Bor 
ſtaͤnde zugleich rege gu machen wufte. Far die Folge Hofft mart 
dieſer Thatigheit noc) eine nuͤtzlichere Richtung dadurch geber 
gu fonnen, daß man fie auf die Berbefferungen hinguteiten trach⸗ 
tet, welde bei jeder Dertlichteit wuͤnſchenswerth erfdeinen und 
tm Wirkungefreife der verfchiedenen Bereine tegen. 

Sn der Beilage Littera E. ift die innere Einrichtung dieſes 
Geſellſchaftsverbandes, der ſich uͤber ganz Belgien erficeden ſoll, 
jetzt aber noc) kaum ſeine ganze Ausdehnung erhalten bat, ded 
Naͤheren auseinandergeſetzt. Es liegt in der Abſicht der Regie⸗ 
rung, dieſe Vereine, wenn ſie einmal gehoͤrig Wurzel gefaßt 
haben und uͤber die Anfangsgründe ihrer Thatigheit hinaus find, 
mit gréferen Befugniffen ausguftatter und fle namentlid) aufzu⸗ 
fordern, aud Urwablen hervorgegangene Stellvertreter an die 
Provingials Aderbauvereine absuordnen und aud diefert 
wieder durch freie Wahl ein Gremium von Reprafentanten. sv 
einem Gentral-Bereine gufammentreten gu laffen. Obgleich 
ſchon ſeit früher ein S chattenbild dieſer doppelſtufigen Ver⸗ 
tretung des Landbaues in Belgien beſteht, ſo hat ſie doch nicht 
volksthuͤmlich werden koͤnnen, und auch nicht den gu. erwarten⸗ 


wahrgenommen, daß bie Landbetvohner mer und mehr Theilnahme fix bie 
Beruféarbeiten ber gedachten Bereine an ben Tag legen, und den praktiſchen 
Rugen, welche fie bezwecken und theilweiſe ſchen ftiften, aud " wirtigen 
beginnen. 
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ben Nutzen geſtiſtet, weil fle nicht aus ber freien und direkten 
Wahl der Vetheiligten hervorgegangen ijt; — es beſtehen te der 
Shoat heute ſchon, ſowohl bei der hoͤchſten Bebdrde, wie auch 
bei den Provingial-Regterungen berathende Inſtanzen von leider 
nur geringem Einfluß, bei diefen die AderbausKommiffios 
en, ein Erbſtück ans der hollaͤndiſchen Zeit, tm legten Fabre 
zehend nad) Kraͤften umgemodelt und verbeffert, bet jener der 
hoͤchſte Landeskultur⸗Rath, gu deffen Cinridtung das Preuß. 
Landes « Oclonomie + Kollegium als Vorbild gedient zu 
haben ſcheint. 

Jede der neun Provinzen beſitzt nach einer fruͤheren An⸗ 
ordnung (ſ. Beil. F.) eine Ackerbau⸗-Kommiſſton, die aus eben fo 
viel Mitgliedern gufammengefept tft, als diefe Proving Aderbau- 
Diftrifte enthalt, als deren Reprajentanten diefe Mtitglieder zu 
betrachten find — tm Gangen 109 folder Diftritte auf das 
ganze Reich. Was nun die hoͤchſte Inſtanz, jenes friiher ſchon 
genannte LandesfultursOber-Rollegium betrifft, fo be- 
ſteht dies zunaͤchſt aus neun Mitglieder, welche von dem neun 
Provinzial⸗Ackerbau⸗Kommiſſtonen gewabhlt werden, dann aus 
neun anderen von der Regterung emannten Mitgliedern und 
einem General-Sefretir. Die Beilage Littera F. giebt übrigens 
genauere Kunde ber die Organifation diefer Kollegien, deren 
Elnrichtung fic, wie gefagt, durch ihre veraltete und nicht mehr 
zeitgemaͤße Form als unſtatthaft erwieſen, und eine Reform 
im fruͤher angedeuteten Sinne als unabweislich zu erkennen ge⸗ 
deben hat. Uebrigens iſt fede dieſer Rommifftonen gehalten, 
Wher ihre Wirkſamkeit und den Stand des Landbques in den 
Provinzen alhjaͤhrlich einen umſtaͤndlichen Bericht abzuſtatten. 
Aus dieſen von ſämmilichen Provinzen einlaufenden Referaten 
wird ein Geſammtbild zuſammengeſtellt und mit den Protokollen 
des vor 6 gu 6 Monaten fich verfammeinden höchſten Aderbaus 
Kollegiums in einem OQuartbande publisirt. 

Die Stufenleiter der landwirthſchaftlichen Bertretung tft 
demnach uͤberſichtlich folgende: 

In jedem Ackerbau⸗Diſtrikt befindet ſich ein Verein, au 
welchem mindeſtens ein Mitglied aus jeder Gemeinde gehoͤrt; 
den Vorſttz fuͤhrt meiſtentheils derjenige, welder als Deputirter 


bed ganzen Diftrifts Het der Provingial « Aderbarr - Kominiffeort 
fungirt. Außerdem befteht in jeder Proving eine Kommiſſion, 
welde aud fo viel Mitgltedern zuſammengeſetzt alé Diftrifte in 
biefer Proving vorhanden, und die ftets durd eine Wahl ers 
neuert wird, welde dle Regierung unter drei von der Rommife 
fion felbft vorzuſchlagenden Kandidaten gu treffen far gut fins 
det, — endlich feben wir am Hauptfig der Regierung, an der 
Seite der Central⸗Verwaltungs⸗Behoͤrde einen oberften Rath, 
ber ſich zweimal im Sabre verfammelt, und der einerſeits aus 
9 Abgeordneten der 9 Provingial-Kommifftonen, und anderers 
ſeits ays 9 Mitgliedern gebildet wird, welde der Konig nad 
feinem Outduͤnken ernennt. 

Die Gelchafte und Befugniffe ber genannten Ditafterien 
find in den Beilagen weitlaͤufiger erdrtert. 

Außerhalb diefer Kollegien giebt es tn Bel gien noch eine 
micht unbedeutende Anzahl freier Gefellfchaften, welche fic) zu⸗ 
ndchft mit dem Gartenbau, der Thierargneifunde, der Veredlung 
ber Hausthiere u. f. w. befchdftigen, die gum groͤßten Theile 
von der Regierung Unterftiipung geniefen, und ald Erſatz fir 
Riefe Aushülfe folgenden Bedingungen fich unterwerfen: 4) ener 
Mhgeosdneten der Behdrde ihren Sigungen und Beraihungen 
beiwohnen gu Laffer, 2) ein Verzeichniß ihrer Mitglieder. und 
eine Ueberficht ihrer Ausgaben und Einnahmen abzuliefern, und 
B) liber ihre Leiftungen jährlich einen gewiffenhaften Bericht gu 
erftatten. 

Um endlid) Wes, was auf diefe Art der Aufmunterung 
Bezug hat, ausführlich mitzutheilen, muß nod) der Unterſtütun⸗ 
gen Erwaͤhnung geſchehen, welche das Gouvernement vielen 
Staͤdten zufließen (aft, um dieſen bei den Preisausſchrei— 
bungen behülflich zu ſein, welche haͤuſig zur Aneiferung einer 
groferen Fleiſchproduktion vorgenommen werden. 

3. In das Reſſort dieſer Abtheilung des Minifteriume 
gehart auc) bie Sorge fiir bie Veredlung der Hausthiere. 
Die Regierung unterſtützt diefe auf mannigfache Weife; vorerſt 
purd) die Beſchälereien, welde jaͤhrlich 65 3uchthengfte in 
bie verfchiedenen PBrovingen ausfenden, und im Verein mit dex 
Beſchaͤlern, welde den Privatleuten. angehdren, .gur Deckung dey 
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Gnheimlichen Beduͤrfniſſe ausreichend find, Jo Tange bas: het 
nicht einen beſondern Erſatz beanſprucht. 

Dieſe Beſchaͤlereien waren in Gefahr einzugehen, weil biv 
Pferdezuͤchter fir ihre Cryeugniffe frither keinen geficherten Ab⸗ 
fap Hatten, jetzt aber werden fle. nicht Blog fic halten, ſondern 
wahrſcheinlich nod) an Ausdehnung gewinnen fonnen, ſeitdem das 
Kriegd-Minifterium mit dem Miniſterium des Innern fic) daz 
hin verftandigt hat, daß wun alle Kavallerte-Regimenter ermäch⸗ 
tigt werden, ihren Grgdngungs-Bedarf das game Sabr bins 
burch bei den belgiſchen Pferdezüchtern eingulaufen. Die Beilage 
Littera H. enthalt die Königl. Berordnung über die Einrichtung 
und bas Statut ber Befchalereien. Die gefreusten Thiere find 
fibrigens nur eit geringfligiger Beſtandtheil der belgifchen Pferde⸗ 
sucht. Was die Grundlage und den Kern diefer landwirthſchaft⸗ 
lichen Broduftion auémadt, ift das 3ugpferd. Dte Regie 
rung hat nichts außer Acht gelaffen, um auch Hier fir die 
Veredlung diefer foftbaren Race beftens Gorge gu tragen — 
durch ibren Einfluß wurden die PBrovingial « Rathe (mit Ass 
ttahme bes Ltittichers) bewogen, die polizeilichen Vorſchriften in 
Ausführung gu bringen, welde das Befpringen durch ſchlechte 
Hengſte zu verhindern trachten. Unter Littera J. ſindet ſich ein 
ſolches Reglement ausführlich mitgetheilt. 

Aehnliche Vorkehrungen wurden zur Verbeſſenmng der Rind. 
vieh-Racen getroffen. — Es werden jaͤhrlich zwei Regterungse 
Kommiffarien nad) England geſchickt, um dort 50—60 tuͤchtige 
Gtiere von der Durham-Race (mit kurzen Horner) eingudaufen, 
bie dann in die Provingen an guverlaffige Landleute vertheits 
werden, um dort gegen ein feftgefestes und fehr mäßiges 
Sprunggeld bei inldndifchen Kuͤhen gugelaffen gu werden. Dev 
Anfaufspreis diefer Sttere wird gur Halfte vom Fiokus, zur 
andern Halfte von ben Peovingialfaffen getragen.: In einzelnen 
Provingen fauft man nod) Farfen von derfelben Race hinzu 
und befordert auf diefe Weife die Veredlung und Fortpflangung 
an Ort und Stelle, ohne alljdhrlic) gu neuen Anfchaffungen von 
englifchen Suchtftieren geswamgen au fein. Die Provinzen, welche 
dieſes Mittel mit Ausdauer und im groferen Maßſtabe angus 
wenden fich befleifigten, befinden fic) heute gang wohl babes, 
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indem ihre Racer fid) merklich verbeffert haben, namentlich wad 
bie ſchleunige Maͤſtung anbelangt. Uebrigens giebt es tiber dfe 
Art und Weiſe, das Rindvieh durch Inzucht zu veredeln, Vor⸗ 
ſchriften, welche von ben Provinzialbehoͤrden ausgegangen ſind, 
und die Hebung der Pferdezucht gleichfalls ins Auge faſſen. 
Die Beilage Litera K. giebt einen umſtaͤndlichen Beleg dafiir. 
Fu dieſen Mitteln hat man in neueſter Zeit noch folgende bei- 
zugeſellen ſich veranlaft gefunden. 9) Zahlreiche Preis aus⸗ 
ſchreibungen, welche auf allen Hauptpunkten bed Koͤnigo⸗ 
reichs ſtattſinden. b) Ein⸗ und Verkaͤufe (ohne Aufſchlag) be⸗ 
ſonders ausgewahlter Thiere durch Vermittelung der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereine. c) Cine allgemeine Verſicherungsanſtalt, 
wm der Audbreiting der Viehſeuchen unter den Hausthieren 
moͤglichſt vorzubeugen. Folgende Notiz mag über bie Einrich⸗ 
tung dieſer Anſtalt noc) weiteren Aufſchluß geben. Die Vieh⸗ 
ſteuer hatte unter der hollaͤndiſchen Regierung eine betraͤcht⸗ 
liche Summe aufgebracht, welche ſich bei der belgiſchen Revolution 
im Jahre 1830 im Haag noch in Kaſſe befand. Bei der ends 
lichen Lostrennung Belgiend von den Niederlanden und nad 
erfolgtem Friedensfadhluffe, bid wobhin jene Summe durch aufges 
haͤufte Zinſen fid) nod) bedeutend vermehrt hatte, wurde eine 
Liquidation dieſes Fonds vorgenommen und der auf die belgi⸗ 
fen Provingen entfallende Antheil an ben Staatsſchatz des 
neuen Koͤnigsreichs herausbezahlt. — Die Zindgefalle diefes, 
vem Fiskus anvertrauten Kapitals erfceinen nun jaͤhrlich auf 
dem Ausgabe⸗Budget und dienen dazu, um alé Eniſchaͤdigungs⸗ 
gelder an die Gigenthimer folder Thiere gegeben gu werden, 


welde, fobald fie von irgend einer Seuche oder wunbeifbaren ans 


ftedenden Krankheit befallen werden, aus Gefundheitsridfidter 
fogleich getddtet und bei Seite gefchafft werden miiffer. In 
diefem Falle wird gefeplid) 3 bes Werths der gefallenen Thiere 
vergütet. In jedem Aderbau-Diftrikt befindet fich ein von der 
Regierung angefteliter Thierarst, der ſpeciell beauftragt ift, folche 
Wnftedungsfalle zu erforſchen, nachzuweiſen und die Toödtung 
derjenigen Thiere yu beantragen, die von einer gefaͤhrlichen Krank⸗ 
Heit befallen ober bedroht erſcheinen; auf feine Beranlaffung vere 
gronet der. Gouverneur der Proving, der Diſtrikts⸗Kommiffaͤr 
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ynd bei dringenden Fallen fogar ver Biirgermelfter der Gemeinde 
pie Abſchlachtung ded Franken Thiered an. Dieſe Thieraͤrzte 
empfangen Feine fefte Befolbung vom Staate und haben nur 
eine durch eine Tare regulirte Schadloshaltung gu beanſpruchen. 
Verſchiedene auf diefen Verwaltungszweig Bezug habende Kö⸗ 
nigliche Verordnungen find unter den Beilagen sub L. aufzu⸗ 
finden, und duͤrften um fo mehr Beachtung verdienen, als dats 
aus heworgeht, dag aud) hier ſchon die Nothwendigkeit tief 
eingreifender Neformen ſich fablend gemacht, weil verfchiedene 
Mißbraͤuche fich eingefchliden batten. Belgien ijt, wenn nicht 
WUes tritgt, bis heute noch der eingige Staat, wo ein fo vater- 
liches vorforgendes Inſtitut befteht und in Thatigheit geblieben 
if, Qn Holland, von wo diefe Cinrichtung fic) her ſchreibt, 
hat man fie in jtingfter Zeit eingehen Iaffer — aus welchen 
Grinden dies geſchehen, ift mir unbefannt und ſteht deren Muf- 
loͤſung mit bem wabrhaft gunftigen Erfolge ded belgiſchen In⸗ 
ſtituts im grellſten Widerfpruche. 

4. Eine der Hauptaufgaben der Abtheilung fir den 
Ackerbau befteht in der Beforderung der Urbarmadhung 
unbebautery Sand⸗ und Hatdefldchen, von denen fid in Velgiert 
nocd uͤber 200,000 hectares (circa 780,000 Magdeb. Morgen) 
befinden. 

Die Mehrzahl dieſer nuglos liegenden Gruͤnde gehoͤrt den 
Gemeinden. Dieſe Urbarmachung wird durch allerlei Mittel 
bezweckt, deren Auseinanderſetzung hier gu weit führen wuͤrde, 
um fo mehr, als es faſt unmoglich ware, fie alle einzeln auf⸗ 
zuzaͤhlen. Das Geſetz vom 25. Maͤrz 1847 Chad nebſt det 
Debatte, gu welcher eS in der belgifdyen National⸗Verſammlung 
Veranlaſſung gegeben hat, in einem befondern, beinahe 40 Bo⸗ 
gen ftarfen Aborud gu Bruͤſſel erfdhienen tft), ermaͤchtigt die 
Regierung ecinerfeits, den Verkauf folder unangebauter Gemeindes 
grlinbe anzuordnen, andererſeits aber, Ddiefelben im Wege dev 
Expropriation (Gntduperung gum allgemeinen Geften) Behufs 
ber Urbarmadung unter ihrer eigenen Leitung oder durch 
Dritte den friiheren Befipern gu entgichen. 

Bis jetzt hat die belgiſche Regierung faum ndthig gebabt, 
zu der Anwendung dieſes Gefepes ihre Zuflucht au nehmen, weil 


06 ibe fat durchgaͤngig gelungen it, auf dem Wege guͤtlichen 
Abkommens mit den Gemeinden, diefe dahin gu vermigen, in 
vinem einzigen Sabre ber 8000 hectares *) Landes yu bebauen 
oder gum Anbau vorjubereiten. Man verfubr dabet auf fol- 
gende Weife: die Halfte: biefer todten Gründe liegt in dere Pro⸗ 
vinzen von Antwerpen und Limburg in faft ausfchließlich ſan⸗ 
digen Wegenden, die andere Dagegen befinbet fid) in den Provinzen 
yon Quremburg, RNamiir und Luͤttich, einem falten ſteinigten 
Hochlande, vertheilt. 

Jener ſandige Landſtrich kann nur bei gleichzeitiger Geſtel⸗ 
lung von Bewaͤſſerungsvorrichtungen urbar gemacht werden, da 
bas. Waffer allein dieſem trocknen und unfruchtbaren Boden die 
noͤthige Feuchtigkeit und ſalzigen BeftandAeile, welche thm ab- 
gehen, zuzuführen vermag. Es wurde daber eit grofartiger 
Kanal begonnen, welder diefe Sandwiifte, gemeinhin die , Cant- 
pine” genannt, durchſchneiden fol, mehrere Mbiheilungen deſſelben 
find bereits vollendet, und foll, wenn die 3eitverhiltniffe es ge- 
flatten, binnen wenigen Jahren diefed ganze kuͤnſtliche Gewaͤſſer⸗ 
neg, welded liber den ziemlich umfangreichen Diftvift fid) aud} 
breitet, fo weit fertig werden, baf immer genug Waffer vorhanden 
fei, um: minbdeftend 20,000 hectares Land hinreichend bewaͤſſern 
und diefe demnach in Fiinfiliche RNiefelwiefen umgeftalten zu kön⸗ 
Ken. Mit bem, was bereits vom Kanal vollendet ift, konnen 
heute circa 8000 hectares unter Wafer geſetzt und fomit aud) 
in Betried genommen werden. Die Micfelarbeiten wurden im 
yorigen Sabre begonnen und find heute bis auf 12 oder 1300- 
hectares fdon gebdiehen. Diefe Arbelten werden auf folgende 
Weife ausgefuͤhrt: in Ingenieur mit einem Unter⸗Ingenieut 
und einigen Gehuͤlfen werden mit den ndthigen Vorbereitungs- 
ſtudien beauftragt und haben diejenigen ltegenden Grande in Per 
Gemeinde angugeben, welche au Riefelwiefen umgewanbdelt wers 
Derr follen; fle bezeichnen dem Dtinifter bes Innern diejenigen 
Strecken Landes, auf welchen mit den Wrbeiten vorgegangen 
werden Finne, der Minifter wendet fid) darauf an den betreffen⸗ 
den Gemeinderath, von weldem jene Grinde abhangig find, und 
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trifft mit demfelben ein Uebereinfommen, laut weldem die Ge- 
meinde an den Staat vorldufig jenes unfruchtbare Land au einem 
feftgefegten Preiſe abgiebt; die Regierung läßt dann durch ihre 
Ingenieure ohne Verzug mit den vorbereitenden Arbeiten begin- 
nen, welche zunaͤchſt in der Eröffnung eines Verbindungsgrabens 
mit bem grofen Kanal, in der Ausfchaufelung von Speiſe⸗ und 
Absugsgrdben, in Kunftbauten, wo folche von Nöthen und in 
Der Anlegung von Kommunifationswegen beftehen. Sobald diefe 
Vorarbeiten ausgefiihrt find, laßt der Staat das. von der Ges 
meinde erworbene Land an die Meeiftbietenden oͤffentlich verſtei⸗ 
gern, und legt nun dem Griverber die Verpflichtung auf, die 
begonnene Arbeit gu vollenden und binnen kurzer Zeit die Hate 
Den und Sandftreden ii. urbares Land, Wiefe u. f. w. umzu⸗ 
wandeln, was dadurd) gefchieht, dap der neue Cigenthimer 
fogleid) mit der Nivellirung ded Bodens, dem Umgraben deffel- 
ben, Ziehen von Beriefelungsgraben und mit der Befaamung 
vorwaͤrts fchreitet. Dad Angebot richtet fic) tmmer nad) dem 
reife, welden der Staat der Gemeinde, die früher die Grund⸗ 
ſtücke beſaß, vergiitet hat, und werden nur die Auslagen fiir die 
gur ferneren Venugung des Terrains ausgefiihrten Wrbeiten hin⸗ 
zugeſchlagen. Wenn nun der Verkaufspreis, gu weldem die 
Regierung losſchlaͤgt, den Wnkaufspreis nebft ben Koften um 
das Doppelte überſteigt, fo wird der Ueberſchuß zwiſchen dem 
Staate und der Gemeinde fo vertheilt, daß erfterer 20 pCt. daz 
yon, leptere den Reſt erhalt. Auf diefe Weiſe fonnen die Geez 
meinden, fo wie aud) der Staat ficher darauf rechnen, nicht gu 
Schaden gu fommen, und wabhrend jene einen unter allen Um- 
finden annehmbaren Breis fir ihre gang werthlofen Landereten 
erzielen, Iduft der Staat gum minbdeften keine Gefahr, durd) 
feine Vorauslagen Ginbufe erleiden gu müſſen; auch haben alle 
dieſe Operationen bisher einen gtinftigen Erfolg gebabt, fo daß 
es nicht gu verwundern ift, wenn die Gemeinden aus den frite 
her begeichneten Diftriften ihre wiiften Gandfteppen und wilden 
Haidefrautpflangungen der Regierung formlid) an den Hals 
ſchleudern, weil Ddiefe fiir deren Urbarmachung väterliche Für⸗ 
forge tragt und unter ihrer Leitung jene unfruchtbaren Streden 
binnen Sabresfrift gu vollſtaͤndigen Riefelwiefen, deren guͤnſtige 
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MRefultate offer genug haltegen, umgewandelt werder, und mut 
einen Ertrag liefern, der den fritberen oft um dad Zwaanzigfache 
Uberfteigt. 

Es fliegen genug Beifpiele vor, daß ſchon die erſten Gr- 
werber folder durch die Regierung vorbereiteten Weder und 
Gruͤnde bereits im erften Jahr zehn Prozent von ihrem An- 
lagefapital gezogen haben, was nicht wenig dazu beitrug, einen 
loͤblichen Wetteifer im Ankauf diefer Terrains hervorzurufen, fo 
daß heute ſchon die Rolonifation md Urbarmachung fe- 
ner friber fo traurigen Landesftreden als eine abgemacdhte Sache 
au betrachten ift, fo ftarf ift der Andrang von Heinen, nicht gang 
unbemittelten euten, welche auf diefe Weife zu einem Heinen 
Defigthum au gelangen fic) bemiihen.  Uebrigens wird, fobald 
einmal jene projectirten 20,000 hectares Riefelwiefen vollendet 
fein werden, die Urbarmachung der übrigen Strecken, felbft da, 
wo feine Bewaͤſſerung ftattfinden fann, nidt gar lange auf ſich 
warten laffen, ber wachfende Biehftand und die daraus erfol- 
gende Duͤngungsvermehrung werden das ihrige ſchon dazu bei⸗ 
tragen. Indeſſen befchrantten fid) die Bemtihungen der Obrig- 
feit nicht blof darauf, die Ginrichtung von Finfiliden Wieſen 
ins Leben gu rufen und dazu überall mdglichft aufzumuntern, 
fonbdern fie ließ es fic) aud) angelegen fein, die Wiederbe- 
holzung aller dazu geeiqneten Streden eifrig gu betreiben, 
was fedod) weniger gefdah, wm neue Walder, als vielmehr 
ba, wo es ndthig, Schutz fir die Felbmarf gu gewinnen; die 
Fichte und der Lerchenbaum (pinus larix) werden gemeinhin gu 
dieſem Swede verwendet. 

Die Wiederbeholzung bildet in den hodgelegenen Ge- 
gender ber Wrdenmen, welche fic) durd) die Provingen Lurem- 
burg, Limburg und Namür hingiehen, die Grundlage der Urbar- 
machung. Bei diefer Methode ſtoͤßt man auf gréfere Hinderniffe 
yon Seiten der Unterthanen, weil die Beforftung eine Mafregel 
ift, deren Vortheile erft ſpaͤteren Generationen gu flatten fom- 
men werden; daher rihrt es denn, daß die Gemeinderathe, die 
heute die Nutznießung der Viehweiden haben, welche kuͤmmerlich 
genug auf dent unbebauten Flaͤchen angetroffen werden, fd) na- 
tuͤrlich nicht ſehr beeilen, daruͤber in einer anderen Weiſe gu 
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perfiigen, welde ihnen nicht nur nichts eintragt, fondern oben: 
Drei gu neuen often Veranlaffung werden foll, für die ſie 
aud) nicht einmal einen augenblidlidet Erſatz in Ausſicht ha- 
ben. Daher fommt es auch, daß es der belgifden Regierung 
nur mit grofer Mühe gelingen wollte, in diefer Begtehung den 
Miderftand eingelner Gemeinden, gumal im Luremburgifden, gu 
befiegen, und fie dahin gu vermogen, thre unbebauten Grinde 
mit Waldjaamen gu beftellen. Man mufte deshalb theilweife 
gum Aeußerſten fchretten und mit der Anwendung des Erpro- 
priattonsgefeges drohen, andererfeits ihnen aud) proviſoriſch 
nod) die Benugung der den Wohnungen gundchft gelegenen 
Strecken überlaſſen, und endlich bet mebhreren, von Staatéwegen 
einen Theil der Koften decken helfen, ohne Ausſicht auf fofortige 
Wiedererftattung oder weitere Entſchädigung. Mur fo bradhte 
eS das Miniſterium, weldes in der Ausführung einer nothwens 
igen Maßregel eine wahrhaft löbliche Beharrlichfeit an den 
Tag legte, dahin, daß binnen furger Zeit nahezu 4000 hectares 
unbebauten Bodens umgebrochen und beholzt wurden. 
Wiewohl dies nun der einzige und vernünftigſte Weg war, 
um jene kalten und hochgelegenen Gebirgs⸗Diſtrikte in nutzbares 
Erdreich umzuwandeln und ihnen einen Werth zu verleihen, was 
um ſo mehr wünſchenswerth, da von den Privatleuten faſt taͤg⸗ 
lich bedeutende Strecken Waldes niedergeſchlagen und ausgerodet 
werden, um fie dem Getreidebau zuzuwenden, fo beſchränkte ſich 
bie Regierung nod) nidjt einmal auf die Anwendung der ſchon 
begetchneten Mittel, fondern verfuchte noc) ein Anderes, um die 
Kultur des Bodens nach Moͤglichkeit zu heben. Bekanntlich 
giebt es fiir einen kalten und feuchten Boden Fein beſſeres Diing- 
mittel als gebrannten Kalk; um ihn raſch zu beſſern, muß man 
ſtarke Quantitaͤten und öfters Kalk aufführen. — Leider aber 
findet ſich dies kraͤftige Arcanum nicht überall vorräthig, noch 
weniger aber giebt es eine ausreichende Zahl von tauglichen 
oder paſſenden Oefen um ihn gar zu brennen. Hier ſuchte nun 
die Regierung abermals helfend und vermittelnd einzuſchreiten, 
indem ſie große Niederlagen von gebranntem Kalk aller Orten 
errichtete, wo ſich das Beduͤrfniß zeigte, und dabei die humane 
Einrichtung traf, daß auch der aͤrmſte Ackerbauer ſich ſeinen Be⸗ 
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barf anſchaffen konnte, da der Heftolitre Ralf, etwa 41 Centner 
wiegend, um dreißig bid hoöchſtens funfzig Centimes, circa 3—A4 
Silbergrofden, tiberlafjen wird. — Die naͤchſte Folge war, daß 
die Anwendung diefes Diingmittels in Gabresfrift (id) außer⸗ 
ordentlich gefteigert, beinahe verzehnfacht bat, und dadurch auch 
eine weit grofere Ergiebigkeit des Bodens, beffere Früchte und 
reichlichere Erndten ergielt wurden, daf man endlid), ohne ſich 
gu fanguinifchen Hoffnungen dahin gu geben, jest ſchon auf einen 
doppelten Gerealien-Grtrag jenes Theils der PBrovingen, wo die 
gedadte Mafregel gur Ausführung gefommen ift, rechnen darf. 

Um jene -Arbeiten 2. 2c. behufs der Urbarmadung ing 
Werk fepen gu können, wurderim Jahre 1847 von den gefep- 
gebenden Kammern Belgiens der Regierung eine Summe vort 
500,000 §r. Cin 5 Jahren gu verausgaben) unter der Bedin- 
gung jährlicher Rechnungslegung gugeftanden; es verfteht ſich 
uͤbrigens von ſelbſt, daß dieſe Geldmittel keineswegs ausreichen 
werden, wenn zugleich jenes großartige Ueberſtedelungs⸗Projekt 
zur Ausführung kommen ſollte, demzufolge aus den übewöller⸗ 
ten Bezirken Flanderns Koloniſten nach der öden und wenig 
bewobhnten „Campine“ hinübergeſchafft werden ſollen, um da 
neue Dorfer angulegen und die Anfiedelung auf jede Weife gu 
begiinftigen. Die Behoͤrde ift jest nod) mit den auf died Pro- 
jekt begligliden Studien und Borarbeiten befchaftigt, und iſt 
alle Wabhricheinlichfeit vorhanden, daß demnaͤchſt mit der Ueber⸗ 
fiedelung von 412 bis 1800 der unglücklichſten flamifden Fami⸗ 
lien wird begonnen werden Foren, in welchem Falle jedoch die 
Kammer der Volfsvertretung um neue Zuſchüſſe angegangen 
werden mug. 

Ales was die Kolonifation im Innern anbelangt, ges 
hort in das Bereich der sfter erwaͤhnten Wbtheilung fiir den 
Ackerbau, aber da diefer Zweig der Mühwaltung erft tm Cnt- 
ftehen ift, fo [apt fic) über fein Wirfen nocd fehr wenig mit- 
theilen. 

5. Es liegt im Pringip der belgiſchen Staats⸗Verfaſſung, 
bap die Gemeinderdthe als minorenn betradhtet werden, 
und demgemaͤß fdne felbfiftindige Handlungen begehen, keinen 
Beſchluß faffen ober ausführen fonnen, zumal was die Entduse- 
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rungen, Theilung der Gemeinde -Befipungen, Abaͤnderung in 
deren Benutzung und Verwerthung anbetrifft, ohne daß dieſe 
zuvor der Zuſtimmung ihres geſetzlichen Vormundes, des Koͤnigs, 
unterbreitet werden. Die Anordnungen, welche auf die Urbar⸗ 
machung von unangebauten Streden Bezug haben, gebert alle 
von der WAbtheilung fiir den Aderbau aus, wie dies fdon laut 
ihren Befugnifjen fir die Hebung der Landesfultur ihr gufommt. 

6. Außerdem liegt der Abtheilung fiir den Aderbau die 
Gorge liber die Mauthgefepe und alle Mafregeln. ob, welche 
eine hinreichende Verproviantirung des Landes bezwecken — eben 
fo hat fie auf die Einrichtung der Meffen, Marte u. f. w. 
Chauptfachlich fiir den Getreidehandel) ihr AugenmerE zu richter. 

7. Endlich gehdrt noch gu den Amtspflichten der Abthet- 
{ung flir Aderbau, neben jenen fdyon frither erwähnten Geſchaͤf⸗ 
ten, die Aufgabe, die gute Ausfihrung aller Bewaſſerungs⸗ oder 
Beriefelungsarbeiten im Lande gu uͤberwachen, die Petitionen der 
Privatleute, welde gu genanntem Zwecke das Begehren ftellen, 
Schleuſen gu errichten, Bache und Kandle benegen gu dürfen, 
gu begutachten, dabet mit Nath und That an dle Hand gu ge- 
hen, damit das Unternehmen zweckmäßig ausgeführt werbde (die 
Regierung beabfidtigt der National-Verfammlung demnaͤchſt einen 
Gefegentwurf vorgulegen, der fie ermachtigen foll, ein großes 
Gebiet mit dem Waffer der Schelde, dads durch Dampfmaſchi⸗ 
nen auf die erforderlice Hohe gehoben wird — bewäſſern gu 
duͤrfen). 

Zuletzt muß ich noch einer Obliegenheit der öfters gedach⸗ 
ten Abtheilung erwaͤhnen, welche in der zweckmaͤßigen Verwen⸗ 
bung und Vertheilung eines Spezial⸗Fonds beſteht, der im 
belgiſchen Budget unter der Firma „Non Valuta“ (fonds de 
non valeur) erfdheint, und der dagu beftimmt ift, den Unglid- 
liden, weldye von irgend einer Calamitdt betroffen, ohne eigene 
Schuld an den Vettelftab gerathen, fchnell gu Hilfe gu fommen. 

Allen dieſen WArbeiten vie Stirn gu bieten, find, wie id 
ſchon frither bemerfte, nur fünf Beamte angeftellt; einer derfel- 
ben hat mit der Ginfdreibung und Claffificirung alle Ginlaufe 
unerledigter Arbeiten volauf gu thun, ben zweiten nimmt das 
Kaffen= und Redhnungswefen vollftandig in Anſpruch, fo daf 
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alfo genau genommen nur drei Beamte zur Erledigung der 
ſchriftlichen Arbeiten uͤbrig bleiben. Diefe beftehen aus einem 
fogenannten Schreibgehuͤlfen (Commis) 2ter Klaffe, einem Bireau- 
Chef und bem BVorfteher der Abtheilung, welche ſich ſomit in die 
verfdiedenen Arbeiten gu theilen haben, gu deren Decernirung 
natuͤrlich immer mehr auf die Wichtigkeit ber Sade, als auf 
anbere Umftinde Riidficht genommen werden mug. Wenn es 
nicht in Abrede geftellt werden fann, daß ed gut ift, wenn man 
Special-Beamte gu feiner Verfuͤgung hat, fo leuchtet eS nod) 
mehr ein, daß es vorguafeben fei, mit Leuten gu thun gu Baben, 
welche die mannigfaltigften Oefdafte gu erledigen im Stande 
find. Died Syftem wurde demnad aud in der Aderbau-Ab- 
theilung vorzugsweiſe angewendet; jeden Dtorgen werden die 
Ginldufe bem Direftor der Abtheilung gugehdndigt, der Dann 
mit Bleiftift am Fuße der Vorlagen die Beamten bezeichnet, 
denen die verfchiedenen Angelegenheiten gur Bearbeitung uber- 
tragen werden follen und mit wenigen Worten dagu bemertt, 
in welcher Weife dies gu gefdehen habe — dann erfolgt die 
Gintragung in das Journal und die Vertheilung — nad vollen- 
beter Arbeit kehren diefelben Shide in bie Hande des Direktors 
guriid, der fie abermals lieſt, nothigenfalls die Erledigung ver- 
beffert oder abdnbdert, und fodann bem Unterbeamten übergiebt, 
ber fie in das Ausgangs-Journal au verzeichnen und mit der 
Adreffe gu verfehen hat; die minder wichtigen Angelegenheiten 
gehen nämlich an ben General-Sekretär bed Minifteriums, dte 
librigen an den Mtinifter felbft. Wm Morgen darauf fommett 
dieſe mit der Unterfchrift bed Miniſters oder General-Sefretarés 
perfehen, an den Direftor der Whtheilung zuruͤck, der fie dann 
in dads Erpeditionsbtireau zur Weiterbefsrderung abgiebt. Sol⸗ 
chergeſtalt laͤuft jedes Stic dreimal durch bie Hinde des Di⸗ 
reftors; das Original der Grledigung wird jedesmal von dem 
concipirenden Beamten untergeidnet. 

Was nun den Modus anbelangt, der in den Mtittheilun- 
gen des Minifters an Frembe und Nichtbehoͤrden befolgt wird, 
fo fommt e8 nur felten vor, daß der Minifter direft mit den 
Privatleuten in Verkehr tritts meiſtens gehen die Befcheide des 
Minifters an die Provingial-Regierungen, welche ſich ibrerfeits 
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ber Vermittelung der Bezirks⸗Kommifſſaͤre (Unterpraͤfekte) bedie⸗ 
nen, um ſie an die Gemeinderaͤthe, landwirthſchaftlichen Geſell⸗ 
ſchaften oder auch an Privatleute gelangen zu laſſen. Das 
belgiſche Verwaltungsgetriebe iſt dergeſtalt eingerichtet, daß eine 
ſtarke Centraliſation daraus erfolgen mußte, wiewohl die politi— 
ſchen Verhaͤltniſſe dieſelbe zu verhindern ſcheinen, woraus denn 
natürlich manche Verwirrung und Reibung entſteht. Indeß 
bequemt man ſich doch zu dieſer Einrichtung, und wenn auch 
der eingeſchlagene Verwaltungsweg vielleicht nicht eben einer 
übermäßigen Kürze beſchuldigt werden kann, ſo führt er denn 
dod gum Ziele, wenn man ſich dabei nur mit der noͤthigen 
Geduld ausgeriiftet hat. 

Nachtraglidy muß id) nod) gu obigem Berichte liber die 
yor der belgifden RNegierung gu Gunften ihrer einheimifchen 
Agrifultur feit 1846 getroffenen Maßregeln einige kurze Notizen 
liber dad in derfelben Richtung feit Jahresfrift Geleiftete hin 
zufuͤgen. 

Vorerſt ſind inzwiſchen zehn Ackerbauſchulen (ungefähr 
eine für jede Provinz) gegriindet worden, in welchen der land⸗ 
wirthſchaftliche Unterricht an einheimiſche Bauernſöhne unent- 
geltlich ertheilt wird. Ich nenne als die vorzüglicheren die zu 
Oſtin, Thourout, Tirlemont u. ſ. w. (ſ. Vell. M.). Die Regies 
rung hat ſich behufs der Gründung dieſer Anſtalten mit reichen 
patriotiſchen Gutsbeſitzern, je einem in jeder Provinz, in der 
Weiſe geeinigt, daß letztere die NaumlidhFetten für die Lehran⸗ 
ſtalten hergeben, die Beköſtigung und Aufſicht der Eleven über⸗ 
nehmen und ihnen Gelegenheit gewähren, die in ihr Fach ein- 
ſchlagenden Arbeiten praktiſch kennen zu lernen, wogegen das 
Miniſterium die Verpflichtung übernommen hat, für jeden in 
der betreffenden Ackerbauſchule mit ſeiner Genehmigung auf— 
genommenen Zoͤgling ein allerdings ſehr mäßiges Koſtgeld zu 
entrichten, die noͤthigen Lehrer zu beſolden und überhaupt nur 
die Koſten für den theoretiſchen Unterricht zu tragen. 

Die Veröffentlichung der ,,bibliothéque rurale“ iſt ſchon 
bis gum Sten Bande vorgefdritten und findet erfreulidjen Ein— 
gang beim Landvolf. Diefe in mander Begiehung recht empfeh⸗ 
lungswerthen Schriften werden aud) als Lehr= und Leſebücher 
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in den eben erwaͤhnten Ackerbauſchulen benugt, und als Pramie 
an fleifige Dorffinder verfchentt (ſ. Bell. N.). 

Aber e6 laͤßt die in ihrem Gifer far den landwirthſchaft⸗ 
lichen Fortſchritt unermiidliche belgifche Regierung bet dieſen An- 
firengungen e6 nicht bewenden. Bon der Ueberzeugung ausge- 
hend, daß, um die Agritultur gu heben, aud) fir Herbeiſchaffung 
guter landwirthſchaftlicher Mafchinen und deren wohlfeile Ver⸗ 
vielfaltigung Gorge getragen werden miiffe, fauft das Miniſterium 
aus allen Lindern neue vortrefflide Adergerathfdafter und an⸗ 
bere in died Fad) einfchlagende nußzliche Werkzeuge zuſammen 
und betreibt deren Nachahmung im eigenen Lande. Cine Kinig- 
lide Verordnung vom 19. April 1850 ermadtigt den Miniſter 
bed Innern (dem die Mbtheilung fiir Ackerbau untergeordnet iſt) 
aur Abſchließung eines BVertrags mit einer der titchtigften Dta- 
{hinenbau-Anftalten Belgiend (les forges de Haine St, Pierre), 
laut welchem die Regierung die Modelle oder Zeichnungen der 
neuen landwirthſchaftlichen Mafchinen oder Ynftrumente unent- 
geltlid der genannten Anftalt überläͤßt, dieſe dagegen ſich an- 
heiſchig macht, darnach gang gutgebaute Eremplare gu maͤßigen 
Preifen an die Landwirthe gu liefern, wobei fich aber die Re- 
gierung Feineswegs bie Hande gebunden hat, falls fte {pater 
anderweitig beffer und billiger bedient witrde. Außerdem hat 
fle fic) dad Recht vorbehalten, in den Werkftatten diefer Dta- 
ſchinenbau⸗Anſtalt eine entſprechende Zahl von Lehrlingen unter⸗ 
zubringen, denen von der Anſtalt der praktiſche Unterricht in 
der Wagnerei und landwirthſchaftlichen Maſchinenbaukunſt drei 
Jahre lang unentgeltlich ertheilt werden ſoll, wabrend die 
Regierung auch hier nur die Koften fir den theoretifden 
Linterricht gu beftreiten ſich herbetlagt. 

Durch dtefe Borkehrung hat bas Miniſterium wohlweislich 
dafuͤr geſorgt, daß in Baͤlde eine Pflanzſchule von tüchtigen 
Maſchinenarbeitern und gewandten Gewerbsleuten unter den 
Bewohnern des flachen Landes ſich ausbildet, daß zugleich der 
Geſchmack am Gebrauch rationeller und finnreicher Werkzeuge 
unter dem hoͤchſt ungern vor ſeinen Gewohnheiten abgehenden 
und gegen Neuerungen uͤberhaupt mißtrauiſchen Bauernvolle ſich 
ausbreite. Es ſollen naͤmlich zu Lehrlingen fuͤr die letztgedachte 
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Anſtalt vorzugsweiſe dtefenigen Zoͤglinge der Aderbaufchulen 
beftimmt werden, welche fid) fiir diefen Beruf befonders gu quas 
lificiven fcheinen. 

Gine permanente, aus den tlidhtigften Fachmaͤnnern ge⸗ 
bifdete Rommiffion tft bei dem Mufeum der Induſtrie gu 
Briiffel eingefest, theills um die Ordnung der dort befindlichen 
Aderwerkseuge und Modelle landwirthſchaftlicher Mafchinen gu 
libernehmen, hauptſaächlich aber, um immerwaͤhrend nad folden 
neuerfundenen Agrifultur-Gerdthfdhaften und Mafdinen gu for- 
fden, deren Verbreitung in Belgien wünſchenswerth erfdyeint, 
und geeignetenfalld beren Ankauf dem Minifterium vors 
sufdlagen. 

Indem fedod die Regierung fic) dergeftalt um die An⸗ 
fhaffung auslindifcher, fiir den Aderbau zweckmaͤßiger Maſchi⸗ 
nen bemtihte, war fie zugleich darauf bedacht, geeignete Individuen 
in die techniſchen Schwierigkeiten ihres Gebrauchs einwethen zu 
laffen. Go wurden neuerdings u. A. mehrere Maſchinen gur 
Fabrifation irdener Rohren, fogenannter underdrains (einer yore 
treffliden Einrichtung zur Ableitung unterirdiſcher Gewaffer) in 
England angekauft und auf dem Lande an einige Ziegeleibeſttzer 
sur Benutzung und Verbreitung dieſer Neuerung tiberlaffen *). 


*) Ich darf nicht verfaiumen, bei dieſem Anlaß auch bas grofere Publis 
kum auf eine jiingft im Haag bei C. Bloomendael erfdhienene pretéwiirs 
bige Abhandlung meines hodgefdagten Freundes, des um bie Landwirthſchaft 
Defterreichs wobhlverdienten Freiherrn Anton v. Doblhoff, dermaligen 
k. k. ofterr. Gefandten beim niederlindifden Hofe, aufmerffam gu machen, 
die unter dem Titel: , Ueber die Drainage, ein Beitrag zur wiſſenſchaft⸗ 
lichen Begrindung und gur praftifden Ausfihrung diefes Syſtems andauern⸗ 
ber Bodenverbefferung und vermehrten Pflanzenbaus“ — alle Vorzuge diefes 
agronomifchen Fortſchritis hervorhebt, und eine praltiſche Anleitung zur er⸗ 
folgreidjen Ausführung an die Hand giebt. Außerdem fann id nod als 
vortreffliche Wegweifer auf diefem Gebiete bezeichnen: 

}) Conrad de Gourcy. Notes sur l’assainissement complet des 
terres humides ou draining des Anglais. Baris, bei Bouchard. 

2) Henry R. Dearsly. The drainage Act together with a sum- 
mary, the evidence taken before a Committee of the house of 
Lords. London, bet Gleworth. 

und endlid) ans der belgifden mehrerwaͤhnten, Bibliothèque rurale’ der 

3) Manuel pratique de Drainage nad 9. Stephene’ befanntem Werk 

uberfegt und mit den neueften Erfahrungen von Leclerc bereidert. 


Rach diefen Modellen (die grifere von Clayton und die klei⸗ 
nere von Williams) wurde im Lande felbft nod ein Dugend 
nadgebaut und gleich jenen in den grofen Topfereien aufgeſtellt, 
welche nun das Taufend folder gebrannter Robren (circa 14 
big 12” lang und 4 Durdm.) gu 15 Fr. Ceivea 4 Thaler) 
liefern. Gleichzeitig wurde ein Sngenieur auf Staatsfoften zu 
ben ausgezeichnetſten brittifden Oefonomen gefandt, die in der 
Anwendung der Drainage anerfannt die grépten Fortſchritie ges 
macht haber, bamit er da theoretifdy wie praftifd) fid) mit den 
Vortheilen diefer Erfindung vertraut made, um dann alé Apo- 
ftel dieſer Neuerung unter ben heimifchen Landwirthen auftreten 
und fitr die ſchleunige Nuganwendung derfelben in Belgien wir⸗ 
fen gu fonnen. Aud) hat die Regierung nicht verſäumt, fid 
von den mannigfaden, gum 3iehen der Graben nothwendigen 
Handgerathfchaften die vorgitglichften Modelle angufdaffen und 
diefelben in einer heimiſchen Maſchinenwerkſtätte (forges Haine 

St. Pierre) vervielfaltigen gu laffen, fo daß mun jeder Lands 
wirth gleid) bas ganze Affortiment derfelben gu dem billigen 

Preife von 75 Fr. oder circa 20 Thir., d. h. halb fo theuer 

alg in England, erwerben fann. Diefe Werkseuge wurden gur 

Verfügung ded gedachten Ingenieurs geftellt, der fid) ein Corps 

intelligenter und tuͤchtiger Hiilfsarbeiter audbildete, mit denen 

ex nun auf allen Punkten ded Koͤnigsreichs, d. h. uberall wo 

feine Hilfe und fein Rath in Anfprud) genommen werden, opes 
rirt. Da ihn bie Regterung mit lobenswerther Uneigennützig⸗ 
feit zur Dispofttion aller Grundeigenthumer und Aderbaugefell- 
ſchaften geftellt hat, die mit folden Verbefferungen als gutes 
Veifpiel voranleuchten wollen, und gwar obne die geringfte 
Scadloshaltung dafiir in Anfprud gu nehmen, fo begreift fic, 
daß die Zahl derer, die fic) gu Drainanlagen entſchloſſen haben, 
mit einemmale fo fehr uͤberhand nehmen konnte, daß der Inge⸗ 
nieur trop feiner aufopfernden Thatigfeit und ungeadtet der 
gtofen Zabl feiner Adjutanten, dod) kaum allen Ginladungen 
zu gentigen im Stande tft. Schon find bedeutende Streden 
Landes nad dem Parks'ſchen Syftem eingerichtet und hat fich 
bereits die Erfahrung feftgeftellt, daß ſich bier die Koſten fir 
das Drainiren eines hectare Landes (einſchließlich der Drains, 
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Vorarbeiten und Roͤhrenlegung) faum hoͤher als 100 Fr. Calfo 
etwa 55 bis 6 Thaler fiir den Mtagdeburger Morgen), within 
weit niedriger als in England belaufen. 

Endlid) hat es fich die Megierung noch angelegen fein laf- 
fen, fiir die Befaamung der von der Natur fo ftiefmiitterlid) be- 
hanbdelten Wiifteneien und Sandfteppen der Campine eine Futter- 
pflange aufzutreiben, deren Gedeihen nad) mebridbrigen Verfuchen 
dort vollfommen geftdert erſcheint, — id) meine nämlich die 
Gerradella (Ornithopus satirus), eine in Spanien und Portugal 
ſchon Langit gebaute Sutterpflange, die geeignet tft, gang dürren 
fandigen Haideboden in kuͤnſtliche Wieſen umzuwandeln — wah- 
rend. fie auf uͤppigem Erdreich verfault oder gum mindeften, im 
Vergleich gum Klee oder gur Luzerne, gar keinen Vortheil ge- 
waͤhrt. Ihr Hauptnugen befteht in der Moͤglichkeit, durch fte 
auch) den unerglebigften und gdnglid) verwabrloften Gand; oder 
Kiesboden gu einem mafigen Ertrag gu zwingen. Bereits hat 
fle fid) in Belgien acclimatifirt, und verfpricht fiir die Urbar- 
machung der gedachten Gindden der PBrovingen Wntwerpen und 
Limburg fehr erfprieplide Dienfte gu leiften. Neulich hat auch 
die Regierung öffentlich verkünden laffen, daß fte fiir diejenigen 
Landwirthe, welche den Anbau der Serradella verfuchen wollen, 
entfprechende Oluantitaten von neu aus Portugal begogenem 
Saamen gur Verfiigung ftelle. 

Durch Cirkulax an die Gouverneure der neun Provingen 
Fiinbdet endlid) der Mtinifter des Snnern unterm 29. Suni 1850 
einen neuen Gefepentwurf fiir landwirthſchaftliche Rredit- 
Anſtalten an, durcd welche man, aufgemuntert durch Englands 
erfolgreicheds Beifpiel, den mittellofen kleinern Landwirthen fiir 
Aufnahme von Meliorationen gu Hiilfe gu kommen wünſcht. 

Befanntlicd hat das brittifdhe Parlament unlangft in der 
[sbliden WAbficht, den harthedrdngten heimifden Aderbau gu et- 
ner durchgreifenden Reform, gur Trodenlegung von feuchten 
fumpfigen Gtreden, zur Ausrodung, Urbarmadung und aͤhn⸗ 
lichen foft(pteligen Unternehmungen angueifern, dem Miniſterium 
eine bedeutende Geldunterftigung (3 Milionen Pfd. Ster- 
ling — alfo mehr als 20 Millionen Thaler) gewaͤhrt, um dar- 
aus an ſolche Landwirthe, welche ernftlid) fiir die Befferung thres 


Grind und Bodens Sdhritte thun wollen, unter ſehr humanen 
Binds und Rückzahlungs⸗Bedingungen Vorfdhtiffe leiften gu Fon- 
nen, ja man geht dort fogar, durch die jiingfter Erfabrungen 
ber die Zweckmaͤßigkeit ber gedachten Mafregein belehrt, mit 
bem Gedanfen um, diefen Fonds nod) bedeutend gu vermehren. 
Die belgifde Regierung wuͤnſcht nun, nattirlic) mit befonderer 
Ruͤckſicht auf ihre beſchränkteren Mittel, gu gleider Werkthatig- 
feit von den Kammern die Ermadtigung gu erlangen, und lift 
barum im gangen Lande bie ndthigen Nachforſchungen uber den 
Umfang der gu beantragenden Mafregel anftellen. Auch wer- 
ben gleichzeitig die PBrovingialrathe und Gemeindeverwaltungen 
su Beitrdgen fir den Unterhalt der Aderbaufchulen aufgefordert, 
damit Ddiefe nicht linger dem Staate allein gur aft fallen 
dürfen. 

Daf bet fo mannigfachen verdienſtvollen Bemuͤhungen der 
belgifdyen Regierung gu Gunften der heimiſchen Landesfultur 
wohl aud) einmal ein Mißgriff, eine Uebereilung ftattfinden 
fonnte, wie wir fie im Qaufe ded vorigen Sabres in Bezug auf 
Die beriidhtigte fogenannte Erfindung des Herrn Melſens erlebt 
haben, darf daher aud) nicht fo ſehr in Gritaunen fegen und 
verdient aweifeldohne eine nachfichtige Beurtheilung, befonders 
wenn man die dabei obwaltenden eigenthimliden Umftinde be- 
ridfidtigt, die das belgifde Minifterium unbewußt in eine arg- 
liftig gelegte Salle gelodt haben modgen. Der innige 3ufam- 
menhang, in welchem die Rubenguder-Snduftrie als fandwirth- 
ſchaftlich = technifdyes Gewerbe gu dem Hauptgegenftande diefer 
Abhandlung fteht, veranlaft mid) nod) einige Worte über died 
feltfame Greignif bier eingufdalten. Man wird fic) wohl ded 
lacherlichen Aufhebens erinnern, das vor Sahresfrift durch mint- 
fterielle Programme und offizielle Zeitungsartifel von einer dem 
Herm Melfens, Profeffor an der Thierarzneiſchule in Briffel, 
sugefchriebenen Entdeckung, welche in der gefammten Zucker⸗In⸗ 
duſtrie eine vollftindige Umwaͤlzung hervorbringen follte, gemadyt 
wurde. Hinterdrein klaͤrte fid’s auf, daß Herr Melfens nur 
meine eigene, feit 1838 in den bedeutendften Staaten Europa's 
patentirte und von der frangdfifchen Regierung bereits publigirte 
Grfindung (ftehe Vol. 67 ber Description des brevets expirés) 
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wieder aufgemdrmt, oberdrein mifverftanden und, was bas 
Schlimmſte daran, auch fchlecht ausgefiihrt hatte, denn dte durch 
Melfens im Fabrifbetrieh gewonnenen Refultate kamen den von 
mir wolf Sabre früher, auf demfelben Wege ergtelten, nod) nidht 
einmal an Giite gleid. Dads Auffallendfte an der Geſchichte 
aber war, daß man, ohne eine unpartheiiſche gewiffenhafte Vor⸗ 
unterfuchung liber ben praftifden Werth und die Beweiſe der 
Authenticitat der Erfindung abguwarten, den angebliden Ur- 
heber derfelben mit Ehrenbezeugungen aller Art überhäufte. Cin 
bertihmter einflufreicher Naturforſcher zu Paris mandvrirte näm⸗ 
lid) bet der eigenen Behsrde fo glücklich zu Gunften ſeines ges 
liebten ehemaligen 3dglings, ded obgedachten Herrn Melſens, 
daß die frangoftfche RNegierung es fiir Pflicht erachtete, ſich die 
Grwerbung eines, wie behauptet wurde, fo koͤſtlichen Geheim- 
niffes gum allgemeinen Beften nicht entgehen gu laffen. Das 
belgifche Minifterium, etferfiichtig auf die Zuvorkommenheit der 
Nadhbarregierung in Anerkennung der Berdienfte eines einge- 
bornen Beamten, in der WAngft vielleicht von der immer fchlag- 
fettigen Oppofition Vorwiirfe über thre Saumſeligkeit horen gu 
miiffen, und ohnehin durch gefchidte Obrenblafer, welde in den 
Büreaux umberintriguirten und die bet der Sache vermuthlich 
ihr Schäfchen fcheeren wollten, gehörig bearbeitet und gum Aeu⸗ 
ferften getrieben, glaubte nichts Eiligeres gu thun gu haben, ald 
dem Herrn Melfens zur VBelohnung fiir feinen glidlicen Fund 
das Ritterkreuz ded königl. Leopold-Ordens in das Knopfloch 
zu efter. . 

Spater, als der hinkende Bote fam, Herr Melfens in ſei⸗ 
nen GErperimenten fiasco machte *), und nicht bloße Geriidhte, 


*) Anmerfung des Verfaffers. Trop feiner angeblich im gehei⸗ 
then Laboratorium verrichteten Grofthaten und Wunderdinge, lief Herr Melſens 
nachher alle Snduftriemdnner, die fid) durch feine Vorfpiegelungen Hatten zu 
Gabrit- Srperimenten verleiten laffen, muthlos und feig im Stiche und bez 
teitete denfelben dadurch große Berlegenheit und empfindliche Verlufte. Cined 
dieſer Schlachtopfer der riihrendften Leichtgläubigkeit wendete fich fpater, ald 
bie offentlide Stimme mid) als den eigentlichen und wahren Urheber der 
Grfindung bezeichnete, perſoͤnlich an mid), um file die Fortfegung dev feit 
mehreren Monaten nad Melſens' Anwelfung auf einer weſtindiſchen -Sucterz 
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fondern unbeftreithare Dokumente thn des Plagiats bezüchtigten, 
merfte man hoͤhern Orts gar wobl, daß man fid) von einem 
finftlichen Enthuſiasmus hatte hinreifen laſſen — dod) wollte 
man fid) vor der Welt Fein nod) gréferes Dementi geben, man 
lief Daher, auf die Gefahr hin, fogar ungerecht gu erſcheinen, 
die Sache rubig einſchlafen — und wird fid) vermuthlid) dar- 
aus die weife Lehre entnommen haben, in Zufunft vorfidhtiger 
bei der Anpreifung und Belohnung einheimifcher Erfinder au ver- 
fabren. 

Hiermit beende ic) nun meine ſtizzirte Darftellung derjent- 
gen Anordnungen, welde tm benadbarten Konigreid Belgien 
gu Mug und Frommen des intereffanteften Gewerbgweiges, nam- 
lid) ber Landwirthfdaft, in jüngſter Zeit getroffen worden find, 
und ſchließe mit dem aufrichtig gemeinten Wunſche, daß fid 
nad) dem Kernſpruch des wadern Heidenbefehrers Paulus: 
„Prüfet Ales und bas Befte behaltet”, mance meiner dort 
gemachten und hier ohne Ruͤckhalt mitgetheilten Erfahrungen tm 
geliebten Baterlande einer baldigen Nuganwendung erfreuert 
moge — died wire der fegensreidhfte Lohn fir meine vielleicht 
nod fehr mangelhafte Arbeit, die id) hiermit der nachſichtigen 
Peurtheilung des fachfundigen Lefers übergebe. 

Berlin, im Auguft 1850. 

Dr. Eduard Stolle. 


plantage ohne allen Erfolg mibfelig begonnenen Verfuche meinen Rath 
und meine Oilfeleifiung in Anſpruch gu nehmen. Ich madte ohne Rückhalt 
auf die begangenen Fehler aufmertfam, gab eine fyftematifde Anleitung, wie 
meine Methode aufzufaffen und anzuwenden fei, und hatte fingft dte freudige 
Genugthuung yu erfahren, daß die ſeitdem gewonnenen glangenden Refultate 
flix die Ridtigfeit meiner Lehre den unwiderlegbarflen Bewels geliefert haben. 
Ellis Caymanas heift die Pflanzung anf Jamaifa, wo im Beifein zahllofer 
unverwerflider Seugen, der praftifde Erfolg abermalé fiir mid) und mein 
Recht entfchieden hat. Bch brauche Feinen Anfland yu nehmen, mich zur Bee 
glaubigung dieſer Thatfache anf das unparteiifde Zeugniß des Gigenthi- 
meré ber vorerwahnten Blantage, Sr. Ercelleng Lord Howard de Walden and 
Seaford, des koͤnigl. brittifden Gefandten am belgifden Hofe, sffentlidy gu 
berufen. 
— — 


Beilage tu 


Anlage A. 


Die dlteren Geftimmungen fir das belgifdhe landwirth: 
ſchaftliche Unterrichtsweſen. 


ix bas landwirthſchaftliche Unterrichtsweſen befteht in Belgien ein provi: 
ſoriſches Gefeg vom 26. November 1840, welches die mit der Thierargnel 
ſchule verbundene Anftalt fir Ugrifulturwiffenfdaft betrifft. 

Gin Direftor ift mit der Verwaltung dtefer Doppel-Anftalt in Bezug 
auf Unterricht, Oefonomie, Disciplin, Rechnungsweſen und baulide Unters 
haltung beauftragt. Derfelbe wacht uber die Ausfihrung des Reglements 
und fpectell aber ben Gang des Unterrichts, praffdict allen Konferengen, kon⸗ 
froliré die Behandlung und Aufnahme der Eleven, entſcheidet uber noͤthige 
Verbefferungen und erftattet alle halbe Jahre einen Generalbericht an der 
Minifter. 

Ihm untergeordnet iſt eft Snfpeftor, ber aud der Sahl der Profefforen 
gewaͤhlt wird, bie Details bes Unterrichts an beanffichtigen hat, die Leftions⸗ 
pline entwirft und in einigen Gallen den Direftor vertritt. Die Profefforen 
Hilden mit jenen das Lehrfolegium, alten in foldem woͤchentliche Konferen⸗ 
gen und führen darüber Protofolle. 

Die LeFtionsplane werden alljaͤhrlich entworfen, vom Miniſter geprift, 
genehmigt und dann offentlid) ausgehaͤngt. 

Mad den Profefforen kommen die Studienmeifter und Aufſeher fir das 
polizeiliche Fach der Anſtalt. Sie überwachen die genaue Ausfuͤhrung der 
Aufgaben der Eleven und find angewieſen, etwaige Verſtoͤße gegen Bucht und 
Sitte abguwenden; anch find die Vaderfammlungen ihrer Obhut anvertraut, 
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Gin Oefonom beforgt das Haucwefen, die Ausgaben und Einnahmen, 
die Unterhaltung beé Perfonalé. Andere Aufſeher beftehen fir die land⸗ 
wirth(daftliden Arbeiten, bag Stallwefen, nod andere fir die Garten. Au 
fle reiht fid) das Gefolge der Tageloͤhner, Stallfnedte, Huͤlfsarbeiter u. dgl. 

Die Aufnahme der Eleven geſchieht durch Anmeldung bei dem Direktor 
und nad) vorangegangener Priifung. Die legtere begreift fiir die Gleven 
ber Landwwirthidaft die Anfangégriinde ber frangofifdhen und flammaͤndiſchen 
Sprache und Literatur, Arithmetif, belgiſche Geſchichte, Geographie; fir die 
Eleven der Thierargneiwiffenfhaft aber nod anuferdem Algebra in den nies 
deren Graven. ) 

Die Soglinge find fammtlid) Penflondre und werden auf Koſten dex 
Anftalt verpflegt, wofür fie jaͤhrlich bis 500 Fr. gu zahlen haben. Cte ha- 
ben im Sommer giweimonatlidhe Ferien und alle halbe Jahre Verſetzungs⸗ 
prifangen nad Klaſſen. 


Anlage B. 


Landwirthſchaftliches Unterridtswefen. Die uenen Vor⸗ 
ſchläge fir die landwirthfchaftlide Afademie und dic 
Provinzial⸗Ackerbauſchulen. 


Die von der belgiſchen Regierung den Kammern im Jahre 1846 vor⸗ 
gelegten Gefegentwirfe fuͤr Organiſation des landwirthſchaftlichen Unterrichts⸗ 
weſens hatten zweierlei im Auge: 

1) Die Bildung eines allgemeinen landwirthſchaftlichen Inſtituts, einer 
Afademie. 
2) Die Gründung von Provinzial⸗Ackerbauſchulen. 
Beides anf Koften des Staats, 

Der Unterricht auf der Akademie fol begreifen: Elementar⸗Geometrie, 
Linear sZelchnen, Felbmeffen, Mivelliren, Bhyfif, Chemie, Mtineralogie, Geos 
logie, Botanif, eigentliche Landwirthſchaft, Gartenbau, Forftwirthfdaft, Baum⸗ 
sucht, Zoologie, Thierargnetfunde, Mechanlk, laͤndliche Architektur, baͤuerliche 
und buͤrgerliche Oekonomie, Rechnungsweſen, praktiſche Agrikultur, landwirth⸗ 
ſchaftliche Geſetzgebung und Adminiftration, landwirthſchaftliches Gewerbe⸗ 
weſen. 

An die Akademie ſoll fic eine Domaine fir die praktiſche Wirthſchafts⸗ 
führung anſchließen, die Studien aber find auf einen dre jaͤhrigen Kurſus 
berechnet. Plan und Vertheilung ber Unterrichtsgegenſtaͤnde bebielt ſich die 
Negierung vor. Das Lehrerperfonal, auf etwa ſieben Profefforen mit 4000 Sr. 
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jabrligien Gehalis und. bret Repetitoren mit 2000 Gr. Gehalt beredact, 
follte befonbders ausgewaͤhlt fein, auch fic) der Anflalt ein Penffonat ans 
ſchließen, worin Koft und Unterridht gufammen dea Preis von 500 Fr. nicht 
Uberfleigen follten. Das BVerwaltungsperfonal der Anitalt*befteht nad dem 
Gutwurf aus 1 Direftor, 1 Infpeftor, 1 Almofenier, 1 Oefonomen und 
verſchiedenen Beamten fir den inneren Dienft. Die Ernennung der Sriteren 
fo wie der Profefforen und Hülfslehrer behielt fic) der Rinig vor. Sie 
follen ofne Erlaubniß der Regierung fein Geſchaͤft betreiben, nod andere 
weitigen Unterricht ertheilen duͤrfen. 

Der Aufnahme dex Zoglinge muß eine Prifung vorangehen; gu diefer 
follen fich aber nur junge Leute zwiſchen 17 bis 25 Jahren melden dürfen. 
Außerdem follen jahrlidke Prifungen ftatifinden, die Eleven nach Klaffer 
eingetheilt und fe nad Mafgabe ihrer Kenntniffe verjegt werden, wobei 
Preife an die ansgegeichmeteren vertheilt werden follen. Als Strafen duͤrfen 
laut bem Entwurf verhangt werden: die gebeime und oͤffentliche Genfur, 
Haus: oder Stubenarreft und Aucweifung aus der Anftalt. Alle uͤbrigen 
Beftimmungen bleiben der Special-Gefepgebung vorbehalten. 

Die ferner beabfichtigten Provingial « Aderbaufdhulen, wovon in jeder 
Proving eine projeftirt, wurden nad dem Entwurf fir einen Etat von ſahr⸗ 
lid) 4000 Sr. fiir jede berechnet. 


. Aniage C, 
Die Regulirung der chierarztlichen Praxis. 


Mit dem Entwurfe fir die Organiſation des Unterrichtsweſens uͤber⸗ 
Haupt, verband die belgiſche Regterung im Jahre 1846 nocd befondere Plane 
flix die Regulirung der thierdrgtligen Praxis und die Erridtung einer ober: 
ſten Thierargneifdule. 

Fruͤher founte Seder, ber im Stande war ein Patent (Gewerbeſchein) 
gu léfen, in Belgien die thieraͤrztliche Praris betreiben. Gs war ein Gee 
werbe, tole viele andere, dad in nicht fonderlidier Achtung ftand, und fid 
berbies auch unzureichend erwies. Die foftbaren Opfer, welche man jaͤhr⸗ 
lich auf die Vervollfommunung und Züchtung veredelter Racen und Thiers 
gattungen verwandte, fo wie die Ruückſicht auf bag fehe bedentende, darin 
angelegte Kapital wieſen anf die Nothwendigheit Hin, bas fo thener Erwor⸗ 
bee gu pflegen und gu erhalten, es nicht der Behandlung von Leuten pteio⸗ 
gugeben, die bis dahin fanm eine Buͤrgſchaft ihrer Sachfunde oder Befaͤhigung 
gewaͤhrten. Daram vevlangten die neuen Geſetzentwuͤrfe eine wiſſenſchaftliche 
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Ausdildbung fir dvie Oualififation eines Thierargtes, und verhießen dafür einen 
ehrenvollen Rang im birgerliden Leben, geſetzlichen Schuh uͤberhaupt, und 
Sicherſtellung ihrer Srifteng. 

War bisher zur Ausuͤbung ber thieraͤrztlichen Praxis nur ein allgemei⸗ 
nee und oberflaͤchliches Cramen verlangt worden, fo warden in ben neuen 
Vorſchlaͤgen gwei Grade mit zwei gleichmaͤßig ſowohl fdriftlid) alé mũndlich 
nad praftifd) anguftellenden Priifungen erfordert, die eine fiir die Kandida⸗ 
tur, bie andere fir bie Wiſſenſchaft als foldhe. Die Seugniffe der eigends 
dafür niedergeſetzten Prifungebehsrden follten ber Entſcheidung des Miniſters 
des Innern vorbehalten bleiben. Man rechnete, daf die Bahl der fahrlid 
in die Thierarzneiſchule Uufgunehmenden 20 bie 25 Sleven nicht aberfteigex 
wirbde, 

Um die Bewerbung gu feigern, follte ein Fonds von 2000 Gr. geftiftet 
und daraus Pramien an ausgezeichnete Schüler vergeben werden, mit dem 
Bwed, daß fle badurd in ben Stand gefept witrden, durch Reifen ins Ans 
land ihre wiffenfdaftlidhen Renntniffe gu vermebren. Außerdem follte den 
ausgezeichnetſten Graminanden der Vitel eines Gomvernements « Therargztes 
vorbehalten werden, in welder Cigenfdhaft fie zugleich ale Agenten der Res 
gierung bet eintretenden Geuchen und tn gefundheltepolizetlicher Hinficht gu 
fungiren haben. 

Um ferner einen innigeren Sufammenhang zwifchen ber thieraͤrztlichen 
Praris und der Landwirthſchaft Herjuftellen, und gu verhindern, daß ſich die 
gepriften Aergte vortwiegend nur in bevolferten und wohlhabenderen Gegen- 
den niederliefen, wahrend minder volfreide umd minder fruchtreiche Lauds 
firide vom jeder Hilfe diefer Act enthlopt blieben, um überhaupt auc dex 
aͤrmeren Landwirthen die Benugung wiſſenſchaftlicher Hilfe gu erleichtern, 
follten die Rurtaren Gerabgefept, dad Anftellungs: und Niederlaffungsredt 
ber Thierdrgte jedoch der Regierung vorbehalten bletben. 

Denjenigen Thierargten aber, deren Ginnahmen ſowohl hierdurch als 
in Hinficht auf die minder reichen Gegenden, in die fle verſetzt wurden, fir 
eine geſicherte Grifteng nicht ausreichen, follten Gehaltserhoͤhungen und Zuſchuͤſſe 
bewilligt werden. Die Regierung verſprach dberdies, das fruͤhere Praktiziren 
von nicht wiſſenſchaftlich ausgebildeten Thieraͤrzten und Pfuſchern gang zu 
unterdruͤcken. 

Sonſt waren die hierhergehoͤrigen Beſtimmungen dieſer Vorſchlage dex 
allgemein beſtehenden Gefepen tiber das Medizinalweſen angepaßt. Die 
Thieraͤrzte ſollten dann nod die Beſugniß haben, diejenigen Gutsbeſitzer, die 
es verlaagten, mit Medikamenten im Voraus gu beliebigen groͤßeren Quau⸗ 
titaͤten gu verſehen, fo daß fle den Lehteren weniger thener zu ſtehen kamen, 
den Ciſteren aber eine Gelegenheit gu Nebenverdienſten beien. 





Anlage D. 
Die Erridhtung einer Thierarzueiſchule. 


Die Geſetzvorſchlaͤge fir Errichtung einer Thierargneifdule in der Um⸗ 
gegend von Briiffel vom Jahre 1846 bezweckten hauptſaͤchlich cine Erweite⸗ 
rung des Planes von 1836 und 1845 überhaupt, und Anchehnung des 
Lehriurfus auf vier Sabre, Man wuͤnſchte diefe Wiſſenſchaft als folde vox 
ber eigentlidy fie die Landwirthſchaft beredineten Unterrichtsmethode zu 
trennen, und ſchlaͤgt deshalb eine abgefonderte Errichtung ber Thierarznei⸗ 
ſchule vor. 

Die Lehrgegenftinde auf derſelben follten begreifen: Franzoͤſiſche Sprache 
wud Literatur, Phyſik, Ehemie, Soologie, Botanik, Anatomie, Phyfiologie, 


Pharmacie, Pathologie, Operationslehre, Huffdmiedefunft, Entbindungs⸗ 


lehre, Klinif, Hygienif, und außerdem fid) auf Kenntniffe ber dex Aubau 
von Sutterfrdutern, Sucht der Hansthiere, anftedende Kranfheiten und offents 
lide Medizin erſtrecken. Die Entſcheidung uͤber Gintheilung und Anordnung 
des Unterrichts iſt Sache der Regierung. Mit der Schule ſoll ebenfalls ein 
Penſionat verbunden fein, worin für etwa 500 Br. jaͤhrlich, die Mufe 
nahme freiſteht. Die Bahl der Profeſſoren ſoll etwa 6 bis 7, die der Mes 
petitoren 5 fein; fie diirfen ohne befondere Genehmigung der Regierung Fein 
anberes Geſchaͤft nod) Amt bekleiden. Ihr jaͤhrliches Gehalt wird zwiſchen 
2~—5000 Sr. angeſchlagen. 

Die Aufnahme in die Anfialt if durch ein Gramen bedingt, gu dem 
fid nur Leute von 17 bis 25 Sahren melden dürfen, und aber bad cine 
eigene Prifungebehorde beftellt werden foll, Eben fo find jaͤhrliche Bere 
fepungépritfungen angeordnet und Preiſe fir ausgezeichnete Schüler ausge⸗ 
fegt. Das Strafreglement begreift Sefondere und oͤffentliche Cenſur, Arreft 
und Ausweiſung. 


Anlage E. 


Das landwirthfdaftlihe Vereins⸗ und Geſellſchaftsweſen. 
Seine Verbindung wit dew Hffentlicher Ausſtellungen. 


Die Regierung beabfidtigte eine Entwidelung des landwirthfdhaftlichen 
Wffoclationswefens durch das ganze Land, ohne Ausnahme. Bu biefem 
Bwede wurden Bereine, fogenanute Comices, gegruͤndet, je einer auf dte 
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109 vorhandenen Ackerbau⸗Diſtrikte. Die Mitgliederzahl diefer Vereine 
ridtet fic) nad ber Angahl ber Gemeinden des Begirfs, und mit diefer über⸗ 
einftimmend foll bann aué der Babl ber Diftrifte die Aunzahl ber Mitglieder 
fiir jeden einzelnen Provingialvereia hervorgehen. 

Mas dad Vertretungorecht betrifft, dag diefen Vereinen zugeſtanden wor⸗ 
ben, fo bezieht es ſich hauptſaͤchlich auf die Fragen der Hebung und Borde 
tung der Bodeninduſtrie und Landeskultur und findet ſeinen intenfivften Geu⸗ 
tralpuntt ia ben mittelft Gefeg vom 20. Jannar 1848 von 5 zu 5 Jahren 
angeordneten oͤffentlichen Unsftellungen von Erzeugniffen der Laudwirthſchaft, 
des Gartenbaus, der Viehzucht und damit zuſammenhängenden Gewerben, 
wovon bie erſte bereits im September 1848 ſtattgefunden hat. 

Dieſe Ausſtellungen werden als geeignetes Mittel bezeichnet, den Weit⸗ 
vifer in Vervollkommnung induſtrieller und landwirihſchafilicher Untkernehmun⸗ 
gen anzuregen, und find deshalb mittelſt Geſetz vom 20. Jannar 1848 auf 
breiteren Grundlagen geregelt worden, dergeſtalt, daß ſie mit den oben be⸗ 
zeichneten Vereinen in einige Beziehung treten, die wiederum beſtimmt find, 
die ſegensreichen Folgen einer Verbeſſerung der Kultur anf alle Landestheile 
ohne Ausnahme gu verbreiten. Dian hofft durch dieſe Wechſelbeziehungen 
gu fortwaͤhrend fruchtreicheren Ergebniffen gu gelangen und einen ſehr hohen 
Grad dex Gewerbthatigfeit auf die Landwirthſchaft au konzentriren. 

Die Leitung der oͤffentlichen Ausſtellungen beforgt unter dew Aufpicien 
beé Minifters des Junern der oberfte Agrifulturs Senat, von dem aus alle 
Faden im das aber bas ganze Land andgebreitete Mes der yu diefem Swed 
eigends gefdhaffenen Bereine gehen, deren in jedem Diftrift einer vorhandex, 
bem die befondere Aufgabe geftellt ift, die Anorduungen fiir dle Unsftellung 
gu uͤberwachen, die nothigen Nachrichten fiir ben Praͤmienausſchuß einzuzie⸗ 
Hen, die Auswahl ber auszuſtellenden Gegenftdnde zu treffen und uͤberdies 
alle Maßregeln gu ergreifen, welde thm geeiguet ſcheinen, ben ganyen 
Difiritt gleidhmagig an den Refultaten der bereits gewounenen Verbefferun- 
gen gu betheiligen. 

Die Mitgliederzahl der Bereine iſt unbefehranft. Sie follen gwar aus 
ber gleichen Sahl der vorhandenen Gemeinden beſtehen, werden aber vorlaufig 
nod vom Provingial-Gouvernenr aus der Sahl ber vorhandenen angeſehenen 
Landwirthe eigends ausgewaͤhlt. Bu den widtigern Beſtimmungen fir die 
Wirkſamkeit der Domaine gehirt die Befugnif, die Pachthoͤfe, Landgiiter 
und fonftigen Anlagen gu beſuchen, um dem Urſprung der auszuſtellenden 
Gegenftinde an Ort und Stelle feftguftellen, wher deren Erzeugungsweiſe 
an den oberfien Kulturhof gutachtlich gu berichten, in ber That aber um eine 
Art kontrollirenden Ginflufjes gu ben. Außerdem haben die Bereine als 
begutachtende Inſtanzen auch in Dingen, dle nicht gerade die Ausſtellung 
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angehen, keinen geringen ECinſtuß fir Bewahrung und Vefirwortung aller 
landwirthſchaftlichen Intereſſen. 

Der Fonds für Veſchaffung der ausgefebien Preiſe wird aus der Mitte 
ber Bereine anfgebradt. Sie verſammeln ſich jaͤhrlich zweimal im Mai und 
Oftober, und in auferordentliden Sigungen, fobald das Bediirfaif vorhans 
ben — aud fteht es ihnen frei, nach Umſtaͤnden Oeffentlifeit der Verhand⸗ 
lungen cintreten gu laſſen. Sie theilen fic) ferner in Sektionen je nad der 
Sahl der Unterbezirke ihres Diſtrikte, haben feftbeftimmte Gefdhafteregtem ents 
find aber dermalen nod in dex Entwickelungsperiode begriffen. 





Anlage F. 


Der Ober Landes: Kulturfenat und die Srovingtals Kom⸗ 
miffionen mittelſt Geſetz vom Si, März 1945 eingeſetzt. 


Der oberſte Agrikultur⸗Senat wird aus 18 Mitgliedern gebildet, vou 
denen die Haͤlfte aus je einem Mitgliede der neun Provinzial⸗Kommiſſionen, 
die aus freier Wahl hervorgegangen, die andere Haͤlfte aber aus vom Koͤ⸗ 
nige ernannten Mitgliedern beſteht; dieſer Senat erhaͤlt weder Beſoldungen 
noch Remnnerationen, ſchließt uͤbrigens alle Adminiſtrativbeamte aus und 
konſtituirt ſich unter Koͤnigl. Ernennung eines Praͤſidenten und eines Vice⸗ 
praͤſidenten mit Hinzugabe eines gwar beſoldeten, aber ohne mitberathenden 
Cinflup ſtehenden Sekretaͤrs. Seine gewoͤhnlichen Generalverfammlunger 
finden reglementsmaͤßig gweimal des Jahres in der Hanptftadt hes Roniges 
reichs, gu DBriiffel, ftatt, das erftemal nach vollbracter Grndte im Oftober, 
bas anderemal gu Unbeginn der eigentlidhen Seloarbeiten um Pfingfter, und 
auferdem in geeigneten Fallen auf befondere Ginladung bes Miniſters des 
Sunern, deſſen Grmeffen es vorbehalten ift, nicht nur außerordentliche Vers 
fammlungen gu berufen, fondern and denfelben gu prafidiren, fo wie gu feis 
ner Uffifteng RegierungssRommiffarien bei den Berathungen heranzuziehen. 

Die durch daffelbe Gefeg vom 31. Marg 1845 angeordnete Bildung 
der neun Provingtal-Rommiffionen iſt eine analoge. Sie ſchreibt fich zwar 
aus dlteren Einrichtungen ber, findet jedod ihre wahre Geftalt erft mit 
dem erwaͤhnten Gefeg. Im Gegenfag gu bem oberften Agrifulturrath haben 
diefe Kommiffionen das Verhaͤliniß von Special⸗Seuaten, werden mit Aués 
nahme eines, jeder derfelben beigegebenen Thierarstes, aus Perſonen gufam- 
mengefegt, die fid) uͤberhaupt mit der Landwirthſchaft beſchaͤftigen, und- find 
nad dem Umfange der Provingen in Kahl und Zuſammenſetzung verſchieden. 
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MaFgebend far bas Bablenverhalinif iff die beſondere Eniſcheiduang ves 
Koͤnigs, und die Bahl der vorhandenen Aderbau-Difiritte, fo daf fle Zwiſchen 
9 und 16 Miiglledern abwechſeln. 

Wie in dem oberſten Senat, fo finden auch hier jaͤhrlich zwei reglemento⸗ 
mafige Generalverfammlungen in ben verſchiebenen Provingial - Haupt ddten 
ſtatt, find jedoch nicht an beftimmte Tage gelnipft und nad befonderen Bez 
biarfulffen eingerichtet. Wie der Niniſter bes Innern beim oberſten Gena, 
fo ift bier ber Provinglal- Gonvernent befugt, außerordentliche Verſammilau⸗ 
gen gu berufen und deren Sitzungen gu praffdiren. 

Naͤchſte Anfgabe diefer Provingtal-RMathefolegien ift im Allgemeinen die 
Prüfung und Begutachtung aller bie Landwirthſchaft betreffenden Fragen 
und Maßnahmen, mit ſpecieller Rückficht auf die ihrer Obhut anvertrautex 
Lolalintereffen, die Srftattung von Generalberidhten aber die landwirthſchaft⸗ 
lidjen Suftdnde und die Ueberwachung ber ihnen mtergeordneter Inſtanzen 
und Provingen. Ju ihrer Geſchaͤftsthaͤtigkeit fallen die mannigfaden Gxpe- 
rimente und Unterfudungen zur Ergründung ded zweckmaͤßigſten Verfahrens 
im Aderbauwefen, in Hinficht auf Maftung und Dingung, Aderbaugeraths 
ſchaften, Sucht and Einführung moöͤglicher Thergattungen, ferner die Be- 
theiligung bet Ausfihrung aller Maßregeln zur Srmunterung oder Beſchützung 
ber landwirthſchaftlichen Gewerbe. Der jahrlich von ihnen zu erſtattende 
Beridht enthalt bie Nachweiſe uͤber dle Srtrdgniffe ber Ernbten und die Ers 
gebniffe der Ansfihrung aller zur Beit auf den Aderbau in Anwendung 
gefommener Befegse und Maßnahmen. Sie überwachen außerdem nicht war 
bie richtige Handhabung aller gefeplidien Beftinmunger in geſundheitspoli⸗ 
zeilicher Hinſicht, fondern treffen aud in Bereinigung mit einer thierdrgtlicher 
Kommiffion alle ndthigen Vorkehrungen gegen die Verbreitung von Diels 
feuchen. 

Die bisherige Einrichtung des oberften Agrifulturrathe entbehrt jeden 
reprifentativen Gharafter, zeigt vielmehr die beftimmte uͤberwachende Abſicht 
ber Regierung, und it dem Preußiſchen Landes⸗Dekonomie⸗Kolleginm ziemlich 
getren nachgebildet. Die Kollegien beziehen ihe ſaͤmmiliches Berathungema- 
terial, alle Nachrichten und ſonſtigen Nittheilungen keineswegs ſelbſtſtaͤndig, 
ſondern nur auf Vermittelung bes Nimiſters, mit dem fle aud allein gu 
korreſpondiren Haben. In der Regel werden ihnen dle hauptfadlidften Be⸗ 
rathungsgegenftinde naͤher bezeichnet und aufgezaͤhlt, in befonderen Berufungs⸗ 
ſchreiben wenige Tage vor ihrem Sufammentritt vou der Regherung überreicht, 
beftehen alfo vornehmlich in Regterungépropofitionen. 

Die Begiehungen zur Oeffentlichkeit find fie dieſe Behoͤrden auf ge 
wiffe mafigebende Formen beſchränkt. Außer dem General - Sahresberidl, 
deffen Redaktion Sade der Selretive ik, und der ſeinen Weg zuerſt in bie 
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Hinde der Reglerung findet, werden auf befondere Antorifation bed Minifters 
nur Billeting ausgegeben, weldje die Protofolle der Sigungen, die offtziel⸗ 
Jen und fonftigen auf die Landesfultur bezuͤglichen Aktenſtücke, foweit davon 
Veroͤffentlichung geelgnet erſcheint, dann verſchiedene Notizen und Denlſchrif⸗ 
ten uͤber Ackerbauſachen nebſt einer Bibliographie aller den Landban beruͤh⸗ 
renden Schriften und Buͤcher enthalt, d. h. eine Zeitſchrift ausmacht, deren 
Zweck haupiſaͤchlich Belehrung, Anregung, Befoͤrderung des Kulturfleißes iſt, 
bie jedoch jede Diskuſſion uber Regierungemaßnahmen ausſchließt. 

Im Allgemeinen kam es darauf an, der Verwaltung zur Seite bera⸗ 
thende Inſtanzen gu ſchaffen, alſo nicht ſowohl nach unten, als vielmehr 
nach oben hin eine groͤßere Sicherheit in Behandlung dieſes Verwaltungs: 
zweiges hervorgubringen. 


Anlage G. 


Cintheilung des Landes nach Ackerbau⸗Diftrikten. 
(Geſetz vom 22. September 1845) 


Die Elntheilung bes Landes nach Ackerbau⸗Diſtrikten fam mittelſt Ges 
fes vom 22. September 1845 gu Stande, fle legt die neun Provingial - Abs 
theilungen mit ihren 41 Arrondiffementé gum Grande, und gewahrt auf folde 
Weiſe 109 Diſtrikte, wovon etwa dret auf jedes Arrondiffement gu reduc 
find, naͤmlich | 


fiir die Proving Antwerpen 3 Arrondiffements 9 Diftrifte 

oon vn Brabant 3 ” 16 " 
on #» » Weftfandern 8 n {2 ww 

»n w o# Oftflandern 6 v 11 

n wv ow Hennegau 6 " 12 6 

wo nn Sittties 4 ” 14 »⸗ 

» wv nw  Mmburg 3 ” 10 oe 

o » ow  aremhurg 5 -o {45 « 

» w oo Ramitr 3 " 10 « 


ee nnn 
Sufammen 41 Arrondiffements 109 Diftritte. 
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Antage HL. 


Einrichtung der Beſchälereien und Stutercéerss. 
Gefege vom 21. Januar 1846 und 1. Marz 1848, mit dazu gehorigem 
Reglement vom 23. Mary 1848. 


Die nenefte Einrichtung fiir Organifation ber Stutereien datirt i 
Belgien ans bem Geſetz vom 1. Maͤrz 1848 und nimmt Beng anf eine 
Altere Beftimmung vom 21. Sanuar 1846. 

Sle hat gum Swed eine einfachere Oefonomie, eine beſſere Organiſa⸗ 
tion aberhaupt und Beſchaffung von Geldmittelu far das gegenwartige ſtei⸗ 
gende Beduͤrfniß. 

Das Perfonal der belgiſchen Staatsanftalt fir das Beſchaͤlerweſen bes 
ſteht aué einem General-Snfpector, 9 Provingials Sufpectoren, 1 Director, 
4 Thierarzt, 1 Sekretair, 2 Aufſehern, 1 Hufſchmidt, 1 Magagin-Berwalter, 
nebft der entfprechenden Sahl Stallfnedten und deren Gebhilfen. Die drei 
erften Stellen werden vom Könige befegt, die übrigen vom Minifter deg 
Innern, die Poften der Provingialinfpectoren find unbefolbet. Director und 
Thierarzt miiffen auf der Unflalt wohnen, Das Beamtenperfenal hat ferner 
anf Bergitigung von Meifefoften Anfprud, bie fiir die Meile mit 12 Fr. 
in ben oberen, mit 2 Fr. in den unteren Chargen begahlt werden. 

Die Zahl der Hengfte wird nad befonderem Grmeffen ves Minifers 
bes Innern feftgeftellt, und foll 55 nicht überſteigen. Diefelben werden 
jaͤhrlich an die verſchiedenen Provingialftationen abgegeben, uͤber deren Sahl 
ebenfalls die Regierung entſcheidet. 

Das Belegen gefdieht ohne Enigeld; die Stuten werden nur nach vor: 
Hergegangener befonderer Befidhtiguug des Thierargtes gugelaffen, ber aud) 
deshalb ein Zeugniß uͤber ifren Geſundheitszuſtaud ausftellen mug. 

Die SGeftiitsbeamten dienen ferner alé fonfultative Behoͤrde der Megies 
rung in geeigneten Fallen, wo fle dann kollegialiſch zuſammen treten. Ihre 
Nttributionen werden vom Minifter geregelt. Die Berathungsgegenftande 
umfaffen alle, die Beredeluug der Pferdegucht betreffenden Maßnahmen und 
werden in ber Regel tm Miniſterium ſelbſt verhandelt. 

Dev General-Infpector hat die Rechnungsbuͤcher, das Koſtenweſen und 
bie Inventarienſachen gu uͤberwachen, er ftellt die Dienftordnung feft, berich⸗ 
tet iber ben Geſundheitszuſtand der Hengfte und der Anſtalt uͤberhaupt, iſt 
berechtigt, die untergeordneten Beamten bet vorfommenden Verſtoͤßen provi⸗ 
ſoriſch gu fuspendiren, fiellt vierteljaͤhrliche Haupt⸗Inſpectionen an, revidirt 
bie vorhandenen Stationen in ben Brovingen, und erftattet nach jeder 
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Sprunggeit Uber deren Ausfall Generalberiht. Auch der Ankauf nener 
Hengite ift ihm anvertraut. 

Die Provingtals Jufpectoren fahren hie Aufficht uber dle ihnew zuge⸗ 
fabrien Pferde auf den Stationen, und ftehen gang unter Leitung bed Genes 
ral⸗Inſpectors, berichten wie diefer in dbulider Form aus ihren Mefforts, 
und haben eigentlicy diefelben Funktionen, nur in untergeordneter Weife. 

Der Director Hat dle allgemeine Direction der Anftalt und aller 
Zweige, bie von ihr ausgehen. Gr forreépondirt mit dem Miniſter ded Inv. 
nern und bem General-Snfpector, fo wie mit ben ProvingialsInfpectoren, und’ 
fuͤhrt vornehmlich die Ueberficht aber bas Sorhandene Beamtenperfonal, und 
wherivadt die firenge Ausfuͤhrung der gemachten Anordbnungen; er ordnet 
ferner alle Ankaͤufe und laufende Ausgaben an, beforgt die Reglements fir 
den inneren Dienft der Anflalt, fiir vie Thatigfett der Stallfuedte, und dle 
Haltung ber Hengſte auf den Stationen; uͤberhanpt reprafentirt ex in ges 
wiffer Welfe die eigentlide ansfihrende Behorde. Gr wohnt anf der Ans 
fialt, hat Equipage auf deren Koſten, barf fid) aber von Hler ohne befons 
vere Genehmigung des Miniſters nidt entfernen. Su feiner Stelle au ges 
langen, ift ein ramen erforderlich, weldhes alle Gegenftdnde der PBferdex 
zucht begreift, die dort einſchlagenden verfdiedenen Theorleen uber dad Blut 
ber Raçen, bad Sprungwefer, und auferdem alle Stweige ber Verwaltung. 
yon Stutereien umfaßt. 

Die Fuuctionen des Thferargtes find gleichfalle vorgeſchrieben. Gr 
führt die Regifter der die Krankheitspflege und ift verpflichtet, den Stalls 
knechten Unterricht gu ertheilen aber Pferdezucht, das Futterungsweſen, aber 
das Grterienr, den Beſchlag und bie Kranfheiten des Pjerdes. In derſelben 
Weiſe uͤberwacht er die Fouragierung und die Gehmieden, worwber er vier- 
teljaͤhrig gu berichten bat, fo wie die Kranfenfille und die pharmaceutifden 
Ginridhtungen, fir weldje er verantwortlid) ift. Außerdem muß er fich der 
Neberwadung der ackerbaulichen Arbeiten untergichen, fobald der Director 
es verlangt, deffen Anordnungen er in jeder Weife gu folgen hat. 

Das Rechnungéwefen wird von einem Budbhalter gefihrt, und ift fo 
eingeridjtet, daß taͤglich dle gemachten Ausgaben uberfehen werden koͤnnen. 
Zugleich it der Buchhalter aud Kaſſirer; ex leiſtet Zahlung auf Anweifung 
bee Directors, beforgt die Liften aber das Inventarium, die Roften fie 
Ginhelbung der Stallknechte und ift fir alles dies perſoͤnlich verantwortlid, 
haftel im Allgemeinen aber mit einer Gantion von gehntanfend Franten, 

Fir den Hufbeſchlag ift ein beſonders gepriifter Hufſchmidt beftellt, der 
zugleich dem Thierarst gue Seite geht in Behandlung und Pflege der ere 
frantten Pferde. Mle Gefellen dienen thm mehrere Arbeiter. Im Uebris 
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gen wird bad Befdlagematerial von ber Mnftalt beforgt, fo wie thr deun 
aud alle hierzu erforderliden Utenfilien gehoren. 

Minder widhtig erfdeinen die reglementariſchen Beftiomangen fie vie 
Futtermeiſter und Auffeher. Dagegen wird ein hoher Werth auf die Nuss 
bilbung ber Etalltnechte gelegt, welche in zwei Klaſſen gerfallen. Um Stalls 
knecht ber Anftalt gu werden, wird ein Alter von 24 Jahren, Rechnen, 
Schreiben und Lefen, gewiffe Keuntuiffe an Wartung der Pferde, gefunde 
und ftarfe RKirperfonftitution und ein vorangehender Probedienfl von fech⸗ 
Monaten erfordert, fixe den Gintritt in bie erfte Klaſſe muß wenightens 
cin zweijaͤhriger Dienft in ber gwelten Klaſſe vorangegaugen fein. Die 
Stalljungen werden nicht unter 15 Sahren anfgenommen und müſſen eben: 
fallé lefen und ſchreiben fonnen. Auf jeden Stalltnedt fommt die War- 
tung bon mindeftens aswel Bferden; fle muͤſſen nebenher aber noc alle Dienſte 
verrichten, ble ihnen von ihren Borgefesten anfgetragen werden. In dex 
Nachtwachen wechſeln fle ab, Gs werden befondere Regifter und Conduis 
ten⸗Liſten uͤber bie Stallknechte gefibrt, wie auch ein Strafregifter, bas der 
Director der Anftalt beforgt. Die Strafen befteben in Berweifen, anfers 
ordentlichen Wachen, Arreft, Einhalten des Lohns, zeitweiſe Suspenfion und 
Answeifung. Das Leptere geſchieht definitiv, jedoch nicht ohne eine Recurs⸗ 
inflang an den Minlfter und GeneralsSnfpector. 

Die Goldverhaltniffe der Stutereibeamten werden gleich beim Cintritt 
in bie Muftalt feftgeftellt. Sie follen far die Aufſeher und Magazinbeamter 
nicht uͤber 900, fix die Stallknechte der erften Klaſſe nicht über 900, fire 
die ber gweiten Klaſſe wiht wher 750 Fr. jaͤhrlich, und für die Stalljungen 
wiht aber 1 Fr. 50 Cent. taͤglich betragen. 

Die Zulaffung der Stuten erfolgt aur anf Seuguif des Thierarztes 
uber ihre forperliche Beſchaffenheit. Su dieſem Swed werden Certificate 
ausgefertigt. Dagegen Fann bie Sulaffung au verſchiedenen Heagften vers 
langt werden. Die Certificate fertigt der ProvingialsInfpector fix die gange 
Proving aus; fle enthalten dex Namen und’ Wohnort des Stutenbefigers, fo 
wie Namen, Race und Bezeichnung ber Stute, werden von dem Generals 
Inſpector gepritft, und gehen dann an ben Director ber Anftalt, der fie auf 
Berlangen wieder an die Cigenthiimer ber Stuten au ihrer Legitimation aud- 
theilen laͤßt. 

Der Ankauf ber Hengſte geſchieht nicht ohne Autoriſation des Miniſters, 
bem gu dieſem Zweck alljaͤhrlich Vorſchlaͤge eingereicht werden muͤſſen, die 
ſich aber die Zahl der fiir das Bedürfniß der Anftalt erforderlichen Beſchaͤler, 
und ber Beflinde verbreiten. In gleidjer Weife find die motivirtes Berichte 
Uber die Unsrangirung gn erftatten, Die audeangicten Bferde werden meiſt 
in oͤffenilichen Anltionen verfauft, dirfen aber niemalé von Beamten der 
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Anftalt erflanden werden. Bei Sterbefallen exfolgt die amiliche Beſlchti⸗ 
gung durch ben Thierargt, der gugleich ein Protofoll uber den Fall nieder⸗ 
zuſchreiben und an ben Minifter an berichten hat. 

Der Minifter beftimmt auf Vorſchlag des Seneral-Iufpectors dle Fes 
oͤffnung der jaͤhrlichen Sprungzeit fo wle deren Schluß. Die Provingials 
flationen wablt man am liebſten am Sige bes Provingtal-Thierarjtes, oder 
aud bei Perfonen, die ſich mit Pferdezucht beſchaͤftigen. Die Lepteren 
erhalten den Titel eines Stationsdhefs, werden aber dagu vom Geueral⸗In⸗ 
fpector befonders defignirt. Cte find verpflidtet eine gerdumige gefunde 
Stallung yur Aufnahme ver Hengfte gu befdaffen, fuͤhren Regiſter aber dle 
Beſchalung, fertigen daruͤber Certificate aus, welche die Befiger von Stutew 
auferdem von der Ortéobrigheit Fonftatiren laffen miiffen. Die Unterlaffung 
biefer Formalitat fuhrt Ausſchluß von den durch dle Regierung angeſtellten 
Wettreanen nach fid. Als Entſchädigung fir dle Stationsdhefs werden 
pr. Pferd taglid) 1 Fr., fiir 2 bis 3 Pferde 2 Fr. berechnet. Die Fourage 
muß ausgewahlt und untadelhaft geltefert werden, und wird nad den durch⸗ 
ſchnittlichen Getreidepreifen berechnet. 

Am Schluſſe der Saiſon und nad) Ruͤckkehr ber Hengſte in dle Anuſtalt 
werden die Liſten aber dle Beſchaͤlakte aufgenommen, zugleich wird die Zahl 
ber von jedem Hengfte belegten Stuten feſtgeſtellt, und das Namensverzeich⸗ 
nif ber Stationschefs und der Stalllente angefertigt. Anf Grund dieſes 
Materials entwirft der Director eine Art von Tabelle, in welcher die bes 
legten Stuten aufgefihrt werden; eine Abſchrift davon geht an den 
Miniſter. 

Das Fourageweſen, welches der Thierarzt zu uͤberwachen hat, iſt Ge⸗ 
genſtand beſonderer Sorgfalt. Jener entwirft den Etat der Rationen fuͤr 
jedes Pferd alltaͤglich, der Director pruͤft denſelben, und laͤßt ihn bei jedem 
vorkommenden Wechſel ernenern. Tie mittleren Durchſchnittsrationen find 
fir die Hengſte, außer der Sprungzeit: 


7— 9 Pf. Hafer, 

6 — 8 ⸗ Hen, 

12 — 16 + Stroh mit Cinſchluß des Haͤckſels 
1 s Mehl oder Kleien. 


Waͤhrend ber Sprunggeit wird die Heuration um 1 Kilogramm, circa 
2 Pfund, vermehrt. Außerdem find Abaͤnderungen nach Umftinden gulaffig. 

Auf der Anftalt wird ein MatrifularsMegifter uber bie Hengfte geführt, 
es enthalt die Stammmmimer des Pferdes, feinen Namen, Alter, Wuche, 
Garbe, Race, Urfprung und fonftige Keunzeichen, ferner den Ort, woher es 
angekauft wurde, fo wie alles, was irgend ein individuelles Sntereffe des 
Thieves augeht, ſeine Krankheitozufaͤlle, und feine wbrige Lebensſtizze mit 
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Augabe ber Herter, wo es gefprangen bat, ſammt der Sahl fener Seis 
ſtungen. 

Das RMechnungeéweſen ber Auſtalt unterliegt ſehr ausführlichen regle⸗ 
meniariſchen Beſtimmungen. Die Ausgaben ordnet der Director der Anſtalt 
az; die Einnahmen und Geldbedüͤrfniſſe werden vierteljaͤhrig beim Miniſte⸗ 
rium beantragt und von dieſem bewilligt. Außerdem hat der Director jaͤhr⸗ 
ih einen ungefaͤhren Vorauſchlag des Büdgets fir das naͤchſte Jahr einzu⸗ 
reichen, fo wie im Monat Sannar ben Mecheuſchaftbericht uber die wirklich 
gemachten Unsgaben dee verfloffenen Sabres. 

Die Uuffeher, Huffhmiede, Guttermetfter, Stallknechte und Stalljungen 
tragen Uniform, gu deren Beſchaffung fie fic einen Gehaltsabzug vow 
10 pro Gent gefallen laffen miffen, und deren Cinrichtung auoführlich be- 
zeichnei und vorgeſchrieben iſt. 


Anlage I. 


Neglement für Verbeſſerung der Pferdezucht vom 
3. Auguſt 1648, 
Dazu ein Befonderes Reglement fiir Luxemburg d. d. 13. Sull 1841, dad 
Ubrigens aber im Wefentliden mit dew hier ausgeführten 
Peftimmungen wbereinfommt. 


Far bie Verbefferung ber Pferdegucht befteht in Belgien cin Neglement 
vom 2, Anguft 1843, deffen Entwurf vom wweftflandrifden Provingtalfenat 
vorberathen wurde, und bas Bezug nimmt auf bie friberen Deftimmunger 
yom 19. Auguſt und 17, Oftober 1842. 

Darnad darf fein Befitzer ober Snhaber von Hengften, gleichviel ob 
fle heimiſcher oder frember Mace angehiren, dtefelben gum Beſchaͤlen, nicht 
einmal feiner eigenen Stuten, benugen oder Gergeben, wenn er fle nicht 
vorher auf ben jaͤhrlichen Beſichtigungsterminen vorgeführt uud Hler die 
Grlanbnif dagu, fo wie eine Beſcheinigung dahin erhalten hat, daß ſein 
Pferd ſich zur Veredlung wohl eigne. Strafen von 50 and 100 Fr. dro- 
hem dem Uchertreter dieſer Vorſchrift. Die oͤffentlichen Beſichtigungen finder 
alle Tage im Februar an beftimmten Oertern vor der Prüfungsbehoͤrde eines 
jeden Arrondiffements ftatt, werden burch die oͤffentlichen Blatter verkiudet, 
und von den Communalbehirden naͤher eingelettet, 

Die Prifungebehirden beftehen aus fuͤnf Miigliedern, worunter eis 
vou Miniſter des Innern ernaunter Prafident, wahrend die uͤbrigen von der 
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fiehenden Deputation ded Provinzialſenats gewaͤhlt werden, der thet einen 
Gouvernementéthievarzt beiordnet. Der Sekretaͤr der landwirthſchaftlichen 
Provinjialfommiffion verſieht dabei die Geſchaͤfte des Protofollfibrers, fart 
die Regifter und ſtellt die ndthigen Beugniffe aus. 

Sur Beſichtigung werden nur mehr als dreijaͤhrige und gue Benutzung 
als Beſchaͤler nur foldje Hengfte gugelaffen, die alle Eigenſchaften befigen, 
weldje aur Beredelung der Racen erfordert werden. In den darüber ge: 
fifrten Protokollen werden die guldffigen ober zurückgewieſenen Pferde naz 
er bezeichnet. Die Zuruͤckweiſung muß begriindet fein, und wird das des: 
falfige Protofol anf Berlangen des PferdesSnhabers gegen Srftatiung der 
Koſten und Abſchrift mitgethellt. Fir brauchbar eradhtete Pferde werden 
Griaubniffdeine ertheilt, die den Befiger berechtigen, ſeine Hengfte vom 
Lage der Befichtigung an bis gum Befichtigungstermin des finftigen Jahres 
gum Beſchaͤlen gu benugen. Dieſe Srlaubniffdeine find mit Ausnahme der 
Stempelgebühren unentgeldlid), miiffen aber vom Inhaber ftets bereit gez 
Halten werden, um auf Verlangen der Poligeibehsrden eingefehex werden gu 
fonnen. Die Verwaltungsbehorden führen dann nebenher wher die brand: 
bar erfannten PBferde noch befondere Memortalia, 

Stuten unter drei Jahren, oder dle vow nicht geeignetem Korperbar 
oder mit Fehlern behaftet find, duͤrfen gar nicht belegt werden. In ſtreiti⸗ 
gen Fallen entfcheidet dariiber ber Gouvernements-Thierargt. Wer dennod 
eine feblerhafte Gtute belegen ligt, verfillt in eine Etrafe vou 50 F., die 
ſich fteigert, im Fall bas Pferd eine anfteckende Krankheit gehabt hat. 

Die Hengfte dirfen taͤglich nur dreimal in Zwiſchenzeiten von wenig⸗ 
flens 3 Stunden gum Sprung benugt werden. Dad Sprunggeld wird gwar 
erft nach feftgefteliter Empfängniß der Stute entridjtet, muß aber jedenfalls 
begahlt werden, aud) wenn diefelbe die Frucht nicht austrägt ober ein todtes 
Fuͤllen zur Welt bringt. Jeder Hengftbefiger hat aber bie Beſchaͤlung fel- 
ner Hengfte genane Regifter und Nachweife au führen und diefe jaͤhrlich bei 
ber Ortéobrighelt einzureichen, von welder aus fie dann welter an die Pros 
vinglalbehirbden abgegeben werden. Befondere Beftimmungen regelu das 
Strafverfahren und die Straffage bet Ucbertretungefallen. 

Mach den eingelnen Befichtiguugen finden ferner Gefammtprifungen in 
jedem Arrondiffement aber die im Gingelnen als braudjbar erfanuten Hengite 
flatt. Hier erhalten die Befiper dex ausgezeichnetſten Pferde Preife von 
200 &r., und ber ndchftfolgende von 150 Fr. Wer dad beſte Pferd der 
Proving vorfubrt, erhalts einen Preis von 400 Fr. Bei den Provingialbes 
werbungen fonfurriren jedod nur diejenigen Pferde, welde in ihrem Arron⸗ 
diffement den Preis erworben haben. Wer den Preis der Proving erlangt 
und denfelben aud noch im folgenden Sabre bebauptet, erhalt außerdem 
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nod eine befondere Belohuung von 100 Gr., dle tn ber Regel anf die bret 
folgenden Sabre vergeben werden. Judeffen kaun fir ein und saffelbe Pferd 
nur e(umal der Preis erlangt werden. 

File die beften Mutterfinten mit Fallen, wenn deren Urſprung aus dem 
Etaatsgeſtuͤt nacdhgewiefen wird, beftehen Preife von 50 Fr. 

Die Ramen ber Pferbdegiichter, die fo ausgezeichnete Pferde geſtellen, 
werden sffentlid) belobend genannt; dod erhalten fie bie Preife uur, nach⸗ 
bem fle nadgewiefen, dag ihre Sengfte waͤhrend 6 Mtonate in der Proving 
geblieben und bier ale Beſchaͤler gebient haben. Die Preife werden gur 
Halfte aus Provingials, gur Halfte aus Staatsfonds beftritten; die uͤbrigen 
Koften tragt ber Staat. 


Anlage HM. 
Die Verbefferung der Rindviehzucht. 


Das die Verbefferung der Rindviehzucht in Belgien betreffende Regle⸗ 
ment datirt vom 16. Februar 1848. Ge nimmt Bezug anf eine Beftim: 
mung vom 17. Sull 1847 aber die Veſchlußnahme eines ſolchen Reglements 
fir Hennegau, fo wie auf ein auderes fiir die Proving Offlandern vom 23. 
Suli 1846, und endlid auf die frithere Gefeggebung vom 30. April 1836. 

Danach foll gang in aͤhnlicher Welfe, wie bei der Pferdegucht, fein Be⸗ 
fiher von Suchtftieren diefelbex anders gum Sprung gulaffen, alé nad vor: 
angegangener Prifung her Befidhtiguugsbehorden. Solche Befiger von 
Suchtftieren find gehalten, im Januar jeden Jahres dle Lifte ihrer Zuchiſtiere 
mit Angabe rer Bezeichnung bet den Ortsbehoͤrden einzureichen. Mod 
yor dem erften Maͤrz gehen dieſe Liffen an die Provinglalbeharden, und dieſe 
ordnen im Laufe des Monate April oder Mai bie Befichtigungstermine fir 
jeden Kanton an, und gwar fo, daf nur die Thiere, weldhe bem Bezirke ans 
gehiren, vorgefihrt werden. Die Prifungebehorde beſteht aus einem Mits 
gliede bes Provingialrathe oder ber Provingial-Kommiffioner und drei andes 
ren erfahrenen Landwirthen, nebft Thierargt und Sefretar, 

Die braudbar gefundenen Stiere erhalten fofort, in ber Regel am 
rechten Hort, ein a, die unbraudbaren am (inten ein R. eingebrannt. — 
Bon her Entſcheidung der Prifungsbehorde findet Feine Appellation ftatt, 
Die aufgenommenen Berzeidhniffe enthalten bas Alter, den Urfprang, Farbe 
und Kennzeichen bes Thieves, werden ben Provinglalbehirden Aberwiefen, 
und gehen von diefen an den Minifter des Innern und die Provinzial⸗Kom⸗ 
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miffionen. Die Gigenthimer erhalten Certificate. Zugelaſſen werden nur 
anderthalbjaͤhrige Stiere von untadelhafter Gefundheit und Fehlerloſigkeit. 
Es ift verboten, diefelben fret umbergehen gu laſſen. Dan fabrt fie ar 
eifernen Ringen, die burd die Rafe gegogen werden. Altere Stiere dürfen 
gar nicht zur Weide oder in Gemeinfdaft mit Kühen gebradt werden. Un⸗ 
mittelbar nad der Befichtigung findet in jedem Kanton cine Preidverthet- 
Tung ftatt, die ſich fiir die beſten Stiere auf 40, far die naͤchſtfolgenden anf 
25 Fr. belduft, die aber nur ausgezahlt wird, wenn der Beſitzer ſeinen Stier 
binnen Sabhresfrift zur offentliden Benngung der Montirung hergegeben hat. 
Gin und derfelbe Stier endlid) Faun aur einmal den Preis davontragen. 


Anlage KE. 


Der thierdvgtlide Dienft in Belgien. 
(Gefeg vom 27, April 1847.) 


Rach hem Gefes vom 27. April 1847 werden ben Thieraͤrzten Reifes 
foften und Diaͤten gewaͤhrt, bie pro Meile 2 Fr. und pro Tag 4 Fr. betra⸗ 
gen, die fid) aber um die Haͤlfte vermindern, wenn die Tour auf Eiſenbah⸗ 
nen gemacht werden Fann. Anferdem enthalten fie eine Art Entſchaͤdigung 
you 6 Fr., wenn fle gu den Befichtigungen oder fouftigen amtliden Auftraͤgen 
gefordert worden, wozu namentlid) ihre Hilfe beim Ausbrechen anftedender 
Krantheiten gehért. In folden Fallen Abernimmt der Staat aud) die Kos 
ften fiir den erften Befud) bet Privatleuten’ angehoͤrigen kranken Tiere. 
Die Befuche felbft find durch altere Reglements naher feftgeftellt. 


Der WgrifaltursFonds, 


3m Jahre 1847 wurde miltelft Gefeg vom 27. April ein landwirthe 
fhaftlider Fonds geftiftet, der dazu dienen follte, diejenigen Viehbefiger zu 
entfdddigen, welche durch Seuchen oder durch Krankheiten herbeigefihrte 
Verlufte ihrer Heerden betroffen worden waren. Diefer Fonds reidhte indeffer 
nicht aus, erwies ſich lbrigens aud nidt ganz zweckmaͤßig und follte anfges 
hoben werden, als die Regierung den Verſuch gn feiner Umgeftaltung madte. 
Es befteht daruͤber ein ſehr ausführlicher Miniſterialerlaß am die Provingtals 
Gouvernente, worin die Regierung gu zeigen ſucht, dah in der Weife, wie 
diefer Fonds damals beftand, er nicht cine Verſicherungskaſſe, fondern ein 
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polizeiliches Mittel fein miffe, contagidfe und feudenhafte Kraukheiten über⸗ 
Haupt gu verhindern, und gwar auf dem minbdeft foftfpicligen Wege. Dem⸗ 
nad follte in Sufunft nit mehr gebduldet werden, daß unter dem Mamen 
per Lungenſeuche eine Menge anbderer nicht contagtofer Krankheiten Dex 
Borwand gu Schadloshaltungsanſpruͤchen abgdben. Mur in ben ſeltenen 
Fallen, wo dergleichen Krankheiten wirklich anftedend waren, wurden Die 
Thieraͤrzte angewiefen, das Abſchlachten derfelben vornehmen gu laffer. Wo 

dies nicht ber Fall war, hob man dle Entfdhadigungsberedtiguug anf, ent- 

zog uͤbrigens aud) drn Gemeindebehirden die Befugnif, das Abſchlachten 

eigenmaͤchtig anguordnen, und beftimmte die Sugiehung ber Thierdnte, die 

daruͤber gunddft die firengfte Unterſuchung anguftellen batten. 


— = — — — — 


Anlage M. 
Verzeichniß der neuerrichteten Ackerbauſchulen. 


Sh gebe nachſtehend eine Ueberſicht der bereits eroͤffneten landwirth⸗ 
ſchaftlichen Lehranſtalten nebſt der jetzigen Schülerzahl. 
1) Aderbaufdule in Attert mit 17 Zoͤglingen. 
2) ” w Baftogne 16» 
3) f" o Chimay 7 19 
4) e wn Leuze wn 26 « 
5) " n Oftafer »9 7 
6) vn ' a Oftin wn 417 ” 
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7) a wv OSudembourg 19 8 o 
8) " „ Tirlemont « 16 " 
9) " wv Lhouront v 18 " 
10) Gartenbaufdule» Gent n 230 Oo 
11) i w Bilvorde ov il " 


12) Aderbaufdule » Berviers » 12 -m 
Außerdem ift nod eine Ackerbauſchule im Lierre vollitindig eingeridtet, 
aber bis zur Stunde ned nicht eroͤffnet. 


Antage WN. 
Verzeichnis der in der ».Biblietheque rurale“ 
erfcdienenen Schriften. 


Von der unter bem Titel ,,Bibliothéque rurale’ im Auftrag des Ms 
nifteriums erfdeinenden Sammlung landwirthſchaftlicher populaͤrer Schriften 
find bereits folgende der Oeffentlichfeit ubergeben. Bch fithre augleid) deren 
Verkaufspreis an, 

1) Handbuch bes Aderbaus, 1.Bd. . . — Fr. 80 Gent., ca. Gi Sgr. 
2) Ueber die Anwendung ded Ralf in 


ber Landwirthfdaft, 1. Brd. . 2. — 2 2 6 = f= 
3) Handbuch uber bas landwirthſchaftliche 
Rechnungsweſen, 1. Voch. ... — ⸗40⸗ ¢ 3 
4) Theoretiſche und praktiſche Anleitung 
zur Baumzucht, 2 Boh} . . . . 1+ 85 = £12 = 
5) Handbuch uͤber das Drainiren, 1. BH. 1 - 10 «© =+:.9 = 
6) Handbud der Ugrifultur- Chemie und 
. Geologie, 1. Vb. 2 . . . 4 2 2% = 10 = 
7) Handbuch aber die Berlefelung, 4. Bd —- 60 - «+ 5 = 


Unter der Preſſe: 
8) Handbuch aber die Pflege der Geſundheit, gum Gebrauch fir die 
Landſchullehrer und Dorfgemeinden, 1. Bd. 
9) Syftem des landwirthſchaftlichen Veiriebs, 1. Vd. 
Sd mug noch bemerfen, daß, ungeachtet des niedrigen Breifes, diefe 
Büchelchen auf huͤbſch weißes Papier dentlich gedrudt, und uͤberall wo e¢ 


Moth hut mit Holzſchnitten und anderen bildlichen Darſtellungen ancgeftate 
tet find. 





Aniage ©. 


Das belgiſche Gefeg vow 25, Maͤrz 1647 iiber die Urbar⸗ 
machung unfultivirter Qandftride. 


Das Gefhaft der Urbarmadangen twiifter Laͤndereien ift in Belgien 
Sake ver Semeinden, die ſich berelts laͤngere Heit darüber beriethen, ohne 
qu wefentlicyen Refultaten zu fommen, bie die belgiſche Kegierung mittelft 
Makular you 96. Juni 1843 eine Gefondere Unterfaduag daruͤber anftellen 
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ließ, ale deren Grgebniffe aber alle hierauf beziiglidhen Paplere und namentlid 
einen Bericht des oberfien Agrifultur-Eenate in Auſchluß eines eigonen Ge- 
ſetzentwurfe uͤber den Gegenftand unterm 11. November 1846 den Kammern 
zur Berathung vorlegte. Das Refultat dtefer Berathung ift das Hier ia 
Rede fiehende Gefeg vom 25. Marz 1847. 
Su Gemaͤßheit deffelben fann bie Srpropriation unangebanter Qandereies, 
alé Gaiden, Wriften, oͤde Welden oder anderer Landfiridhe diefer Art, ſofern 
fle ble Regierung alé foldje anerfennt, deren Nugen oder Cigenthum ent 
weber eingelnen Gemeinden oder einer Gemeinfdhaft von Cinwohnern, die 
davon einen ungetheilten Gebrand maden, angehirt, mittelft Königlichen 
Grlaffes auf Begutachtung der Provingial-Rommiffionen und nad) Anhsrung 
ber Gemeinderathe uͤberall ba, wo es fir den Swed bed oͤffentlichen Nutzens 
noͤthig eradtet wird, angeordnet werden. Bei folden Verkaͤufen [aft zu⸗ 
nddhft die Reglerung anf Antrag ber Rommunalbehorden den Plan der yu 
veraͤußernden Grundftide aufuehmen und mit der Befichtigung derſelben ge- 
rade fo verfabren, alé wenn es fic) um eine Unterfudung de commodo et 
incommodo hanbdelte. Die Bedingung der Jntulturfegung folder Liegenſchaf⸗ 
ten und gwar bis gu einem ndber feftgufesenden Termin wird hierbei aude 
druͤcklich dem Kaͤufer zur Pilicht gemacht, und unter Androhung des Wieders 
heimfalls und der Schadloshaltung der etwa hierdurd verlepien Sutereffen 
nod befonders ausgeſprochen. Der Kaufvertrag, worin dies geſchiebt, legt 
auferdem dem Ranfer vor ber Befignahme bie Sahlung oder Riederleguug 
des gleichen Werthes des Erwerbes auf, es fel denn, daß die Gemeinde dic 
Hewwilliguug von Terminalzahlungen vorglehen. Die Verkaͤufe finden dffent- 
lid) und unter freier Mithewerbung flatt, wobei wiederam die Regierung es 
ft, von ber die Verfaufebedingungen geflellt werden, wenn (chou nicht ohne 
vorhergehenden Antrag ber Gemeluderdthe und bee Provingial-Aderbaurathe. 
Dex Zuſchlag erfolgt definitiv nur mit Cinwilligung der Romummalrathe 
over irgend einer gleihmagig entfpredjenden Snftang des Arrondiſſements. 
Binnen viergehn Tagen gefehieht die Sintragung des Raufvertrags vor einem 
Motar. Diefer macht fofort binnen vierundzwanzig Stunden das Kollegium 
ber Diirgermeifter und Schoͤppen mit den Namen der Grwerber und dew 
Kaufpreifen bekannt, worauf diefe ben Gemeinderath berpfen, um ſich binnen 
adt Tagen gu erklaͤren, ob fle mit bem Verkauf einverftanden find oder 
nit. Gine BWeigerung kann jedod nur dann eintreten, wenn bei dest 
Verkauf Formfehler vorgefommen find, ober der Preis fiir au gering gehal⸗ 
ten with. Binnen Monatsfeift endlich aberfehidt der Provingial-Goaverszent 
ble Kanfverhandlungen an bas Minifteriam, welthes dann die gerichtliche 
Beſtaͤtigung derſelben unter ſehr anefahelich vorgeſchriebenen Formen betreibl. 
Auf Nequiſttion des Koniglichen Prolurators wirb cin Richter mit Abfafſung 
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hee Berichts am Tage bed Vermins Leanftragt, zu welchem alle Partets 
Suteveffenten. eingeladen werden. Wird die gerichtliche Beftatigung verfagt, 
fo fann vow Neuem reflamirt werden, Ueber die Art, wie dies gu geſchehen 
Hat, enthalt das Gefep ſehr ausfuͤhrliche Beftimmungen. Iſt dex. Erwerber 
außer Stande feiner Verpflichtung in Hinficht der Urbarmachung und der 
Rbrigen Kaufhedingungen nachzukommen, fo fann die Gemeinde den Wieders 
Geimfall bes. Grundftuds auoſprechen; indeffen ſteht ihm bie Regierung ane 
Seite in getwviffen Faller, wo fle jedod nur in Uebereinflimmung mit dem 
Kaufoerizag und unter Berufung auf die betreffenden Inſtanzen jene Waßregel 
abguwenbden vermag. Wird der Wiederheimfall oder die Auferbefigfegung anf 
Grfordern beg Provingial - Gouvernenré ausgeſprochen, fo wird zu einem 
nenen Berfaufe geſchritten, wobei der erfte Erwerbes gehalten ift, den etwa 
eniſtehenden Preisverluft zu erfepen, fo wie alle hieraus erwachſeuden Koſten 
zu tragen. . 

Anders ift bas Verfahren ber Expropriation, wenn es innerhalb der 
Grenzen bes der Regierung offengefteliten Kredits geſchieht, fet es gun 
Swed der Bewhfferung oder gur Urbarmadhung uͤberhaupt. Hier geht ein 
Grpropriationserlaf dem Gutachten der betheiligten Kommunalrathe und des 
Provingialraths voran. Die Regierung Fann die von ihe in offentlider 
Auftion erftandenen Grundſtücke nad Mafgabe der obigen Beftimmungen 
toleder verdufern, aud die Theilung folder Grundſtuͤcke fordern, welche uns 
getheilt bon mehreren Inhabern befeffen werden, namentlid) was die Weiler 
betrifft, die fic) oft im Beſitz mehrerer Gemeinden befinden. 

Wird eine Verpadtung der Hier in Mede ftehenden witften Laͤndereien 
beliebt, fo fann fie jedod ebenfalls nur auf Grund Koͤniglichen Erlaffes 
eintreten, und gwar in Uebereinftimmung mit dem Provingtalrath, nachdem 
zuvor der Math der betheiligten Gemeinden gehort worden ift. Die Bedin⸗ 
gung der Jnfulturnahme bis gu einem beftimmten Termin ift auch hierbei 
bie Gauptfade. Die Pachtungen follen jedoch nicht ben Seitraum von 
breifig Jahren uberfdjreiten. Nad Ablauf diefer Set fieht es den Paͤchtern 
frei, diefelben gu ernenern, jedoch gu Pachtpreiſen, welche dann feftgufepen 
einem anderiveltigen Riniglichen Erlaß vorbehalten iſt. 

Grft nach den evften funfzehn Jahren tritt eine Steuereinſchaͤtzung ſol⸗ 
Ger new gu bebauender Laͤndereien cin, twabrend fir eine andere Art ders 
felben, welche zum Theil ſchon kultivirt find, eine Erhoͤhung diefer Ein⸗ 
fhigung erft nad dem zwanzigſten Sabre erfolgt. Gbenfo find alle Baus 
lidfetten und Wokhulidfeiten, die anf foldien Griinden errichtet werden, 
waͤhrend der erften funfgehn Jahre von jeder Steuer befreit. 

Ganz abweidend von einer Veftimmung des Code civil geftattet das 
in Rede flehende Geſetz ben Biirgermeifiern und Schoͤffen betheiligter Rome 
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munen die DUdbewerbung Bei ben Afentlidhen Verkaͤnſen. Ast. 15 exdifmek 
bem Departement des Sunern einen Kredit vou 350,000 Fe., weleHe seit 
Buzichung der bereits fruher lant Gefepy vom 20. December 1846 votirten 
150,000 r., eine Gumme von 500,000 Fr. zu bem Swede der Uerbars 
machungen, der Bewafferungen und ber Rolonlfation ber Campine fo wie 
anbderer Gegenden gu bilden beſtimmt find. Diefer Kredit wird nach Maß⸗ 
gabe ber vorhandenen Deddxfuiffe mittelſt Emiſſion von Schatz ſcheinen 
gedectt. 

Die aus ben obgedadten Verkinfen geldfien Gelber ſollen, ſofern fe 
nicht gue Sablung von Sehulden, vow Arbellen fie die oͤffentliche Wohlfahrt 
ober zur Erwerbung von unbeweglichem Cigenthum beftinmt find, hypothe⸗ 
kariſch oder auch auf andere Weiſe, {ci ed durch Einzeichnung von Staaies 
renten, ober durch Ankauf von Schaztobligattonen, ſicher untergebracht 
werden. 


Anhans, 





Junere Cinridhtung des Ackerb au⸗Miniſteriums 
in Frankreich. 


Ry Frankreich if bie Berwaltung der landwirthſchaftlichen Ange⸗ 
legenheiten mit denen ded Gandels unter einem und demſelben 
Miniſterium vereinigt. 
Das Miniſterium des Ackerbaues und des Handels iſt in vier 
Sektionen abgetheilt: 
1) Direktion der Landwirthſchaft und ver Geftite, 
2) Direftion des innern Handel, 
3) Direftion bed auswartigen Handels, 
4) Ubtheifung fir dad allgemeine Rechnungsweſen. 
Ich werde mich hier nur mit der Direktion der Landwirthſchaft 
und der Geſtüte beſchäftigen. Dieſelbe umfaßt: 
a) die Vorbereitung der Gefege und Meglements, welche die Land⸗ 
wirthſchaft betreffen, 
b) den oberſten Agrikulturrath, die agronomiſchen Geſellſchaften 
und Ackerbauſchulen, 
c) ble Ackerbau⸗Vereine und Muſterwirthſchaften, 
d) bas Verbefferungswefen der Landwirthſchaftsmethoden, fo wie 
die Ginfabrung fremder Kulturweifer, 
e) die thieraͤrztlichen Schulen, 
f) die VerfudhSmelfereten, dle Schaͤfereien, 
g) die Prafung der Ausgaben und der Rechnungen diefer Unlagen, 
hh) bie Reglements fir die Koften der Behandlung ver Seuchen, — 
ble bewilligten Pramien fir die Vertilgung fchädlicher Thiere, 
i) die Befdrderungsmitte! fir den andwirthſchafilichen Gewerbfleiß, 
j) dle landwirthſchafiliche Statiſtik, 
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k) dle Berwaltung der Geftiite und Remontes Depots, 

1) dle Prhfung der Koften und bes Rechnungsweſens dieſer An⸗ 
ſtalten, 

m) den Verwaltungsrath der Beſchaͤlerelen, 

n) dle Geſtuteſchule, 

0) bie Kommifjion fir bas Stud-book, 

p) die General · Reglements, 

q) den Ankauf und die Bertheilung ver Hengſte, 

1) die Organifation fir ben Dienft der Remonte, 

8) dle Priifung befonderer Hengfte, 

t) ble Préimien, 

u) dle Wetteennen, 

V) dle Uufmunterung des Induſtriefleißes, 

w) die Vermehrung der Pferde, 

X) Statiſtik in Bezug auf die Pferdezucht. 

Bie dieſe verſchiedenen Zweige der Al 
Summe von 3,800,000 Fr. erfordert. Davo 
bie Depots, die Ankaͤufe bon Beſchaͤlern, und 
tung der Pferdegucht verwendeten Preife nahe 
in Unfprud. Der Reſt verthellt ſich auf 
die Schaͤfereien und die Roften fir die Aufm 
wirthfdaftligen In duſtrie, woraus hi 
tere in ber That welt entfernt iff, als privile 
erſchelnen. 

Das Perſonal der Direktion fix die landwirthſchaftlichen Ane 
gelegenbeiten beſteht aus: 

1 Direktor, 

1 UntersDireftor, 

3 Büreaucheſs, 

9 unterchefs, 

32 andern Beamten, Expedienten, Kopiſten, Supernumerarienre. 

Die Koften far vied Perfonal Lelaufen ſich auf ungefähr 
240,000 Sr. jaͤhrlich. 

Die Abrigens ausgezeichnete Organifation der landwirthſchaftlichen 
Abtheilung in Hinfidht auf ihre Einfachheit, kraͤnkelt in der Nutanwen ⸗ 
dung nur an der Untauglichkeit und den ſchlechten Maßnahmen der 
amtlidjen Chefs, welche gum groͤßten Theil unfahige Leute find, dle 
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Hon Sufall vurch polltifehe Ereigniffe over Beguünſtigungen in ihre 
Stell geſchoben find, und dte oft faum eine Idee bon 
der Widtigteit ihrer Aufgabe Gefigen. Ihnen Hat es der 
frangofifde Uderbau zu danken, wenn er, flatt fich der ihm vom 
Staate gebotenen Garantie und Schutzmaßregeln gu erfreuen, olele 
mehr ganz auffalliger Weife auf dem Wege des Fortſchritts zurück⸗ 
geblieben ift. Aber auch diefer geringe Fortſchritt, fo fern er wirk⸗ 
lid) angenommen werden barf, ift keinesweges ein ſehr verbreiteter 
gewefen. Der verderblide Cinflug fener tmprovifirten oft aller 
Vernunft zuwiderlaufenden Stellenbefegung reicht Hin, um an ſich 
gute und zweckmäßige Inftitutionen, ald da find: die Wderbauge- 
fellfhaften unb Aderbaufdulen, die Muſterwirthſchaſten und bes 
fonders die landwirthſchaftlichen Bereine in ihrer Wirkfambeit zu 
laͤhmen. | 7 

Nicht genug, daß ber Staat als Prinzip aufgeftelt Hat, er 
müfſe bem Landbauer in Faller ber Moth gu Haulfe kommen, Gat 
er fid) aud dabin erflart, daß gu deffen Verfügung ote Mittel gur 
Verbefferung der Bewirthſchaftungsmethoden hergegeben, namentlid) 
aber aud) Mufterwirthfehaften zur Nachahmung ibm bor Augen 
geführt werben follten. Dies war gleichſam das lel, gu deffen 
Erreichung dle Ackerbaugeſellſchaften und Vereine Hand in Hand 
gehen follten. Vorzugsweiſe dazu beſtimmt, die verſchiedenen Klaffen 
ber laͤndlichen Bevölkerung in engere Verbindung yu fegen, verſpra⸗ 
Ger dieſe Bereine anfangs außerordentliche Erfolge. Sie follter 
burd praktiſch belehrended Beifpiel das Mißtrauen der Heinen 
Wirthſchaftoleute befeitigen, vie Wnfiehten und Ideen der Bauern 
herallgemeinern, laͤutern, ihren Wettelfer rege machen, threw Fleiß 
und ihre Thatigkett fir Verbeſſerung ihrer Wirthſchaften aufmuns 
ternd belohnen Belfer. Dazu wurden bei Gelegenheit der jaͤhrlichen 
Crndtefefte Hffentlidbe Preisbewerbungen eingeridtet.- Sie fanden 
Anklang und verbreiteten feltdem ein regered eben unter der Lande 
lichen Bevölkerung. In ihrer rückwirkenden Begiehung auf vie wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Korporationen und die Ackerbaugeſellſchaften, welche 
aus Einwohnern großer Staͤdte beſtehend, haͤufig den praktiſchen 
Geſichtspunkt aus den Augen verlieren, verhießen die laͤndlichen 
Vereine einen unbeſtreitbaren Nutzen zu ſtiſten, indem ſie dieſelben 
wieder auf den richtigen Weg zurückzubringen vermochten. Allein 


wenn gleich ihre Zahl in der legted Sett ſich anſehnlich vermehrie, 
fo haben fie dod nicht bad erreicht, wad man con ihnen erwartete, 
ba dle Macdhthaber in dem Büreaux und die Divectoren bes Mini 
nifterinmé fie in Geldverlegenbeiten ließen. Mit ritterlidber Vor⸗ 
nehmthuerei gogen diefe Herren es naͤmlich oor die Staats fonds auf 
die Geftitte und bor Allem auf die Wettrennen gu vergeuden. 

Die officiellen Organe, durd welche dle franzoͤſiſche andwirth- 
ſchaft ihre Wuͤnſche laut werden lift, find: 

a) die Prafecturen, 

b) die Unterprafecten, 

c) dle Arrondiſſementsraͤthe, 

d) vie Generalrathe der Departments, und 
e) ver Generalrath der Landwirthſchaft. 

Die Organe a und b befinden fid) in einer unmittelbaren Ab⸗ 
haͤngigkeit von der Regierung. Die unter o und d gebdsen nidt 
eigentlids gum Reſſort ber Landwirthfdaft. Es bleibt nod ©, ver 
General⸗Senat ber Landwirthidaft gu erwaͤhnen, der 1819 cine 
gefegt, und 1841 umgeftaltet wurde, und aus 54 Mitgliedern gebildet 
witb, dte unglücklicher Weiſe ſaͤmmtlich vom Minifter ernannt werden. 

Bei dieſem Mangel an wirklicher Bertretung der landwirth- 
ſchaftlichen Intereſſen hatte fic) ſchon unter Louis Philipp's Regi⸗ 
ment im Schooße der Deputirtenkammer ein Ackerbau⸗NAudſchuß 
gebildet, der, waͤren die Februar⸗Ereigniſſe nicht dazwiſchen gekom⸗ 
men, fie dle Intereſſen ded Landwirths eine nützliche Inſtanz Hatte 
abgeben koͤnnen. 

Ich habe tibrigend in Paris gehört, daß bas neue Gouverne⸗ 
ment damit umgebe, auf fein Vorrecht gur Befegung her Stellen 
im oberften Ugritulturfenat Verzicht gu leiſten. In Zukunft follea 
nimlid vie Mitglieder deffelben in den Gemeinden felbft bon den 
Semeindebehorden gewaͤhlt werden. 





Nachtrag. 


Sn Augenbli€, da der Dru der vorliegenden ,, Studien” beendigt 
werden folf, fommen mit nod zwei neue, bon der belgifden Regie⸗ 
yung jüngſt verdffentlidte Dofumente gu, die ich in ber Ritrze be⸗ 
fpredhen will. 

Das erfte. ift ein 980 Seiten flarfer Folioband, enthaltend der 
offiziellen Bericht des Miniſteriums des Innern an die Volksver⸗ 
treter Belgiens, worin nad) dem Wortlaut des Geſetzes bom 25. Marg 
4847 bon erfterem aber die Verwendung dev zur Urbarmadung der 
Haidefladen beſtimmten Fonds Nechenſchaſt abgelegt wird, Ich 
entnehme daraus folgende Notizen: 

„Die auf Geheiß ver Regierung von königlichen Ingenieuren 
und anderen Sachverſtaͤndigen angeftellten Ermittelungen haben ere 
wiefen, daB ron 160,000 Hectaren bereits unterfudten Halbelands 
in Belgien ungefahr 130,000 Hectares angebaut werden fdnnen. 

Vom 4, Januar 1847 bis 31. Dezember 1849 waren 4400 
Hectares allein im Luremburgifden zur Wiederbeholgung in Ane 
griff genommen worden. Die Regierung hat an viele Gemeinden, 
namentlid) in ben Ardennen, Waldfaamen austheilen laffen, unb da⸗ 
bet befonders auf Kienhölzer Bedadt genommen, und gugleid in 
per Proving Luremburg die BWnlage bon feds Baumſchulen unter 
ner Oberleitung von koͤnigl. Beamten angeregt, wo fic) nun die 
Gemeinden mit geringen Roften die nbthigen Stedlinge zur An⸗ 
pflangung von Büſchen und Sdhonungen verſchaffen koͤnnen. ; 

In ber Campine find bereits 1876 Hectares in Miefelwiefen 
umgewandelt, deren Sahl man binnen Sabresfrift gu verdoppeln 
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hoff. Da wo nod im Jahre 1846 fable fandige Stepper zu 
ſchauen waren, weilt nun das Auge auf frifden iippigen Weiden. 
Auferdem ift ole Urbarmadung bon 4000 Hectaren Haideflächen 
in's Werk genommen. 

Aeußerſt intereffant find die Vorarbeiten, weldhe die Regierung 
unternehmen lief, um die Wirkung des Scheldeſchlamms auf die 
Befructung der Sfilid von bem genannten Fluſſe gelegenen Step⸗ 
pen fennen gu lernen; die mit diefem Schlamm ald Dinguugsmittel 
erreichten Refultate fireifen wirklich an das Wunderbare*), und 
erinnern an die woblbefannte Sauberfraft des Mild. 

Man ſchwankte vorerft in der Wahl, ob man einen Kanal 
graben, und durch diefen den Schlamm der Schelde vermittelſt pare 
tieller Ueberſchwemmungen auf das zu befrudtende Verrain ũber⸗ 
führen folle, oder ob man lieber auf dad Unerbieten einer Privat: 
geſellſchaft eingeben folle, vie dex Schlamm im feften Suftande 
auf einer new angulegenden Eiſenbahn aus ber Schelde direFt auf 
pie zu beffernden Gruͤnde tranéportiren will. Die Regierung ſcheint 
ſich Bei der Schwierigkelt dle gum Bau ded Kanals nithigen febr 
bedeutenden Kapitalien jeht herbeizuſchaffen, fax bad legtere Brofekt 
entfdeiden gu wollen. 

Die Urbarmachung ver dew Gemeinden gugehdrigen Cindereten 
erſtreckte fid) bereits auf 17,066 Hectares, 

Im Ganzen find fiir die gedachten Swede ſchon 373,098 Br. 
G4 Gent. beraudgabt worden, und fiir bad 3. 1850 nod 150,013 
Gr. 37 Gent. in Ausgabe geftellt; in Gumma find alfo 524,012 Fr. 
34 Gent. alé feit 1847 von der belgiſchen Regierung fir Urbar⸗ 
madung uno Meliorationen bereité verausgabt gu betrachten. 

Das gweite obenerwahnte Document ift eine Koͤnigliche Ver⸗ 


*) Verſuche, die ſchon im Fabre 1848 begonnen wurden, haben un⸗ 
wibderlegbar bewiefen, daß eine faum £1 Linien bide Schicht diefes Schlam⸗ 
mes ſogar ben fandighten wxfrudjtbasfter Boden dergefialt veranderte, daß 

ex fdjon im aweiten Sabre einen Klee hervorbrachte, der decimal gefdulties 
werden fonute, und durch feine Hohe und Dichtigkeit die Bewunderung aller 
Leute vom Fad hervorrief. Im legten Sahre gab er nocd eine reichliche 
Aerndte von Sommerraps, der auf den landwirthſchaftlichen Aueſtell ungen 
in Namur und Mocheln den erſten Preis davontrug. 
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ordnung, welche fic auf eine neue Umgeſtaltung des oberften Agri⸗ 
culturzaths begieht und im Moniteur vom 1. September 1850 here 
oͤffentlicht wurde, — fie lautet folgendermafen: 

Leopold, Konig ber Belgier 2. 

Mit wiederholter Bezugnahme auf die Konig! Berordnunger 
bom 31. Marz und 10. April 1845, ». 5. Maͤrz und 9. Dezember 
4846 und bom 27. Upril 1847, alle den oberften Agrikulturrath 
betreffend; 

Mit Rückſicht anf die Koͤnigl. Verordnung v. 26. und den 
miniſteriellen Erlaß vem 29. Movember 1849, welche die Provin⸗ 
zialackerbau⸗Commiſſionen, und die Ackerbaubereine auf newer 
Gsundlagen ordnen; 

In Unbetradt dex Mothwendigkeit bie Einrichtung ded ober⸗ 
ften Ugriculturraths mit derjenigen der Provingralfommiffionen und 
Uderbauvereine in Einklang gu bringen; 

beſchließt und berordnet Hierdurd: 

Art. 1. Der oberfte Agriculturrath, weldher durch die Koͤnigl. 
Berordnung v. 34. Marz 1845 eingefegt worden, wird künftig aus 
18 Mtitgliedern beftehen. Bu diefem Swede werden zwei Mitglie⸗ 
ber bon jeder Provingialaderbau-Gommiffion abgeordnet werden. 

Art. 2. Diefe abgeordneten Mitglieder werden oon den Pro⸗ 
bingialeGommifjionen fiir jede Gigungsperiode des oberften Agricul⸗ 
turrath8 und mit befonderer Rückſicht auf die darin gu behandelnden 
Sragen gewablt. 

Art. 3. Der oberfte Wgricultur= Math serfammelt ſich auf 
Einladung unferd Minifters des Innern, der, wenn es ihm ndthig 
fHeint, den Vorfig fabren wird. 

Art. 4. Unfer Minifter des Innern bezeichnet fdr die Dauer 
jeder Gigungépertode einen Prafidenten, einen Biceprafinenten und 
einen Secretär, und ftellt auferdem die Gefhaftsordnung feft, nad 
welder der Rath bei feinen Arbeiten ſich gu ridten Hat. 

AUrt. 5. Unfer Minifter des Innern fann, fobald er es fir 
dienlich erachtet, aud) andre Mitglieder als aus den Provingials 
Commiffionen gur Theilnahme an den Sigungen einlaven. 

Urt. 6. Dte Mitglieder des oberften Agricultur⸗Raths erhal⸗ 
ten fiir MeifeFoften und Didten diefelbe Entſchädigungsſumme, welche 
ben Miltgliedern der Provingial-Commiffionen gefeglich gu fommen. 
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Art. 5. Gine von unferm Minifter bed Sunern gu beſtimmende 
Summe kann alljaͤhrlich gur Verfagung einer jeden der Provingiale 
aderbau-Gommiffionen geftellt werden um, auf den Vorſchlag und 
durch BVermittlung der gedachten Commiffionen, theils an die Ver⸗ 
faffer der beſten Abhandlungen Aber irgend einen Bweig der BWgri- 
culturindufirie, ober aud) an Perfonen, welde irgend eine dahin 
einſchlagende Berbefferung praktiſch ausgeführt haben, vertheilt gu 
werden. Su diefem Swed wird jede der Provingial-Commiffionen 
am Schlufſe ded Jahres und mit hefonderer Berückſichtigung der 
Bedürfniſſe ihres Wirkungéreifes ein Programm aufftellen, das 
hon unferm Miniter ded Innern genehmigt werden muß. 

Urt. 8. Alle pie friheren auf den oberften Agriculturrath 
bezuͤglichen Verordnungen find Hlermit aufgehoben. 


Oru von J. Beth ch in Berlin. 
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bie wiſſenſchaftliche Umſicht eines Chemikers vom Fade, die er⸗ 
forderliche Genauigkeit nicht erlangten. Fir die eigentliden lands 
wirthſchaftlichen Swede boten fie felbft aber deßhalb wieder ju 
wenig, weil bei den fruͤheren Bodenunterfudungen ed fid nidt 
einmal berausftellte, in wie weit die gefundenen Stoffe fid in 
einem 3uftande befinten, in welchem ft re den Gewächſen wirklid 
zur Nahrung dtenen finnen. Dadurd, daß man erfubr, welde 
Elementarftoffe ein Boden enthielt, fannte man deren Berbindun: 
en nit, wußte nidt, inwieferne folde loͤslich find ober nicht. 
Pas von einem Boden enthaltene Bild verlor hierdurd feinen 
praktiſchen Werth. 

So fam es, daß die Gegner der chemiſchen Arbeit Aber die 
———— berfelhen ſpotteten, daß aud viele.f dece ei⸗ 
wen Weg ve Hlicfew, den gu betreten. ihnen. ju viele tbe snags 
phue - if irklich belohnt gu feben, , 

dem miſche Bodenynter(udy tam in Mißkr bit, ‘wei 
man recht wußte, was in aerate bamit., angutangen ift. 
Man ſchütteje das Bind mit dem Pare ang. - Denn. dennor. iſt 
die fea ſelbſt for den —* Landwisth. von grohem Sue 
tereffe und dte chemiſche, edenunterfudung follig yon, bem Prafe 
tifer nie gang. ve affen werden. Um gher det . Standpuntt, fe 
zußellen, von melden ous er — bebqupetn. fat, 
nothwendig, die * chiedenen Zwede | gut pelendiea —* 
durch cine, Wobenuptetindung erreichen will. 
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1) & mi bt, ig wie fern ein. Bopen in feinen Beant 
cheilen einem frudidaren ——— leich fei, ben inqn in ele 
ner jeden Gegend nad deren Fruchtbarkeit feſiſzelles mug. (Bris 
werden ipdter verſuchen, die. tennsgidhen, eines folshen au mare 
nen Linterfuduagen angygeben.)- 
. 2) Er fann aus ise r Unterfupuug, berausſinden, in wie ive 
ber Bohen auflösliche eflanbibedte, une welde, fir wie i 
Frndte qnibalte. 
; 3) Gr verfdalft fi dy en flaren Ueberpli fiber awoig 
poyfttalifde. oder chemiſche ngel des pavers. feings. Beſi Bed 
> findet | tabard oft gang. — icht ausfuͤhrbare und 
dere, Fai heſſerungsmittel, wabrend: ety. one bie Unterfudung, 
im Finſtern ** und foftipielige Berbeffecunger . pets 
fem o die keinen Mugen gewähren. 
aw 06. Gewäãchſe gibt, bie. mit einer, ‘gewiffen Art ‘gon 
Bigenti nin diefen ober en Bopenbeftandtheil verlangen ſo— 
gr. dig sl tenes Ridhtaebethens durch die.- chemiſche Unterſu⸗ 
Aung leich — finden. iſt er tm, Staube, dem bee 
bes Stoff fe augut a the ae feblen, swenn-ev. einen, jolchen 
Mangel aus her: mec{udhung ecfannt pat. Gin einzelner Zu 
wit eh Pat kräfti Orang bes theurrfte Diinger.» 
der. Bodenunterſ uchung tem er ‘ou den duge 
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Ader | Untergrund Der Boden enthalt| Der Gand Der 
AN beftebt 
und eſteh aivt | 
Lage. | Be⸗ Orga⸗ Ordfe ms | Glibdg 
} Page fdhaf= } Erde | Gand | nifde || aus | der mus | Rid} 
fendeit ll © , Refte Körner ne | fiand ;' 
1. Befondersitieflies | Gand 0,34 | 0,60 | 0,06. || Feld- mittelf. febr 
gute @arten-ii gend. fyath. (Flug⸗ dunkel. 
erde. Quarz ſand⸗ 
körner) 
2. Aehnlide| 2 ? 10,58 |0,34 |0,08 | Geld« — buntel- 0,045 
Erde aus Cin- fpath. | fein. | draun. } 
cinnati. Quarz 
3. Befondersiitieflies | 2 0,700 | 0,24 | 0,065 || Seld- mittel⸗duntel· 0,065 
frudibarerBo- genbd. „Path. | fein. 4 braun. 
ben in Plei- Quarz 
fartéforft. 
4. Weingeim.|| nur gleiche 0,59 |0,37 10,05 Quarz grob ſcowao 0,03 xa | 
Geld Riegel. || theil- | Erde eld⸗ imitiel-| bell- 
welfe | mit path. | fein. || gelb. 
tieflie⸗ mehren Glim⸗ 
gend. Sand⸗ mer. 
gallen. 
5. Weinbeim.|itieflie- | Gand 0,336 0,60 0,03 Quarz mittel⸗ſtarke0.020 we 
An der Land⸗gend. wenig | fein. dunkel⸗ 
ſtraße. Feldſp. braun. 
6. Unterneu2 ? 087 0,083 0,045 Quarz febr || brawn.| 0,030 | viel 
borf Pfadacker — fein. 
~ £UDIP. 
6. linterneus| 2? 0,785 | 0,175 0,04 Quarz | mittel-|| bef. | 0,03 jw 
dorf Wetdad. Belofp.| fein. 
Short 
Glim. . 
8, Weinbeim.|| ſehr | Letten|/0,82 (0,05 10,13 | nidt | febr | bell. | 0,45 | ved 
Barrenader. || bo zu er⸗ fein. 
liegend kennen. 
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Menge vegetadiliſcher ef, it ‘Benak nothwenbigen Boben⸗ 
wffen, enthaͤlt. Dod reitben — bedeuiend 

weil fie ſich! auch aus 0 — ndet, namentlich -an 

_ bet Grudsifolge ſchließen laͤßt. Doc kann es cinjetne Galle ges 
Ben, in we (hen-fie ſehr gute Diente leiftet. 

6) Dat er fic) die Mühe gegebdenund ſich durch phyſtaliſtde 
und chemifche Kenntniß ter auf einem Site: vorlommenden Bos 
benartett ‘einen’ ridtigen Neberblick verfhafft? fo kann ex ſich in 
allen Seiten biernady richten, cin Bortheil, veſſen ‘Wichtigteit 

— ae einſehen witb ; welder ‘eine ſolche Unterſuchung 
au 6¢ ührt bat. 

. Zur Erreidung dieſer Zwecke iſt eine’ od wiffenſchaftliche 
Behandlung feineswegs nothwendig, Da dug einer Hatipteigens 
ſchaft fid) auf manthe andere’, aleidbfarh als nothwendige Folge 
derſelben mit Sicherheit faliefen {ipty' ſo iſt ed hinreichend; 
dieſe Haupteigenſchaften gehörig feſtzuſtellen. Sie laffen ſich — 
ne shfammenfaffen: Det Landwirth! hat zu erforſchen 

i) Die Menge und Befdaffenheit oes Sandes. 7 

ont dieſer haͤngt ab: die Fahigteit des Bovens , “aus “dey 

Minpofpbare: bie zur Zerſetzung nothwendigen Stoffe. in ſich auf⸗ 

zunehnten,“ überhpaupt die Verbindung mit ber atwoſphariſchen 

it gu umerhalten, 

Ferner ote Zaͤhigkeit, ‘ben Regen au — die Feuch⸗ 
ngteih aus der Luft canjuséehen, ſo whe “a ‘mage langfaniet 
vder ſchneller zu verdiinften, 

Ferner hängt damit’ aſammen vie’: Eivdalaungafaygtett, 
wei burch dus: Eindringen der erwaͤrmten Tift, theils weil det 

and ein beſſerer Wärmeleiter als der Thon iſt. 

Man kann itt Gangen ded: Gand als einen Tia i2 und 
BePrderer ‘der Thaͤtigkeit des Bodens anfeben ° Die be Erde 

obne Gund ift todt und unfrüchtbar. 

Um dem ‘Boren diefe Cigenfdaften: witutheiler, it auger 
einer “i en Menge der Gand and tine —A öße ſeines 
Kornes beſttzen. Se feiner er iſt, um fo mebr- nahert ey ſich der 
Biting bed Thones, legt ſich feſt gjufathinen |- vevidliefe: ven 
oe durch Verſchienmen und bindert Bei ‘Buteitt ‘bee Atmos 

äre 

“Bie zu groge. Men e von ant bringt ge erade das Gegen⸗ 

theil der ——* bes Thones ti Die Thaälligkait des Boe 

Yens swird m “grog, die or —— eſtandtheile zerſetzen ſich zu 

ſchnell imd eben fo ! wise teuniges ſich Sie Bafferverdanturig. Auch 

nefmen init. der übermaͤßigen Zunahme des Sandes alle andern 

Bodenbeſtandtheile vex ri Gtaa ab, biefen’ in bünnerer Sqich 

tung bes aufloͤſenden Amoſphaͤre und dem Baffer “Wehr a 

‘untd’ zerfegen ſich weit- fine fee ‘als die “Berisitterung , auch 8 

reichhaltig er Sandes, der QNg zu erſetzen vermag. 

2) Die M Penge ver sae ett der ene Reſte aht 
RH: gleichfatts bu” er HPhyſckuliſchen · Eigenſchaften dined: Vrdens 
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cine aubere Beſchaffenheit als det 
andboden an, Gr wird gwar oft nur gu loder, dagegen Hilt 
ev en Beadtigfet an fic, waͤhrend fie ber Gand gu ſchuell ent 
weichen 
Podenbeßandthe wirken aber einerſeits die aufge⸗ 
th et ae nfo, —— —— ſie einen 
ink up auf dje chemiſche GouRitution. eu bex Sand 
bh et ease frins . allmablige Verwittering ben Erfag der burg 
Bewidje conjumisten AfdendeRandtheile. Bus ihm fans 
hell erſehen, welche Stoffe, gewiffermafen als Fundament des 
Bedens, ſich au ihm demfelben mittheilen Hanes. Die orga⸗ 
giſchen ReRe wirlen durch ihre Sesfegung, daß ays ipnen Koh⸗ 
lenjdure, Amoniak und die humusartigen Saͤuren hervorgeben. 
Veida BohenbeRannegsile End fdr den Landwirth rag as 
indem ex im Sandy mej jentpeile cine Quelle f (tise ole tee 
reichthums, in den iſchen Reſten aber immer die O 
fir ihn Reshrocabigen 2 ufipfungémittel exblidt. 
sitbot Pine OD Ge ee ait tee ea borealis 
ildet jets. nd es UME epitge, we any 
frnéprung dex Gemadje dienen. Va koͤnnie dieſe die * 


Dee Rotar des Gade pad. miffen ia Shen Boden pit 
zergung gewiſſer Yflanzen alle wejentlid —2 te 
ben fein, indem fie digle aur — eke ie zufaͤl 
werden nur dann von Widtigheit, wenn fie der Begetation aif 

ixgsoe cine Art ſqaden. Ge wire wohl gut, fie alle fennett, 
aber der prattiſche Capbtvirth fons. ra damit nidt befaffen pad 
bier liegt * azwiſben ibm und dem Chemiker. Seine 
Gennes fic uur auf die gain Nahrun to ffe Deft 
—2 3 Zeicht dieſe nicht cals fo mab ety mFS 

—— ret Sh me zu Sue ** ce 
On Per we en Nabrungsbeſtandtheilen intereffir been, 
praltiſchen Landwigth. wieder mur die nidt fi dtigen 
‘Aidendefandipeile, Die ſich -verflddtigenden , le ee 

Otidſſoff, Waſſer⸗ and —— cpatt ex ea ‘oe ts 
swolvbice, clip sunt, bie Dieweinng ber acgouiicen Behe 
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pex intereffirt ifn eigentlich nur dig Anwejenbeit diefer ten, 
tr —— Fe ift ‘inet don ——2 bed 
ngens. . 


So wie er nur das Daſein der noͤthigen AiGenpefarioeperte 
* fermen nothig bat, iſt er aud der mithfamen, Sei’ geringen 
Hilfemittetn nie ridtigen’ quantitativen Unterſuchung überboben. 
Dod wird er bet einiger Uebung aud bet der quantitativen Vas 
terfudung finden, ob cin Stoff in groͤßerer Menge erp dnder 
oder nicht. Dies zeigt ihm bre Diste’und Sajnetfigtet de? Bile 
bung des Niederſchlags. Er wird, wenn ev die Arsdridds viel, 
etwas (ald mittel) und wenig, gleidmafig gebraudt, ein ziein⸗ 
lid fideres Bild des Bodenverhaltaifee hiner Felber erhaftert. 
_ 4) Zu der chemiſchen Unterfudung gehoͤrf aydy die Beffim⸗ 
mung der Gefteine, aus welden der im Boben befindlidhe Gan 
pervorgegangen ift. Da diefer Sand erft durd weitere Betwi 
terung, ſo wie durch langfame chemiſche Cinmictung nad tint 
nad auffdebare Stoffe abgtbt, fo ift er berienige RKorper, vou 
welchem dad ſpätere Vorbandenfein von Aſchenbeſtandtheilen ab⸗ 
haͤngt. Gr iſt daher bie Vorrathskammer far künftige Zeiten 
Sobald noch die Trümmer der Geſteine, aud widen ex fervor 
ging, erfennbar find, fo find aud deffen Beffanbthetlé qus 
chemiſchen Unterfudung der Mineralien ‘befannt.” ‘Cine n 
Hnterfadung até butd bad Bergrdferungsglas, iff daher bier 
nidt nothwendig. OO ere 
| = G6 gibt Boden, het wethen vie Menge des Sandes bereits 
His auf wenige Progente gefallen ift oder derfelbe ‘nur Rod avs 
Weal ohn Fornger beſteht, pobei der Thon unverhaltniß⸗ 
maͤßig vorherrſcht. Solche Biden pind die eigenilich todten. Ohne 
Taf ek | lb nee meh cine mee ate fife atbettunn 
gſſen {tt dieſelben Jaum mehr gu einer befſern Cultur bringen. 
—— fieht man die Witkung bed Sandes. Yn "bef inberd 
guten Boden fehlt darin yie der Feldſpath oder Ang 7 
Außer deh genannten Punkten Hat man ferder n ‘ zu * 


ridſichtigen | 
i Die Thefe der Ackerkrume und die phyfifalifihe Beſchaffenheit 
des linterdrundes, 7 EEE ** 
"Pte haben nun nocd die Grundzüge der Methode zu be t, 
whe, nach unferer Anfidt, die Bo enunferfiicynng ſelbſt atte Jere 
langegebenen Zwecke etreie; —— 74 
Betreffend die Unteriag ues der phyſikaliſchen Eigenſchaften 
ſcheint an ber bidherigen Uyf Ver Anéintteclung des Sandes, d 
Erde und der organifeneh efte nichts ausguſeßen. Eben: ſo ‘fs 
Re fit die Ausmittelung der anderen ‘ Eigenſchaften son’ ſelbß. 


é 


Dagegen IR bef ver chemiffen Untey(udiing gu bedenken, 
‘He —533 Aufldfangsrtrittey ' durch ——— Te 
rth, wie ex fie ncthig bet, wohl die unpaſſendſten fink.“ 
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gufldsbaren Stoffe pat die Ratur felbft den Weg vorgezeigt, in⸗ 
Bem Pr nur denjenigen, welden fie felbft gebt, einzuhalten 
Tay ; , 

Betrachtet man die im vorigen Jahre aufgeftellte Tabelle 
fiber die wedfelfeitige Thatigteit der verfdiedenen Bodenbeftands 
thetic, fo finden fic dann zwei Hauptiſtoffe, welche ale Auflds 
fung Ber andern theilé direft bewirfen, theilé indirekt durch ibre 
eigene Mufldfungéthatigfcit veranlaffen. Es find died 

1) Die Kohlenſäure, . welde in Bereinigung mit bem Wal 
fex, als foblenfaureé Waffer, alle jene einfach fohlenfauren Bers 
bindungen auflöslich madt, die in reinem Waffer entweder gat 
nicht oder faum aufloöslich find, | . 

2) Das flaffige foblenfaure Amoniak (in äzendem Zuſtande 
fann daffelbe nicht vorfommen), weldes als Aufloͤſungsmittel fiir 
mehrere font unlösliche humus⸗ und phodphorfaure Gerbinduny 
gen dient. Das foblenfaure Amoniaf ift aberdieds meiftens nom 
mit humusartigen Gduren verbunden, welde durch ihre Bers 
wanbdtfdaft mit einzelnen Stoffen, wie mit der Kalk⸗ und Talfs 
erde und dem Gifen, mehrere fonft unlösliche fiefelfaure und phos 
phorfaure Berbinduagen zerlegen und deren Beftandtheile in lös⸗ 
liche Bodenftoffe umwandein. 

Wenn aud andere Säuren ähnliche Cigenfdhaften beſiten, 
fo iff im Adgemeinen deren Wirfung weniger anzüſchlagen, weil 
ihre Quantitaͤt yu gering iſt und fie dann aud bereits an sene 

tof gebunden find, welde die engſten Berbindungen mit ihnen 
tinge en. . : +» 
Eben fo tdnnen andere Alkalien, gleich dem Amoniak, aufe 
léfend wirten, a. B. die Ralferde. Aber dann milffen fle tm 
azenden ZuRande fein, welches in der Natur nie det Fall iß und 
nur wenn Ddiefer Zuſtand künſtlich bervorgebracdt ih, 4. B. bei 
dem Ueberſtreuen mit Aezkalk, findet man. eine aͤhnliche anfld- 
fende Wirfung, wie bei Dem Amoniaf. Daber bilden die Koh⸗ 
fenfdure, das Amoniaf und die zwiſchen liegenden humusartigen 
Sduren die Dauptaufldfungémittel far den Boden im natarlider 
Zuftande, und daß diefed wirklich der Fall iſt, ſehen wir an ber 
Wirkung des Mifted im Vergleich zur Wirfung der Dangung 
mit Mineralien ohne AuflSfangsmittel. Die erftere iſt überall 
fier bit anderen verfagen, ſobald feine genfigende Mufldfung 

Rolgen mir dieſen in der Natur Gberall vorfommenden Bets 

(tniffen und Ginwirfungen in Besiehung auf bie chemiſche 
Erdenünterſuchung, fo zeigt fic das foblenfaure Amoniaf als 
-berjenige Gtoff, welder fir die. Swede bed Landwirthed um fo | 
yaffender ift, als defen Wirkung im Glas, jenem in der Natur 
analog fein mug. Rach dieſer Borausfegung haben wir mebrere 
Bodenunterfucdungen probeweiſe angeffellt und wir fanden die 
Ladurh bezweckten Erfolge volfommen egreidt. Ce 

Merkwaurdig ift aber, wie die angegebenen Berpattniffe fd 


- 


. ' 
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auch' nod gang im Großen wiederholt beftdtigen.” Su heißen Zö⸗ 
nen, in welchen bet gebdriger Feuchte alle Zerſetzungen raſcher 
vor fid) geben, findet cine viel fdyneller fortidreitende Kohlen⸗ 
ſäure- und Amoniafbildung ſtatt, als in ndrdithen Climaten. 
Als Folge tavon feben wir, daß hier cine eigentlide Miſtdün⸗ 
ung weit weniger notbimenig it, als dort. In den meiften 
—* Gegenden geben die Duͤngungen auf Erſatz von Aſchen⸗ 
beſtandtheilen. Einzelne Diſtrifte bedürfen ſelbſt dieſe kaum. Sin 
Norden dagegen iſt eine Trifiddingung gum Behuf der Amoniak⸗ 
erzeugung durchaus nothwenbdig, und dieſe RNothwendigfeit bes 
zeichnet ber Bauer nicht unpaffend mit dem Ausbrud: der Mift 
erwärmt ben Boden. : os — 
Was die Amoniak⸗ und Kohlenſäurebildung bewirkt, ſehen 
wir auch an dem bedeutend beſſern Stand der Gewächſe in der 
« Rabe eines friſch geduͤngten Feldes, wenn ſie ſelbſt aud auf dem 
magerften Boden Feber: Man glaubt wohl, dah dieſe Erſchei⸗ 
~ nung von bem Auffaugen ber gasartigen Stoffe herruͤhre, welche 
in der Luft ſchweben und von den Blattern aufgenommen were 
den. Dies tft midt yu widerfpreden, witrden tie aber davon 
allen beffer wadfen, wenn ihnen nidt aud mehr aufgeliste 
Afdhenbeftandtheile zukämen, welche Auflöſung durch bas Cin: 
fangen ber gasartigen Stoffe von Seiten bed Bodens bewirkt 
Man fennt ferner die Wirfung vom Düngen mit reinem 
fobfenfaurem Amoniat. Es ift far, daß diefer einfeitig gege⸗ 
bene Stoff nidt alle andern gu erfegen vermiag. und democh iſt 
hiervon die Vegetation bedeutend kräftiger. Der Grund dieſer 
Erſcheinung liegt nur in der beſchleunigten Aufloslichwerdung der 
fibrigen Bodenſioffe. Die vorzügliche Wirkung der Jauchedün⸗ 
gung beruht wenigſtens zum Theil auf ähnlichen Verhältniſſen. 
Wenn die Jauche aud durch Stoffzuführung düngt, ſo iſt dee 
ema Wirfung dabei gewiff oon eben fo bedeutendem 
Einfluſſe. — 
Je mehr Böden, namentlich aus einer und derſelben Ges 
gend unterſucht werden, fe mehr findet man, daß ſie faſt alle 
bie gleichen Beſtandtheile, vielleidge nur in verfrhiedenen Mengen 
enthalten, welche die Gewächſe bedirfen, aber die Auflösbar 
derfelben ift verſchieden und hieraus erfldrt fic die Erſcheinung, 
daß aud faft alle Boden durd Miftdingung fradtbar gemadt 
_ ‘werden fonnen und gwar nidt auf eine einjige, ſondern anf 
mefrere Erndten hinaus. Fs 7 : 
Es foll übrigens turdhané nidt jeune Wirkung bes Düngers 
eldugnet werden, welchen derfelbe durch bad Aufbringen von 
ſchenbeſtandtheilen ſelbſt zeigt. Aber daß dies nicht die eingige 
Urfache ift, begeugt die von vielen Setter bemerfte Unfiderbeit 
“der Wirkung von mincralifoen Dingerarten (namentlich aud 
des Liebig'ſchen Dangers). Aud hat man von thnen gewdhnlig 
keine Wirkung, wenn bie Felder gu ſehr ausgemagert find. Da 


40 


fev bad Muffsi ; fi, il⸗ 
—* aud Gad fe bie Demisie fo gut wie gar nett vor 


and 

us der qualitatipen Unterfudung kann freilich nicht ands 
gereduet werden, ob die gefundenen Stoffe is gebdriger Penge 
vorhanden find, um fiir eine gegebene Erndte hinzureichen. Wenn 
fie aber burd eine derartige Unterfudung aufgefunben werbes 
koͤnnen, iR doy immer anjunchmen, daß fie in eboriger Menge 
vorbanben fint, Mande Gemdchfe mit zarten Wurgelu, fo wie 
ſolche, weldhe aud ſüdlichen Gegenden yu uns verpflangt find, 
perlangen gwar jelbft cine Art pon Ueberfluß, und nad den 


_ Regeln ves Fructwedfels flehen fie aud an ben erften Stellen, 


d. in den erſten Sepren nach der Düngung, in welchen die 


_ mneifien aufgeloͤsten Stoffe vorhanden find 


+) 


Wenn man behaupiet, dag fir eine {ede Erndte fene Menge, 
welde fie an Afdhenbeftandibeilen conjumist, im Voraus und mit 
Erfolg bem Ader gegeben werden fann, daß man alfo die Ges 
waͤchſe gleidfam wie chemiſche Praͤparate erziehen fang, fo ſcheint 
man hierin viel gu weit gu geben. Die Natur bindet ſich nicht 
an gewiffe gegebene Diengen; die Gewächſe milffen einen werk 
lichen Ueberſchuß fin Boden vorfinden, wenn fie gebeihen follen. 
Dieſen Ueberſchuß aber jededmal auf chemiſchem Wege gu- fin 
ben, wiirde viel gu weit fibren, und ware am Ende dod) eine 
pergebliche Arbeit, Soe oo 

Anders ift es mit. der Ermittelung der Stofimenge, welde 
durd eine Erndte aug dem Boden gezogen wird. Biche kann 
man genau wiffen, würde aber dod ſehr irren, wenn mar 
plauble, mit bem Erſatz dieſer Menge fei bas Nothwendige A 
depen, Cin großer Theil der’ auffosliden Stoffe verſen WC) 
in deu Boden und entgeht der Berechnung, Daher iſt aud pier 
nur eine anndbernde Berechnung mogith. 

Nahem wir unfere Anſicht Aber’ die Bodenunterſuchungen 
vom jetzigen landwirthſchaftlichen Standpuntte ‘aus © mitgetheilt 
haben, wollen wir die Dietpode, welche wir gegenmartig, und 

mar (was den chemijchen Theil betrifft) nad der von dein Drm. 
Ais afbogenten Drv. B poe in Freiburg gegebenen Vorſchrift 
‚befolgen, genauer mitiheilen. re 

Box dem gu unterſuchenden Boden fant der Ober⸗ oder der 
AUntergrund vorgenommen werden, Der erſte zeigt denfelben mgs 
pificixt durch Cuͤltur und Diingung, der zweite mehr nad feist 
urſpruͤnglichen Befchaffenbett, wobet freilich jene aufgelosten 
Stoffe, welche ſich in Kolge ver Cultur ded bergtunded einge⸗ 
Sent haben, nod hinzukommen. ee, 
.. Die. Beſchaffenhen ded Untergrundes fann. auch bei fiefwut⸗ 
‘geluben Gewächſen zur Sprache fommen. 
Inntereſſirt mehr die Befdaffenveit des Obergrundes, fo vari, 
um folde gehöri at see oe ia können, weder die Dicke ſeiner 


Bide, Hog. ble Mel der Maflagernag, duſer Sept bleiben. ip 


te 
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dur aishenbe Gaur verdirbt oft. alle. Rorihedte. ber fruch⸗ 
— she, phen fo auch undurchlaſſende Erdſchichten, wenn 
ſolche zu hoch gegen die Oberfläche liegen. 

Will man von einem Acerboden und feinen Eigenſchaften 
ein flares Bild haben, fo müſſen dieſe Verhälmiſſe vor allem 
andern bemerfs und notirt werden, 

Noches ſchreitet man zur Ermittelung ded Saudgehaltes. 
Cine Parthie dex Erde wird im Gandbad moglidft getrodnet, 
bis fie nists mehr vom Gewicht verliert und davon ein Gram 
angewogen. Pitie fommt in cine Porzellanſchale, wird mit 
Wafer ubergoffen und eine Viertelſtunde auf der Weingeiftlampe 

ekocht. Dann wird auf bie befannte Art die feine Erde durd 
Saleumen weggebradt, fo lange, bid bad auf bem Sande bes 
findlide Waffer gang hell ablauft. Der gridere Gand bleibt 
leicht guriid, von dem feinen kann mit der Erde etwas fortges 
ſchwemmt werden, ba derfelbe dod) uur in medanijder Dinfret 
diefelbe Wirkung dufert. 

Nachdem dad Wafer abgelaufen, wird der Gand in d 
Scale ber der Weingeiftflamme getroduet, iu. einem Uhrglaſe 
gewogen und das Gewicht notirt. 

Unm die organifden Ree gu finder, wird eine fleine Platine 
{dale vorber genan abtarirt, in diefe lommt cin Geamm der zu 
unterfuchenden Erde und ivird dev Ghiehbige unterworfen, fo lang 
bis alle organifden Ree verbrannt fine. 

Durch Wagen wad dew Erkalten gibt das Keblende die 
Menge der organifden Refte an, welche aus der Erde andgetrie- 
Sen warden, _ oO 

Auch dviefe Menge wird notivt und gu der Gandmenge gee 
gibt. Das ven vem Gramm Erde now fehlende Gewicht iſt 
bie pulverfirmige Erde, der Thon, im Gegenfag gum Gand und 
ben organifden Reften, 

Da die Unterſuchnng des Gandes durch die Loupe bie Gate 
tnng der Gefteinirfimmer erfennen läßt, woraus er beftebt, fo 
mug derfelbe unterſucht und die Steinarten notirt werden. Eben 
fo ift bie Groͤße der Korner gu beftimmen, und al¥ grob, mittel 
und fein angumerfen. 

. Bil man die Faͤhigkeit der Erde, das Wafer anzuziehen, 
genauer ermitteln, fo legt man eine kleine Parthie derfelben mebs 
rere Tage lang in einen feudten Keller, wiegt nadber 1 Gramm 
ab umd trednet ihn im Wafferbad. Der ſich ergebende mebr oder 
minbdere Abgang (aft auf die wafferangiebende und wafferbaltende 
Rraft der gu unterfudenden Erde fcbliefen. 

- Dana werdes 20 Gramme Erde mit einem Gramm foblen 
- faurem Amonial ia einem Kolben mit ohngefabe einem halben 
Schoppen deſtillirtem Wafer Abergoffen und diefe Mengung ei⸗ 
pige Tage fichen aclefien, wabrend welder Set. man fie sfters 
m̃ſhttelt. Rad 2 Tagen. fann dex Auszug von dex Erde ab⸗ 
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filterirt und diefe mit deſtillirtem Wafer fo fonge ausgewaſchen 
werden, bis, bet —— des Waſſers auf nein Miatinbled 
nur nod ein [eb ſchwacher Ruͤckſtand erfdeint.- - -' . | 
Deer filtrivte Auszug muff flar and durchſichtig fein, und 
Darf durchaus feine mechaniſche Beimiſchung von Erde -enthalten. 
ft man bierdber nicht gang ſicher, ‘fo filtvirt man denſelben fie 
der now éinmal durch doppeltes Filtrirpapter. Seine Farbe ift 
von ganz dunfel bid yu gang hellbraun, fe nad der Menge der 
‘aufidsbaren organiſchen Sudſtanz, welde ‘fih mit bent Anroniat 
verbindet. Die Farbe wird genan bemertt, etwa durch dunkel⸗ 
braun, traun und beflbraun. a es 
Zulegt witd der Auszug abgedampft, und‘ zwar, fe nachdem 
er weniger wird, in immer fleineren Gefafen, bid er am Ende 
. tn eine Platinſchale fimmt, deren Gewicht vorber genau beftimmt 
wird, Jn diefer dampft man den faft aut Syrupdide eingegan⸗ 
genen Auszug vollends ab, glüht iin anf ciner Weingeiftlampe, 
wie folde gum Glasblaſen angewandt werden, und wiegt die 
Schale. Das Mehr wird fir bie im Auszuge befindlicdhe Menge 
aufidébarer Aſchenbeſtandtheile notirt. re 
Jest erft beginnt rte eigentlide’ qualitative Untetfudung. 
1) Nad dem Glühen und Abwagen ved Raskftandesd gießt 
man auf denjelben etwas rektificirten Weingeift. B 
Eine helle gelbe Flamme zeigt Natron aw | 
2) Der RNiadftand wird nod in ver Platinſchale mit ‘beRits 
lirtem Wafer ibergoffen, dieſes kochend gemadt und in em klei⸗ 
Res Filter abgegoffen. tg re 
Cin Tropfen dieſes Filtratd auf ein Ubrglad- gebradse 
und ein Tropfen fliiffiges ſalpeterſaures Gilber zugeſetzt, 
zeigt, wenn daſſelbe einenbläulich weißen Niederſchlag 
gibt, Salzſäure. py 
Gin anderer Tropfen auf einem Uhrglaſe, mit ſalzſau⸗ 
rem Barpt und einem Tropfen Salpeteridure vermiſcht, 
| ict , wenn ein weißer Niederfdlag erfolgt, Sd wefele 
dure. ee ning 
Der Reft des wAlfrigen Auszugs wisd. in einem Reagenss 
roͤhrchen mit etwas Shlorplatin und einem Troͤpfen Salpeterz 
faure vermifct und bid, auf wenige Xropfen auf der Weitageift- 
fampe eingedampft, und zu bdiefen dad boppelte Volum retnen 
amontaffreten Weingeifts gefegt und. einige Stunden fteben gelafe 
fen. Gin gelber forniger Niederſchlag zeigt Kali ans 
C(Da übrigens dieſer Stoff nur in den vorzüglichſten BoSdert 
in großer Menge zu finden iſt, fo zeigt ſich dieſe Reaktiyn weit 
bdufiger undeutlich als andere tt 
oe Ey Aus dem in der Platinſchale befineliden: MWadfiand wird 
eiwas weniges auf eine Perle von kohlenſaurem Kali! and Sat 
peter gebradt und vor dem Löthrohr geſchmolzen. Grüne Farbe 
zeigt die Anweſenheit von Mangan. (Ebdeufalls ſelten.) Die 
Perle ſelbſt feriiget man am leidtefter,: wenn man lohlenſauves 
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Hat auger Pangan alle 
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Dieſer Acer wurde feit 


Sabren nicht gediingt und 
bleibt immer fruchtbar. 
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Rak, auf, eine - Heing- Rinne .von . Phatindted - brin und 
diefe. beet oberen Barame einer. mit Weblale verfebenen 8 eitigeitts 
rained ausfept. ieſe Art exfege volltommen dad Lsthrobr und 
ift bequemer. 

‘AL Dev in bes Platinſchale befindliche trodene Ruͤciand wird 
mit. Salzfdure aufgenommen und in einer kleinen Porzellainſchale 
vorſichtig unter mrühren mit einem Glasſtabe zum Trocknen 
eingedempft. Was die Salzſäure in der Platinſchale nicht * 
geldst. bat, iſt als. iefelfadure gu noticen. Gelbe Farbe in 
der. Doryellainfdate atigt den, Cifengepalt welder - fih uͤbrigeng 
in allen Erden findet. 


5) Man nimm ben Ridftand in der-Worzellainfdale ‘wit | 


Wafer auf, fegt get Tropfen Salzſäure zu, filtrirt van der 
nod, etwa ungelosſt gebliebenen Riefelerde ab und fort das Filtras 
einige. Minuten mit. einem blanfen Gifendrabt. 
any fillt man in’ ein” Reagengropr etwas- Praunftein, 

{ iittet einige’ Tropfen Galsfiure darauf und verſchließt. dad 
Ganze mit einem Kork, durd welden eine dünne, hafenformig 
gebogenn Roͤhre geht. | Dem mit Eiſendraht gekochten Filtrat fe to 
man. Amontaf gu, ,.bid. Miederfdla exfotat, nadber Eſſi safdure 
is fid) der Riederidlag wieder auflist und bie Maffe far wird. 

ad ſtarkem Grwdrmen ftedt man das Röhrchen ded Braunfteine 
fot & in die Maffe und erwärmt aug diefes, jedoch mit Bors 
tet. - Gin Aufſprudeln an ftarfer Chlor egerud geigen Die Wire 
fung, die. Maffe färbt ſich braun, und ein Niederſchlag geigt, wenn 
ie erſcheint, — uxe mit Eiſen verbunden an. Dan 
kann auch, ‘ anflatt Shlorgas, cinige Tropfen Chlorwaſſer, wel 


| ag ‘fig. in den Apotheken findet, gufegen. Jedoch mug ed gut — 
€ 


in, wad öfters midit der Fall if. - Bei einiger Uebung iſt die 
—* von. Chlorgas vorgugiehen. 
ie Maffe. wird. wieder zum Roden gebradit, lum bag 
— rgas zu entfernen und vom ſpaigen Niederſchlag abfiltrirt 
Amonigk bis zur alkaliſchen Reaktion gz, wobdurch ſich 
das nod vorhandene Eiſen niederſchlägt. Nag dem ‘Mbfutriven 
deffelben fegt aman, oxalſaures Amoniak zu. | 
Ein weiger Riederfdlag seigt Ralkerd 
) Man filtrirt diefe ab, fest sieckeranees Natron 
pebßz. twas Amoniaf,, und bampit. die Maffe etwas ein. is 
weißer Niederſchlag ze i die Tate the, welde jedoch oͤtere 
bur in, gang geringer Menge erideint. 


Zur Erlaͤuterung geben wir die beiliegende Tabet mit bei 
—— einiger imereſſanten Bodenarten. 
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Thonerde ward alé unndihig, gam über⸗ 
ate ba a —E in aufldétider pian apne Se In⸗ 
tereſſe, andererſeits in der kohlenfauren Amoniakloͤſung 
moͤglich iſt. Ueberdies wird das Vorkommen des Thons —* 
in ber phyſtckaliſchen Unterſuchung ſoweit nothwendig erkanut. 
ates etradtung ber Tabelle bieten ſich noch folgende Be⸗ 
merkun 
ae eR ae Rammer ay 23 find unit affen tie 
tharften. Sie haben a and, etre? e 
orgattiicer Ree, ik dein Sande effet fi —ã a dee 
it t vow Feldipath, er if aud nicht de ay, fe arbe 
bes Auszugs iſt dunkelbraun, die aufgeldét bee 
dentend genug und die Analyfe diefes Seattantet zeigt, bab affe 
—* andtheile vorhanden und zwei derſelben welche 
ofters fehlen, wie bie Phosphorſaͤure und vas Kall, dt nicht ttn? 
_ bedentendes OQuantitat vorhanden find. Nur Sei ‘ber eineir eblt 
etwas Mangan, was et ex Unterſuchung febr leiche tb 
werden fonnte. 
Diefe drei Erdarten tonnen aͤls Norm fae die fru watſten 
unſerer Gegend und zur Ver, —5 init den andern dienen. 
Nummer 4 actg t efn ee nter grunt time gefbe —— Hs 
bes Muspugs tet get Ka ——— “ fof 
Die geringere Oualitat ee odens 38 ie feber 
Erndte, wozu nod tommt, daß Bet der’ Cheha at 
allen tubenbden Aderfrurtime dit a SGlidjen —— — 
fs, ſchnell in vie Tiefe verfettn, bie ſchwachr gatbung des 
uszugs hinreichend anzeigt. 
—** 6 ift Sarvbovte ute foroust dit or tiftient RK 
als an aufloslichen Aſchenbeſtandthe picts tt. PhospPor 
dure feptt gang und von Kali bet cs mt dle Spur. Ei 
{her Boden ift ohne sftere Digitng 3 unfrudibar. Die 
Déngun g fee aber muf — Aſche —E enthattert unß 
pier er ji @ der Mugen von diferem verrottétem Danger, wel- 
Sandfelder anerfannt iſt. 
a Bon 6 und 7 ift uns die Lage Moen ipe betkannt, mie if 
—Se wie bei Nummer 7 die große Menge oon Raiterde 


Bei Nummer 8 iſt die gtoße Menge organiſcher eft mert⸗ 
wuͤrbig, ſowie die geringe “Menge — — Beſchaffe ett 
bes Sandes. Da der Ausing h — iſt, —* tin, wet 
He Abwefenpeit bes Sandes . “ —2* ‘oe organiſchen eee | 
indernd aigesnnin und ier ein Bint rip Fas ie 
Berfegung der orgatiijden stant sowaltet net ice 
bie geringe Tiefe der Krume mit —e — Rettenboben 
und die Abwefenbeit pen Phosphorfaure und Kali, fo erpalt 
man von dem Boden fe fn ganftiges Bild, und fo ift es aud in 
der Wirklichkeit. Er tft falt und todt und tragt nur bet befons 
deré ginftiger Witterung ceilidh. Aber durch le mit 
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Gand ober Shauffeefoth diirfte der Ader ſchnell in cin ſehr evs 
trägliches, feine Koften reichlich lohnendes Land verwandelt wers 
den können. : 

Auf die angegebene Art fann der Landwirth die gur prafti- 
ſchen Behandlung nothwendige Kenntniß feiner Felber ſicher und 
leicht erwerben. Gr fann ſich ein Bild feined Gutes entwerfen, 
alle Bortheile und Febler der Felder veridiedener Lagen notiren 
und zur gelegenen Zeit mit leichter Mabe viele ihm durd die 
PBodenunterfudung flar gewordene Mangel verbeffern. Mit ei- 
. miger Uebung faun er aus der Farbe des Auszugs den jerveilis 
gen Diingerguftand des Feldes beurtheilen nnd dann in BVerbins 
Dung mit der Betradtung der chemiſchen Beftandtheile eine ans 
_ndbernde Berechnung aufſtellen, inwiefern jum Anbau gewiffer 
Gewidie, bet etwaiger Ditngung, auf einzelne Beftandtheile 
Ruͤckſicht zu nebmen fein dirfte. 

Hat er fic einen Normalboden aus feiner Gegend ausges 
wiblt, fo werden ihm Berbefferungen anderer Felder um fo 
mehr gelingen, fe mehr alsdann ibre Unterſuchung fener des — 
Normalbodens naͤher fommt. | 

Der gebildete Landwirth wird daher nie bereuen, eine ſolche 
Podenunterfudung ndberer Aufmerffamfeit gewürdigt zu haben 
und die darauf gewandte Muͤhe wird er reichlich belohnt finden. 

Sollte Jemand dergleidhen Sedunterfudungen ohne Kenntnif 
yon memifden Arbeiten vornehmen wollen, fo Fonnen wir ihm 
nur rathen, ſich folde von dem nächſten Apotheler vorjeigen gu 
: faffen. Gr wird die wenigen Handgriffe bald inne haben, fo 
wie aud die dagu nothwendigen Geraͤthe gang einfad find. Chen 
fo werden nur die nothwendigſten Reagenzien gebraudt, und von 
dieſer Seite ber iſt dad Gefehaft jetzt fo febr erleichterk, daß ſich 
alle Landwirthe, welche es intereffirt, damit befaffen können. 
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